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Zur Eröffnung der Zeitschrift. 




Is thus „Organ für christ- ' zum (.^pfcr, nachdem es ii) J;ihrg.<nij^t'n Tür 



die Verbreitung chri.stiichcr Kun>l-Kcnnt- 
nisse und •Grundsätze mit ebenso viel 
Eifer als Geschick eingetreten war. Sdion 
etwas früher war „Der Ktrchenschmuck" 



liehe Kunst" im Jahre 
18&1 seine Lauf bahn 
begann, hatte das 

in Deutschland zu 

neuL-m Leben er- 
w.uiilc Kun.sfstu- 
dium zwar schon 



'erfreulidie, von 
hoher Begebterung getragene Anfönge 
gemacht, aber noch keine tieferen Wur/.eln 

;j^eschlac,ren. Aus Hen roniantisclu n Hestre- 
huiii;Ln hcrvori:;^e;4;m;^'cn, inspirirte es sich 
vurneluulich am Kohier Dom und dessen 
Ausbau. Mit den Fortschritten, welche 
dieser machte, mit dem Emporwachsen 
seiner Thünne wuchs auch das Interesse 
und das W-rstantlnifs für die rhristliclie 
Kunsl. Zahlreiche X'ereine weiliten sicli der 
Aufgabe, sie zu fordern. Ausstellungen 
und Veröffentlichungen alter Kunsterzeug- 
nisse sollten das Verständnils derselben 
in weitere Kreise tragen. Hervorragende 
Künstler und Kmi^tlianduerker, von ein- 
sic!itsvoIlei\ .\rch.)uloi;en .mgeregt und 
unterstützt, stellten die den mittelalterlichen 
Denkmälern in ernstem Studium entnom- 
menen Fingerzeige in den Dienst der Ar- 
chitektur und ihrer Schwesterkünste. 

Ks war ein frischer '/.u<^ des I'orschens 
un<l de s Schaffens, der nunmehr das ki rch- 
liche Kunstleben durchdrang; auch die 
profane Kunst konnte sich dem Einflüsse 
desselben nicht wohl entziehen. Die erfolg- 
reichen Vorarbeiten, an weiciic sie an- 
knüpfen, die viel reiclicrcn Mittel, die sie 
aufbieten und auch zur 1 leran/.iehuni^ der 
besten Kräfte benutzen konnte, erleich- 
terten ihr den Siegeslauf. 

Die kirchliche Kunstthättgkeit vermochte 
auf die Dauer mit dieser Bewegung nicht 
gleichen Schritt zu halten, zumal die äufse- 
ren Umst.mde tles kirchlichen Lebens sich 
immer ungünstiger gestalteten. Ihnen fiel 
endlich das „Organ fiir chrbtliche Kunst" 



von dem Scliauplatze allgetreten, auf dem 
er 11 Jahre !an;^ mit vielem Lrfolge ge- 
wirkt hatte, und nur einige kleinere Blätter, 
die mit minder reichen Mitteln herzustdlen 
waren, übernahmen später för den leider 
in stetiger Abnahme begriffenen Bedarf 
die Lrlischaft, um sie unter schwierigen 
Verhaltnissen mit so viel Geschick wie 
Ausdauer zu bcliaupten. 

Um so üppiger entfettete sich das 
Leben auf dem profanen Kunstgebiete; 
zahlreiche Bücher wie Zeitschriften unter- 
hielten den Verkehr zwischen den berufs- 
mäfsigen Leitern und dem grofsen Publi- 
kum, welches nunmehr im Sturme für die 
Kunstinteressen gewonnen werden sollte. 
Manche profane Kunstzweige zehrten nodi 
lange von den Traditionen und Errungen- 
schaften der kirchlichen und sicherten sich 
dadurch zum 1 heil ihre l.rfolt^e. Aber 
auch Verirrungen blieben nicht aus. Denn 
obwohl bei den grofsen Vertretern, als 
welche namentlich die gröCseren Museen 
und die höheren Kunstschulen zu betrachten 
sind, die ernstere Richtung im Ganzen 
die ( )berhand behielt, so fielen doch auch 
manche Künstler von ihr ab, um Pinsel, 
Stift oder Meifsel in den Dienst der 
Leidenschaften oder unchristlicher An- 
schauungen zu stellen. 

In dem Wirrsal, wrlclit ^ d.nlurcli, wie 
<lurch manche andere Mits>tandc herbei- 
geführt worden ist, sehen Viele sich nach 
einem zuverlässigen Führer um und das 
Bedurfnifs nach einer gröfseren Zeit- 
schrift, welche die Kunstfragen in christ- 
lichem Sinne und an der Hand ihrer 
ruhmreichen Vergangenheit behandelt, 
niacht sich schon seit langer Zeit in weiten 
Kreisen geltend. Die mancherlei Bedenken 
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und Schwierigkeiten, welche sich erhoben, | 
sobald es sich um eine in jeder Hinsicht, 
auch in Bezug auf Ausstattung leistungs- i 
fähige Schöpfung bandelte, sind glücklich | 
überwuRden; die neue „Zeitschrift für 
christliche Kunst" darf mit dem An- 
sprüche sich einfuhren, allen Anforderun- 
gen, die billiger Weise an sie gestellt 
werden, voUauf entsprechen tu können. ■ 
IMe Zahl und Bedeutung ihrer Mitarbei- ■ 
ter sichern ihr ausgiebic^cs und durch- | 
aus zuverlri^sip^cs Mntcrial auf den ver- 
schiedenen Kunstgebieten, und die tech- 
nischen Hülfskräfte, die ihr zur Seite , 
stehen, lassen fiir die Ausstattung das . 
Beste hofTen. Die Forsdiungen haben | 
ja inzwischen nidit L^crniht, weder die 
astlu tisrhcn noch die kunstgeschichtlirhcn, 
nucii ucnii^er die technischt n , und 
manche ihrer Resultate harren der Zu- ^ 
sammenfassung und Verwendung. Mit | 
Recht werden deswegen heute gröfsere An* 
forderungen gestellt, als noch vor wenigen 
Jahren, nuch auf dem fni^ercn Gebiete der 
kirchliclien Kunstgeschichte und 
Kunstthätigkeit. Diese zu pruten und 
zu beeinflussen, bildet die erste und wich- 
tigste Aufgabe der Zeitschrift, und die 
Regenerirung der kircUidien Kunst wird j 
von ihr tim <o eifriger angestrebt werden ' 
müssen, .tl.^ dit-i durch das cinmiithige Zu- 
sammenwirken der vorliandcncn Kräfte in 
Bälde einer neuen BlUthe entgegengefuhrt 
werden kann, welche auch durch die endlich 
freier und glücklicher gestalteten äufseren 
\'( rli'iltnisse des kirchlichen Lel>' i - no- 
.sentlich erleichtert wird. Alle Errungen- 
schaften auf dem Gebiete der kirchlichen 
Kunst werden auch der profanen von Nutzen 
sein, sie zu bereichern, zu läutern vermögen 
und sie vor Verirrungen bewahren, die 
einen Abfall bezci' hnen nicht b!.ifs \ im 
Christenthum, sondern nicht selten autli von 
der Vernunft und dem Sittengesetzc. 

•Da die kirdilidie Musik mit Einschlufs 
der eng mit ihr verbundenen Poesie ent- 
sprechend der Bedeutung, zu der sie in 
neuerer Zeit wieder erstanden ist, ihre | 
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eigenen periorlisdun ( )rgane hat, so darf 
bezw. muls sie aus unserer Zeitschrift aus- 
geschlossen und diese auf die bildenden 
Künste beschränkt werden. 

Die Architektur bat diejenige Stelle 
einzunehmen, die ihr als der Königin der 
bildt nden Künste gebührt. Alle ihre Er- 
zeugnisse, auch die des vorigen Jahrhunderts 
nicht ausgenommen, haben, sofern ihnen 
irgend welche künstlerische oder geschicht- 
liche Bedeutung zukommt, den vollsten 
Anspruch auf Erhaltung bezw. auf eine 
ihrem Stile durchaus entsprechende Her- 
stellung, der überhaupt für alle Kunst- 
denkmäler aufs Angelegentlidiste das 
Wort geredet werden soll. Für die Neu- 
bauten haben die drei letzten Jahrhunderte 

des Mittel. iltcrs :ils die liL^entlielie (ilanz- 
zeit der klrcliliclien H.iukunst, zuiyai in 
Deutschland, den höchsten Anspruch auf 
Berüdcsichtigung. An ihre Schöpfungen 
wird daher vornehroUdi anzuknüpfen, deren 
Weiterbildung nach Malsgabe der berech- 
tigten Ansprüche unsererTage zu erstreben 
sein. Hier ist das unbestrittene Gebiet 
der Architekten, die aber in den anderen 
Kunstzweigen auch deren benifemafsigen 
Vertretern nicht nur die Ausführung, son- 
dern auch l->fmdung und Entwurf mög- 
lichst überlus^en s jllten, zumal wenn letztere 
sich in bi ^tanilii^er liei uliruiii; mit den 
besten allen Vorbildern beliaupten, unter 

welchen den vaterländischen die erste 
Stelle gebührt. Diese sind vor Allem um 

Rath /.u fragen, wenn es sich um Wand- 
und Glasmalereien, um l'igurcn mid 
Möbel, um Gcrath un \\< it< >ten Sinne 
des Wortes handelt. Denn incht luu darauf 
kommt es an, deren geschichtliche Ent- 
wickelung bb in's Einzelne zu verfolgen, 
sondern noch vielmehr, die besten unter 
ihnen besonders herans/ntTrcifen, ihre Vor- 
züge nachzuweisen, den tinmdsatzen, die sie 
beherrschen, nachzuspüren und, inwieweit 
diese auch heute noch mafsgebend sind, zu 
untersuchen. Läge dies Alles auf der Ober- 
fläche, es hätte liingst viel grufscre Beach- 
tung gefunden. Aber die „Zcitsclirifl" will 
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auch das Htnuntersteigen nicht scheuen in die 
tiefen Schachte, in denen es geborp^en liegt. 

D.ii'uirch .--ic in erster Linie den aus- 
übenden Künstlern zu einer Fuhrcrin 
und Hcratherin werden, die nicht so sehr die 
Aufgabe hat, fertige Mus>tcr und Pläne zu 
unterbreiten, als die Richtschnur fitr deren 
Anfertigung an die Hand zu geben, die 
nicht zurückhalten will mit dctn Lobe 
über deren gute Benntziini^, w ic über jedes 
ernste Bestreben, die aber auch auf den 
Tadel nicht \'crzichten darf, wenn versucht 
wird, an die Stelle, der Gesetzmafsigkeit 
die Willkür treten zu lassen. 

Die eine von der anderen zu unter- 
scheiden, ist vornehmlich der Klerus 
berufen, dem die ,, Zeitschrift" Anleitung zu 
geben bemüht sein wird, die verantwor- 
tungsvolle Obliegenheit des Schutzes und 
der Efhaltung der Neubauten und An- 
schaffungen zu eriUUen. 

Aber auch Allen, die hierlu-i sonst 
noch betheiligt sind - und der Kreis der 
Interessenten ist ja sehr grofs — sollen 
diese Unterweisungen von Nutzen sein. 
Allen den riditigen Weg zeigen. 

So sehr diese praktischen Zwecke 
eine einfaelie allen Gebildeten vorständ- 
liche S])r iclie erheischen, sull tier Inhalt 
allen Anfurdcrungen der Wissenschaft 
vollauf genügcit. Und wie die praktischen 
Anweisungen die theoretischen, vieknehr 
prinzipiellen Erwägungen voraussetzen, so 
werden auch Kr<>rtcrnn<:fcn (iber die Ik- 
«leutung der Kunst ubcrlnuipt und über 
die Pflege nicht unterbleiben, die .sie vun 
Anfang an ohne Unterbrechung, wenn 
auch mit sehr wechselvollem Erfolge, in 
der Kirche gefunden hat. 

Auch die Hülfs Wissenschaften der 
Kunst soüen nicht vernachlässigt und vor 
Allein die Symbolik und Ikonographie 
in eine ihrer Bedeutung entsprechende 
P^ge genommen werden. 

Wie in dem häuslichen Leben der 
Griechen und aucli der Rönicr jeder Gc- 
brauchsgcgcnstanil den Stempel ihres vor- 
nehmen, von der Schönheilsempfindung 



beherrsdtten Geistes trug, so darf es auch 
im Haushalte* der Kirche kein Objekt 

gel)cn, welches nicht betK utsam genug er- 
schiene, eine künstlerische Ausstattung zu 
criialten. Hier hat namcntürh die Klein- 
kunst, das sogen. „Kunst h andwerk", 
die wichtige Aufgabe, sich zu bethätigen. 
Von der liebevollen Pflege, die gerade 
ihm im Mittel, ilter und noch lange nach 
A!)i,iuf desselben zu Theil ,L;euordcn, legt 
der glänzende Nachl.ifs, der sich in den 
Kirchenschätzen erhalten oder in die Öffent- 
lichen und privaten Sammlungen gefluchtet 
hat, riihmlidies Zeugnifs ab. Was an 
schaffenden Traditionen bis in die Werk- 
stätten unserer Tage hinubergercttet war, 
hat den wirksamsten Anknüpfungspunkt 
gebildet für die Neuschöpfungen auf diesem 
in kurzer Zeit zu so grofser Produktivität 
gediehenen Gebiete. Und wenn die pro- 
fane Kunst hier erst recht aus den «lern 
Wrsiegen nahen Brunnen der kirchlichen 
L eberliefcnin;.^ als aus den einzigen noch 
vorhandenen Quellen geschöpft hat, dann 
ist sie vielleicht auch bald in der Lage, 
aus eigenem Erwerbe einen Theil jener 
Anleihe zurückzuzahlen. 

Aber nur das kann befurs^ ortet wcrilcn, 
I was echt und wahr ist in Stoff und 
Ausführung, und um so lieber wird es 
adoptirt, wenn es geeignet ist, neuen Be- 
dürfnbsen entgegen zu kommen oder die 
Befriedigung derselben zu erleichtern. 

Nach allen diesen RiehtuuLjen hin zu 
r.ithen und n\ tha'en. m.v^ .ils eine schwie- 
rige Aufgabe ericheiacn, zimial vielfach 
das Unkraut üppig aufgeschossen ist durch 
den Unverstand mancher Arbeiter und 
durch die Sorglosigkeit mancher Aufseher, 
I Aber der Wun.sch, den Kunstgarten Gottes 
I wieder neu zu schmücken nach den alt- 
bewahrten Regeln, bcaccll uic den Klerus 
SO die Laien. Zu Denjenigen, die als 
Mitarbeiter bei diesem schönen Werke 
berufen sind, soll das Vertrauen des Wol- 
lens und des Kennen'- lierr-^chen! Rei- 
chen wir uns also die iiamle zum glück- 
lichen Gelingen I Sehnutgcn. 
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Abhandlungen. 

Die Tübingen, — und endlich die St. Aman- 

Stiftskirche St. Amandus in Urach, i '^"^'^'■^'^he in Urach.') i r crwci>t „ch 

Voo Ftof. Dr. Keppl«r. 




überall ;ils ein Meister, der die Nonnen 
und Formen des gothischen Stil» nicht 
i : ist ja kein Kunstdenkmal erster | blofs äu&erüch sich angeeignet, sondern 
irrfse. Und doch ist es nicht innerlich zu ci^en gemacht hat und sie 



I Aninafsung, wenn sie in diesem 
ersten Heft ein l'latzchen iur sich iii An- 
spruch nimmt und die Vielen, die auch aus 
der Ferne die vielgeruhmte Schönheit der 
Natur und stille Lieblidikeit der Lage nach 
Urach zieht, um einige Beachtung bittet. 

Was <ic vor manchen sonst bevor- 
zugt in Schwertern aii'izeichnet, ist das, 
dafs wir fiisl lückenlos das Namcnsver- 
zeicbniis nicht bIo& ihrer Stifter und 
Pröpste, sondern auch der Meister zu geben 
vermögen, weiche r i ' r oder den vor- 
züß'liclion Werken ihrer Inneneinrichtung 
ihre Kunst erprobt haben. Zunächst ver- 
weben sich mit ihrem Namen zwei andere, 
von welchen der eine in der Geschichte 
von Württemberg, der andere in der Ge- 
schichte der Kunst besten Klang hat. 

Nach der Landestheiking 1442 war 
Urach Ilauptort und Residenz des einen 
Grafenantheils von Württemberg geworden. 
Hier residirte auch Graf Eberhard im 
Bart, der gleicherweise die Hebung 
Urachs wie die Förderung des religiösen 
Lebens sich an;:ft'legen sein liefs. Sein 
Baumeister war l'cter von Koblenz, 
verfo^bar von 147!) — 1501, ein dem gleich- 
zeitigen Stuttgarter Meister Albrecht Georg 

(l iri'> ))i.s c t. 1 7)1 1 ij cbenbürtiL^ /i:r Seite 
stt hcniU r Architekt. Ihm verdanken nir 
eine ganze Reihe tüchtiger und /uiu 1 heil 
bedeutender Bauten; so die Stadtkirchen 
in Münsingen und Schwieberdingen (O.-A. 
Ludwigsburg) die (besonders ihrer Wand- 
maiereien w^en) berühmte .St. l'eterskirche 
in Weilheini unter >!et l eck die Kirchen 
in l-'llinvn-n '< ).-.\. Leonberg), Heutings- 
heim ',( >.-.\. Ludvvigsburg), dann besonders 
die Klosterkirche von Blaubeurcn, höchst 
wahrscheinlich auch die Stiftskirche in 



mit (]eist nii<! 1 "relhcit , thcilweise tnit 
Ori'OnriHtat. /.u liandhabeu versteht. Dabei 
ist er angeweht vom Hauch der neuen 
Zeit ,und manches in seinen Werken 
klingt wie die Ankündigung vom Ende 
einer Periode und vom .\nfang einer neuen. 

Graf i-lberhard hatte 1178 für die 
Bruder des gemeinsamen Lebens (Kappen- 
henn genannt) ein Stift gebaut (jetzt evan- 
gel. Seminar) und liefs nun 1479 an Stelle 
der hölzernen Kirche eine stattliche Stifts« 
kirche errichten. Fast 20 Jahre nahm der 
Bau in .Anspruch; 1481 ward der Thurm 
begonnen. Peter von Koblenz gab der 
Kirche die alte basilikale Anlage mit erh<^- 
tem MittelschifT, mit grolsem aus dem 
.\chteck geschlossenen Chor und einem 
Westthurm , dessen Untergeschofs als 
Vorhalle zu dienen hnttc. IVherdies zo^r 
er <-lie Streben an den Seitenschiti'en ein 
und gewann so beiderseits eine stattliche 
Reihe von Kapellen. Letztere in jener 
Zeit beliebte Anordnung tretTen wir auch 
in der .Stiftskirche zu Tübingen mid Stutt- 
gart (letztere von Albtvrht Georg gebaut 
von 1431» an). Der majestätische und 
würdevolle Eindruck der basilikalen Anlage 
geht nicht verloren, auch wo sie in diese 

' l).»f> wir >»> (•L'iinu alle diese Worke iiiil dem 
N.iiiien l'ctors m bezeichnen vcnnojjfii. vcrd.iiikei, 
wir nicht Urkundeo oder Inschriften, »ondcm, aufser 
einer auf die Amandaskirche bextlKliehen Urkunde mit 
dem Namen des Mei'^icrs. ledijjlich der K r f <j r ■• c h >i ii i; 
der .Me ist cr/eic Ken , die in umcrcui i..!Uide in» vt«J 
Eifer und Scharftimn tntil>e«»Ddef« von Klemm be- 

Iriebeii wurde v^l. Kleuuii ,,\VurtIcml). l!aiiinei>ter und 
Kildhmier Iiis inii>. j.ihr IT'iil'- Suitlj;iri ISS-J, Kohl- 
liammer; ,,\N UrUcmb. V'iertelj.ihishefie" INsO. .S.'275 rV 
Kein Zweifel, iab die Ausdchuuuj; dieser Forschungen 
auf ganz DentKchlatid vielen namen- und iii)t<-hrifi»Io«en 
l;.iiiteu , ri ( <ebiirt«j:5hr und \' jieni imeii \ i-fhelfen und 
der tS^''^*^" Kui>!>igeM.ii(iIiic cuk'u (lusitiveren hiMo. 
riNctieu Grund nnlcrbreilen künnte. 
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spaten Formen «^^ekleidet erscheint; ihm 
dankt die Amanduskirche einen entschie- 
denen Vorrang vor der Stiftskirche in 
Stuttgart, die zwar mehr büdnenschen 
Sdimuck besitzt, deren Langhaus aber mit 
seiner Hallenanlage, mit seinen drei fast 
ijleich hohen und breiten Schiffen, \veni{:c 
günstig wirkt, schon weil die grofsen Di- 
mensionen fehlen, deren eine HaUenanlage 
bedarf, um bedeutend zu erscheinen. 

Die Westfagadc beherrscht der Thurm, 
im Unterj,'cscluir-< in Ix-bem Bogen geöffnet; 
seine drei quadratischen Geschofse haben 
den Schmuck des gothischcn LUicnfriescs; 
im vierten vollzieht sich der Uebergang 
ins Achteck mit Schrägen, von welchen 
geschweifte Zierbogen mit blumiger Krö- 
nun'j auslaufen nnd die Maucrwaml be- 
leben ; die beiden Achteckgeschosse haben 
theils kleine Rosetten, theils Mafswcrk- 
Öffnungen und schliefsen mit einer durch- 
brochenen Gallerie, die aber bereits in die 
Zeit des Stilverderbnisses hineinragt ; so 
ward denn aurh der Stcinhelm durch einen 
unschönen nKHlernen Aufsatz ersetzt. Als 
eigentliche Scluiu.>cile war, der Linie der 
Stra&e entsprechend, die Südseite aus- 
gebildet. Nebst dem nut gewölbter Vor- 
halle überd«-\chtcn l'ortal und den statt- 
lichen Mafswerkfenstern, welchen als Ober- 
lichter tiefgekehlte, rundbogig geschlossene 
Fenster entsprechen, bildeten namentlich 
die Streben ihre besondere Zierde. Sie 
schlössen mit Tabernakeln (ur Ileiligen- 
statuen; noch sind die Konsolen nnt Fratzen- 
köpfen und tlic zierlichen Fufschcn der 
Säulen zu sehen. Statuen und Tabernakel 
aber wurden demolirt, wie denn überhaupt 
am und im ganzen Bau nicht ein einziges 
Bildwerk sich erhalten hat, aufser den 
zum Glück unerreichbaren Skulpturen der 
Schlufssteine Die ;^cki)pften Streben er- 
hielten cUinn eui Nothdach primitivster Art, 
aus plumpen Balkenstttcken gezimmert und 
mit Ziegeln gedeckt. Es soll eine Restau- 
ration der Kirche in Aussicht genommen 
sein; für Wiedcrhcr'^tellung der Skulpturen 
werden Mittel nicht zu beschaffen »ein. 



daher wird man wohl am besten thun, den 
einfachen Giebelabschlufs der Streben an 
der Nordseitc auch an dieser Seite nach- 
zubilden. Am Chor mit seinen besonders 
; reichen l^eiistern endigen die Streben in 
] hohen Fialenthürnichen. In der Südecke 
I 7^vi';chcn Chor und Schiff ist das polyi^one 
i aufkapelichcn von schlanken Verhältnissen 
später umgebaut worden; seine zarten Stre- 
ben und dünnen Fenstermalswerke zeigen 
die Zierlichkeit, aber auch schon die alternde 
Krafll'jslykeit des spatgothischen Stils. 
I Iktritt man das hinere, .so mufs man 
! sich Muhe geben, da^ über alle Beschrei- 
I bung häfsUche Stuhl- und ^nporenwerk 
nidit zu sehen, mit w^eldiem hofTentUch 
eine baldige Restauration gründlich auf- 
räumen wird. Auch der plumpe und liarte 
Anstrich der Gewölbe tuul die Tunchunfj 
, der Wände bringt viel Mifsklang in die 
Verhältnisse des Innenraums. Folgt aber 
das Auge den Linien des Baues selbst, 
schweift es durch die netzgewölbten Schiffe, 
gleitet es über die stattliche Reihe 
von Schlufssteinen mit ihren schönen 
Brustbildern hin, dann wieder über die 
Gewölbeträger der SeitenschiiTe, Konsolen 
mit ebenso schönen Skulpturen, dringt es 
j durch die tiefgekehlten Arkadcnbögen, an 
1 den achtcckit^en, mit 1 (albs'aulchcn besetzten 
j krafti^ren Tfeiicrn vorbei in die ebenfalls 
gewölbten kleineren Räume der Sdten- 
kapellen und der zierlidien Taufkapelle, ver- 
[ liert es sich endlich in der lichtverklärten 
himmclanstrebenden, von zartem Rippen- 
i\c\7. iiheneobenen Chorhalle, — so fühlt 
es in hohem Grade sich befriedigt und es 
' gibt sich gerne der Zauberkraft hin, welche 
I einem wahrhaft grofsen Kunstwerk innc- 
! wohnt. Die Mannigfaltigkeit des Innen- 
bildes hat einigen Fintra'^^ i^'elitten dureh 
den .Xhbruch des zwisclieu den Chorbugen 
und die östlichsten Pfeiler eingespannten 
Lettners, dessen sdir starke Rippenanfange 
noch zu sehen sind, sammt dem vermauer- 
ten Pförtchen, das den Zugang bildete, 
l'nserm Au;:^c niac^ der Lettner zunächst 
t als Störung erscheinen; aber abgesehen 
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davon, (';if>< fr für den ps.illireiulcn Cluir 
Bcdurt'nifs und W'nlilthat "uar, nuifs auch 
auf die architektonische Wichtigkeit dieses 
Zwischenbaues hingewiesen werden, der 
schöne perspektivische Durchblicke in den 
Chor gewahrt und den Eindruck der Qior- 
hallc nicht .-.ciiaclic^t , sondern steifrert, 
indem er liurch seine stark j^ezogene 
Quer- und Trennungslinie die Höhe des 
Chores zum Bewußtsein bringt und 
seinen Abschlufs dem Auge ferner rückt. 
An der Westseite der zwei Lettner- 
pfeilcr sind hübsche Konsolensäulchen an- 
gebracht, welche einst Statuen trugen ; an 
der Konsole links hält ein Engel ein zier- 
lich gerolltes Spruchband mit den Worten: 
„wer ist die die hier fuir gat canti VLcap." 
alte Ucbersetzung des : „quae est ista, 
quac progrcditur" fquasi aiirora consurgcns; 
cant. (», 9); die Konsole trug also eine 
Statue der hl. Jungfrau; an der anderen 
Konsole verschlingt sich über einer Lage zu 
einem hübschen Kranz geordneter Feigen 
otfcr Hirnen il.is Spruchband mit schönem 
Laubwerk uiui /.ei;j^t die Inschrift: „sanctus 
amandus hujus ecciesiac patronus ir>2t>." 

Was die Ausstattung der Kirche an- 
langt, so ist die Gewölbebemalung der 
Schiffe eines Blickes werth; sie stammt 
zwar erst von 1.'>K8, hat aber (inrchaus 
golliische Art und im Ganzen t:;uten Cha- 
rakter, nur ist sie zu schwer und plump. 
Krstaunlieh, fost mödite man sagen er» 
greifend ist es» wie an den Nordwänden 
der Seitenknpcllen die alten Konsekra- 
tionskreuze durch die vielen Schichten 
von Tünche mit machtiger Farbcnkrafl 
durchleuchten. Es sind aber noch drei 
Kunstwerke ersten Ranges, die in dieser 
Kirche die Aufmerksamkeit beanspruchen. 

In (!cr Taufkapelle st< Ii* in achteckiger 
Tau Ist ein mit flcr luschnft am obern 
Rande: „cxstructum anno virginei partus 
KUBpridie Kalendas Majas per mc christo- 
phorum statovarium (statuarium, Bildhauer) 
civem ur ichicn)sem." Meister Christoph 
durfte mit Selbstbewufstscin seinen Namen 
hier anschreiben, denn der ornamentale 



und figiirlichc Schmuck erweist ihn al«; 
wahren Künstler. Von dorn sternfnrn'i' ■ -p 
Fuis aus schlingt sich tief untcrschaiuci 
Geiste um den Kessel, oben acht ziem- 
lich stark vertiefte Nisdien mit Propheten- 
bnistbildem umrahmend. Moses, David, 
Josua. Jonas, Isalas treten uns da ent- 
gegen in kleinem, aber imponirendem 
Bilde, mit Köpfen voll geistigen Adels 
und Lebens; da ist nicht mehr blofs 
steinerner Zierrat, da sind geistige Per» 
sönlichkeiten , gleichsam ununterbrochen 
damit beschäftiget , das grofse Sakrament 
des Neuen Bundes zu überdenken und zu 
verherrlichen. 

Vielleicht gehört demselben Meister an 
die steinerne Kanzel. Sie ruht aufgewun- 
dener, von fünf Pfeilerchcn umstellter Siiule; 
die Statuetten diesi s l'nterbaues fehlen. An 
der Kanzclbrustutig vier Nischen mit Hoch- 
reliefs der am Pult sitzenden vier abdfi.ndi- 
schen Kirchenlehrer, Gestalten, weldie nicht 
ganz zu der persönlichen Freiheit und Bedeu- 
tung jener Propheten heransc^oarljeitet, aber 
immerhin tüchtig sind, l .ine viel sclini.ilere 
fünfte Nische gegen den l'teiler hin zeigt aber 
eine stehende Figur im hingen Talar, das 
Doktorbarett auf dem Haupte, in der einen 
Hand ein Buch, mit der antlern .agirend. 
Was das für ein Lehrmeister ist, sagt die 
Unterschrift : ,,can i; pisie § gerson" can- 
ccllarius parisiensis Gerson. Wir entnehmen 
daraus, welche Verehrung für Gerson die 
Brüder des gemeinsamen Lebens beseelte; 
sie räumen ihm einen Platz ein da, wo 
'^onst nur Zutritt hatten die \' erfasser der 
Urkunde der frohen Botschaft und deren 
vorzüglichste Verkündiger und nebst Chri- 
stus dem Herrn selbst noch jene Jungfrau, 
welche das Wort gebar und als ,,sedes sa- 
pientiae" zu preisen ist. l'reilich ist ein Rang- 
unterschiod zwischen ihm und jenen vier Hei- 
ligen unverkennbar zum Ausdruck gebracht 
durch die Anweisung des Platze und die 
Verschiedenheit der Haltung. Auch sind 
jene Brüder weit entfernt gcwe--eii, selbst- 
m.achtig anCierson eine Kanonis itinn \ nrzu- 
nehmen, wie in manchen Küchern zu lesen 
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Steht. 1) IrrthUmfich las man nämlich das 
erst« Wort der obigen Unterschrift „san" 
= sanctus, aber sowohl die genaue Be- 
trnchttin^ «les ersten Buchstabens als 
namentlich auch die Stellung des Wortes 
vor „parisienais" ediel^ über allen Zweifel, 
dafs nur die obige Lesart richtig sein 
kann. Die K:inzcl hat noch das Eigen- 
tlünnliche, (l;iis sie auffallend niedrig ist; 
man fühlte im W'll. J.ilirlnuulcrt das- Tk'- 
durini(s einer Erhöhung ; anstatt aber etwa 
den Fufi «nf einen höheren Sodcd zu 
stellen, wagte man die Brüstung zu erhöhen 
und sich in einen plastischen Wettstreit 
mit dem Meister der Kanzel einzulassen, 
der Aufsatz wurde mit kleineren Nischen, 
die Symbole der Evangelisten enthaltend, 
ausgestattet» der Kanzelboden erhöht. 
Nichts lehrreicher und erheiternder als 
dieses Kunstturnier des XV. und XV'II. 
Jahrliundcrtsl Dort dn«? scharfe Tnstrunient, 
von starker Hand und wuchtigem Hammer 
geleitet, den Stein durch die L'ebermacht 
des Geistes bezwingend und die Materie 
zum Bilde des Geistigen nöthigend; hier 
ein stumpfer Meifsel, von entnervter Hand 
gefuhrt, auf dem Stein herumkrat/entl und 
unfähig, ihm ctw as anderes zu entlocken als 
eben wieder kalten Stein. Viel tüchtiger 
ist das hölzerne Kanzeldadi von lß32, 
das in drei Etagen mit vielen Figürdien 
thurmformtg sich aufbaut. 

Als drittes Meisterwerk reiht sich an 
der Betstuhl des Grafen Kberhard"), aus 
Eichenholz, schon 1472 gefertigt. Er hat 
an reidier Ausstattung nur noch ein wür- 
diges Gegenstück im Lande: den Abtstuhl 
in Maulbronn. Die gothische Zierkunst 
umwebt und umrankt hier eine kräftige 
Konstruktion mit ihren feinen und geist- 
vollen Gebilden. Der Stuhl besteht aus 
zwei auf gemeinsamem Suppedaneum 

•) Vergi „WttrUewb. Viciteljahrsh. ■ 1878. S. 127 «f. ; 
der Trrthnm ist auch in die aeneile Auflage von Otte's 
Tliiiai u h .I< rkir«liliclieoKunitercliSoIogie" 1, 5.39!) 
ubcrgegangca 

•) AUnMuuk bei U9UMt>tC „Omameotik" lieft 4. 
mit Dettili. Schdue Ftaologniphle v. Sinner In Tübingen. 



I verbundenen Theilen, dem Betpult mit 

(dem jetzt fehlenden) Knieschemel und der 
' tiefen Sitz- und Stehnischc, tlurch zwei 
j Seiten'.vangen und das Dor-al i^ebihlet nntl 
von reichem Baldachin mit luttigem 1 hurm- 
chen bekrönt. Das Betpuh hat sehr kräf- 
tige, an der Seite mit geschnittenem Laub- 
wei-k verzierte, oben mit kräftigem Blatt- 
werk schliefsende Wangen. Die vordere 
' Brüstung schmückt ein Relitf: die Vcr- 
! spottung Noe's durch Cham; Noc liegt 
I unter einem Weinstod: und wd von einem 
I seiner Söhne zugedeckt, während Cham 
auf der Seite seinem frevlen Spott die Zügel 
schicfsen läfst; die (lestalt des letzteren 
mit seinem inlpelhaften Lachen hat etwas 
! Drolliges an sich. .Man wollte die Waltl 
des Gegenstandes auf eine bufsfertige Er- 
j innerung des frommen Grafen an seine 
etwas wilde Jugend zurückfuhren; aber 
j wir begegnen dieser Scenc auch an den 
I Chorstühlen von Maulhronn und Herren- 
berg'), und Weinlaub utui Weinstock sind 
auch sonst das Lieblingsornament fiir der- 
artiges Gestühl. Die hohen Seitenwangen 
der Rückwand sind innen und aufsen mit 
j Reliefs: St. Petrus, Ma«lonna und Barbara 
und •j:e';chnitztem I>aubwerk reich aus- 
gestaitci, thcilweise ist dieses Laubwerk 
auch durchbrodien, wodurch man zu der 
seltsamen Vermuthung kam, der Stuhl sei 
ein Beichtstuhl.*) Auf der Rückwand Spruch- 
ban<l mit dem Wahls|)ruch des Grafen: 
...Attcmptu" , darunter die Inschrift: ..l-lber- 
j hardus Cumes de Wirtemberg et de Monte 
I PclUgardo (Mömpelgard) 1472". Die Krö- 
I nung, gebildet aus krabbenbesetzten, reich- 
gcfullten Wimpergbogen und Fialen W()lbt 
sich über die Nische heraus und vom ebenen 
Dach des Baldachin^ aus schwingt sidi 
noch ein vierseitiges, von Streben mit 
I Schwibbogen flankirtes Thürmchen mit 
achtscitigcr durchbrochener Pyramide 
kühn und fröhlich auf; in der Thurmnische 

8 svmb 'l. l3f/K-hunK .luf «"hiivius ist itekanhl 
(vergl. August, de civ. dei J- XVI. c. II]. 

4^ So wird er genannl in den „\Vtlrllemb. Viertel, 
jahrtlieftea" 1878. ü. 188. 
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stehen zwei Engel mit dem württemb. 
Wappen. Zu bemerken ist n ^ch, dafs die 
rechte Seite des Stuhles ohne alles Orna- 
ntcat, die Rückseite dagegen mit drei 
Konsolen lur Statuen bedacht ist; am ur- 
sprünglichen Standort (jetzt steht er an 
der Chorabschlurswand) mufs er also rechts 
an die Wand gestofscn haben, von der 
Rückseite freigestanden sein. Niemand 
wird leugnen, dafs das ein schönes Er- 
inneningszeichen an den edlen und from- 
men Fürsten sei, welcher mehr von diesem 
Betstulil als vom Thronstuht aus sein Land 
regierte. 

Nennen wir auch den geschnitzten 
Sakristeischrank von Iboa, der mit seinen 
fein omanientirten Autsen- undinnenthüren 

und mit seinem trcffücljen alten Ikschläg 
die ganze Sakristei dcki nirt. so habt-nuir 
auf die Hauptschönlicitcn der Kirche hin- 
gewiesen. L'nd der Zweck dieser Zeilen 
ist erreicht, wenn sie der Kirche und ihren 



Kunstdenkmälern manchenFreund zufuhren. 

i Der schöne Bau, der wohl die Müde und 
Weichheit, nicht aber die alternde Schwäche 
des spätgothischcn Stils zum Ausdruck 
bringt, dessen poröses Gestein sich in dn 
ehrwürdiges Patina-Gewand gekleidet hat, 
wird dann Weiteres und Besseres mit 
Jedem sprechen, der sich mit ihm in ein 
Gespräch cinläfst ; der Baumeister Peter 
von Koblenz, der Bildhauer Christoph von 
Urach und der edle Graf Eberhard wird 
sich ihm bald zugesellen und in dieser 

' trefflichen Gesellschaft wird er seinen Rund- 
gang in der Kirche machen und Stunden 
wahrergeistiger Erholung geniefsen können. 
Dann wird er zum Schlüsse noch den 
St. Christophbrunnen auf dem Markt auf- 
suchen, den Peters und Christophs vereinte 
Kraft L,'c^,ch;lf^en und mit einer Masse 
kleiner Statuetten, darunter auch Peters 

j eigenes Biidnifs, ausgestattet hat, und Urach 

I wird ihm eine schöne Erinnerung ble9)en. 



Ein Diptychon des X. Jahrhunderts. 

Mit AbbiMimg (Tafel I und It). 



IC die Sprachen der KulluiA ulkor eine 
ganze Reihe von Wandlungen durch- 
zumachen hatten, ehe sie zu einer 
L'k ii hm.ii-it^i'n AnsbiUlnnif und cin- 
heilliclien \ ollemiung gelangten, so auch durch- 
läuft auf dem (iebiete der Kunst das Darstellungs- 
vennOgen eine gaiue l'olgo von Abstuftii^en. 
Nun wird man zwar im Leben von einer ent- 
wickelten Ausdruckswetsc nicht willkürlich /.u 
den rauhen Tönen und den harten Fonnen Utugst 
entsdiwundener Zeiten zurückgreifen dürfen. 
Wer nl>c: d ,s U'erden, «lie stelig sich <lurch- 
diingcnde Ciestaltuny auf dem (»ebicte des gei- 
stigen I.,ebens und der Kttnst insbesondere auf- 
steigend verfolgt, mufs bei emster Hetrachtung 
dieser Vorginge gar oft von us,'. nlK i nieten 
Versuchen, von Uel»erg.ingcn voll heftiger, lei- 
denschaftlicher Bovegniig sich mehr ange/ngen j 
ftlhlen. als von so manchen ebcnmäfsigen (ie- | 
bilden, die in ihrer ahgekl.uten Ruhe dem sanft | 
strömenden (ien asser gleichat und nicht mehr 



ahnen lassen, welche fcLszerrissencn Schluchten 
der Fluß in seinen Anfängen tosend durchdlte. 

Ciar hiüifig wird tnit licni Ü' -iitT des Kunst- 
werks ohne Weiteres die \ nrv!i, iliu\:x von voll- 
endeter Schönheit verknuiitt. Man findet sich 
dann auch gestofsen, wenn namentlich altere 
Kimstgebtlde nicht den geläufigen Vorstellungen 
der /.eit entsprechen: min sieht dann nur 
Hirten, Verzeichnungen, L ehertreibungen, die 
Köqierformen sind nicht sorgfldtig beobachtet, 
\erkurzungen nicht gewahrt, die \'ertheilung 
im Raum wirkt nicht wie 1h i dem \ organge 
selbst, und was all' der Kinreden mehr sind, die 
nun pft genug im Angesicht namentlich mittel- 
alterlicher Kunstwerke vernehmen kann. 

Penv^tUiTiul/rr i-r immer wieder zu betonen, 
dafs die l orm doch nur der Träger des f.e- 
dankens ist, dafs aber die äufsere Eracheinung 
über den inneren Werth der Darstellung nicht 
imbedingt entscheidet. Wie eine scluine ( iestalt 
die geistigen \ or2iige eines Menschen nicht 
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versichert, so hän-^t <llf He<leimin{; einer Kiinst- 
leistung nicht von einer ge£illigcn, geglätteten 
Daretellungsweise a.b. Unter rauher, »tacheliger 
Schale liegt auch hier Ivftifig ein gehattvoller 
Kern. Leicht kommt ütic d in Rini,'en na<li 
dem Ausdruck die Darstellung zu kurz; das ist 
zumeist in den Zeiten tiefgreifender L'ebergange 
der Fat), wo der innere Sinn der Handfertig- 
keit und der schuhnafsigen Uebung vorauseilt, 
aber im stürn»isthen Drang das Werk in's 
Leben setzt, gleichviel ob es ungefüge und rauh 
ist Solchen Tötungen haftet etwjn von frucher 
Waldesluft, von «nerschöpfter Lebenskraft an, 
wahrend formvollendete ('»ebüfk- <!*,!r< hweg be- 
kunden, ilafs die Hohe iler Kntwu kelung er- 
reicht, ja die Richtung vielleicht schon im 
Nie«lergehen begriffen ist. 

Es uilt darum bei der IJeiiitiicü'in;^' \on 
Kunstwerken vor allem, über das Aeul'sere und 
Zubillige hinaus dem tieferen Smne des (!ebil* 
des sich zu nilhern. Treffen wir auf einen Kern, 
der als markige I'nirht einen Ciedanken, eine 
tiefe Empfindung verkosten Idfüt, so mögen wir 
uns leicht mit der rauhen Aufsenseite versöhnen. 
Wir sind es aber <ler Zeit und jenen schlichten 
Kiin^tlcrn liiildi:;, /um mindesten .luf <lie 
rauhen i ^uite ihrer Sprache lu achten und nidit 
gleichgiltig oder selbstattfrieden an jenen ehr* 
würdigen Gebilden vorüberzugehen, welche die 
Zeugen einer sc hatTcnsfnniiügcn. glaubensstarken 
Vergangenheit und die iirundpfeiler aller spä- 
teren Kunstentwickelung sind. 

Diese Erwägungen dürften geeignet sein als 
Kinleitung zu einigen Mittheilungen über die 
frühmittelalterlichen Klfenbein - Uildwerke zu 
dienen, welche hierbei abgebildet siml. Was 
übrigens zunächst mit Rücksicht auf einen be- 
sonderen Fall gesagt ist, verdient füglich an der 
Spitze unserer neuen /eitsr hrift iiberhau|>t als 
leitender Gesichtspunkt betont und festgeliallen 
zu werden. Das Vers^ndnifs filr unsere alten 
christlichen Kimstwerke ist vielfach erst noch 
zu pflanzen: das Verstiintlnifs aber wird erst 
durch wahre Werthscliatzung, vertiefte Uetrach- 
timg und eifrige Heschäftigting mit der alten 
Kunst begründet. 

Die beiden Klfenliiiri Tafeln ^ehiiirr, ikr- 
malen der reichen Kunst-Sammlung des Herrn 
Dr. Albert Figdor in Wien an. In der Mitte 
der siebenziger Jahre waren dieselben mir längere 
Zeit vertrniit, '.im wnjn<)ir1i< ''. iIltl-m Erwerbung 
durch eine unserer olientlichen Summlungen zu i 



vcrir.Ittcln ; allem es wcillu- nn Iit ^clin^:rii. 



Die 



.\ngelegenheiten der Herlmer Museen betonden 
sich damals noch in anderen Mliiiden, und so 
gelangten die herrlichen Stücke nach Wien, 

nachfk-m sie durch KrbtheiUmg aus dem Besitz 
von H erm. Jos. Dietz in Roblenz auf dessen 
l'ochter, die Wittwe des Professors Dr. Jak, 
Clemens nbeigegangen waren. Die frühere 
Herkunft lafst sich über den Besitz von Dietz 
hinaus leider nicht verfolgen. Dietz. der 
durch seine Beziehungen zu Clemens Bren- 
tano imd dem Kreis der rheinisdien Kunst- 
freun<le bekannt ist, hatte nach der Zertrüm- 
merung des alten Tkstt/es /«t Anfang des Jahr- 
hunderts, gleich den Brüdern Boisserec und 
so manchen anderen, mit richtigem Sinn steh 
dcrEnverbtmg alter Kuitstnerke aus dem nächst- 
liegenden (lebiete zugewan k und eine grofse 
.\nzahl werthvoller (ieniaide und sonstiger 
Kuns^ebilde in seiner Hand vereinigt Zu 
den Erwerbungen < lieser Art gehörten denn auch 
unsere Klfenbein- Tafeln. In wie weit es richtig 
ist, tlafs sie aus der Moselgegend stammen sollen, 
weiis ich nidit; ich habe es zur Zeit in der 
Familie so gehört und gebe es mit allem \'or- 
behalt wie k r. Kine genauere Ani:5abe habe ich 
nie vernommen, halte es aber nicht für gleich- 
gültig. dafi( ihr Urs]>rung nach der westlichen 
Grenze von Deutschland hin verlq^t ward. Sie 
waren ehemals, wie <lie Spuren von Beschlägen 
und Nageln daran beweisen, durch Metallbänder 
mit einander vereinigt, so dafii die bearbeiteten 
Flächen die .\ufiwnseiten bildeten, während auf 
der glatten Innenflache {'er'^'anientstreifen init 
den Namen von Stiftern und W oWthalern be- 
festigt waren. Beim heiligen Opfer hatte tk» 
fältbare Tafelpaar, daher auch Diptychon ge- 
nannt, seine Stelle auf dem Altar, wo während 
des Kanons die Namen der um die Kirche 
oder das Kloster verdienten Personen daraus 
abgelesen und entweder in den Gebeten fiir die 
Lel eii'leii oder die Verstorbenen eingeschaltet 
wunlen. Diese Bestimmung mufs unseren Tafeln 
zuerkannt werden; die ctwaimten .Spuren ihrer 
Verbindung unter einander spredien bestimmt 
dafür. Damit ist aber auch bereits festgestellt, 
dafs ihre Kntstelumg in jene Zeit zu setzen i>l, 
wo überhaupt der Gebrauch tler Dii>t)chen in 
diesem Sinne noch liestand. Schon um die Mitte 
des Xl.Jahrhtimlerts ist in <lieser Richtung eine 
Aen<lcrnng eingetreten, so daf> <lie Knlstehting 
unseres Diptychons unter allen l'mstandeu vor 
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diesen /.eitpunkt zu setzen ist. Sein l'rspning 
reicht indefs « citer /iiriu k. wie vt hon \m jener 
Gelegenheit festgestellt wurde, als es 187Ü bei 
der kunsthistoriwhen Ausstellung m Köln zum 
erstenmal einem gr<)fseren Kreise /.ugangi«; »ind 
m<h (iel>;ihr uewürdigt wurde. I>io Annahme, 
dal's das W erk dem X. Jalirhundert entstamme, 
blieb unwidersprochen und hat sich seitdem 
namentlic h «luti li <lis l'rtheil von A. S ji r i Uf^er 
liiTiNtigt. (ilfiih Ik'! der .•\us^tl■lhlnL; in Köln 
hatten die Stucke seine Aufmerksamkeit erregt, 
und fiber Jahre hin bewahrte er fluten in der 
Erinnerung eine hervorragende Stelle. Als er 
IRSl in liiT .,\\'fstdetU'-rhfn /.citschrift" St-Iic 
201 t)'. seme bahnbrechende Studie über „Die 
deutsche Kunst im X. Jahrhundert** ver- 
fiflientUchte, reihte er sie den Werken von mt- 
scheidender Bedeutung ein S. 208', mit ilem 
Bedauern freilic h, dass die l)eiden Tafeln, «lie 
er danwls noch in Koblenz vermuthete, weder 
durch Abgufs*], noch durch Photographie wei> 
teren Kreisen zugangig geworden seien. Springer 
fafstc (l.im:il^ »irhnn <lit' Hi"1rntinif:j. entgegen 
den» K.alalc)g der Ausstellung, richtig aU „Moses 
mit den Gesetztafirln und dem ungläubigen Tho- 
mas". Va bemerkt dazti weiter: 

„Ks sind in mancher Beziehung primitive 
Werke. Die iilierlieferten Typen werden niclu 
richtig verstanden " . 'lie Proportion arg mifs- 
handeit. Kinxelac Zuge aber offenbaren eine 
merkwürdige, naturwahre, frische lebendige Auf- 
fa^<imL,'. -jn /. P. i}vT 'l"hi iin.K. «elcher sich aul 
die Kufsspitzen stellt, um mit der Hand an die 
Brust des höherstehenden (Christus au reichen, 

l)<r Katalog der AnsslelliinR fuhrt die beiden 
StiU'ke -S. 1*13 folgendennafM-ii nuf-. 1877. Elfenbein- 
felief, 0,88Vt h. 0,10 br. mit Akniii1ui-.MatieiiiCMSuiig. 
ZwitelwB iwei dureli einen Kuiulho^cu verbnndenen 
Säulen mit antikisirendcii Kapitalen unter einem Kund- 
txigeii &tehl auf einem durchbrochcDca Sänleuichitfle 
Chrhtiis, d«ai Tboraiu die Seiienwande untermclit (läc (), 
w.iraiif die d.irHber eingegraUcii" In^-hrifl: ,,Infer 
dij^iluiu ein." hinwei>l. I)ic < iewäiulcr von beiden im 
edelsten N'.ituralismus gehaltenen Figuren sind durch 
ei&feBtocheae Oessiii« gemntiert. 10, J. [Uc>.] Wwe. 
pyoC Clemens tu Kohleni. 

1378. l'lfenbeiurelief, IViidaul zum vorigen, eben- 
falls von AkanthuftbUUicra umrahmt und auf einem 
Berge xwisdieo zwei gewundenen und dnrchbrocheflen, 
durch einen Spii/jju-bi'l vvrbundiMuni Säulen in reich pe- 
niusleitein M.intol einen Pfipheien d.irslellend, dmi enie 
aus den Wollkfn rcuhende |lan»l I.Tfeln dnrbii'lel, 

die cil)c'rsie mit der Ii - hiif' M .\ 10 j. [|!os. " dieti. 

* I>ns Ron»isi'h-l iermaniM'he Museum zu Mninx 
befand sich sc hon seit 10 Jahren im Besits von Formen 
und vermittelte, später wenigstens, auch AbgOsite danach. 



I 

i'.inn ( 'hii-tti-. s^'lhvt, \vrl< hör den einen Arm 
um den Kopf legt, mit dem anderen ilen Mantel 
von den Wundmalen wegschiebt'* 

In neuer Attflage seiner ..Bilder aus der 

neueren K.U n st gest h i r Ii t c" ISSf] 1, 
S. 12üj kehrt Springer mit besonderer V orliebe 
I au unserem Diptychon zurück, von dem er m- 
zwischen durch mich Abgufs erhalten hatte und 
danac'h eine .Xbbilduiiu iii^ niom.i^ S. 12G, 
Fig. 15) gibt. Kr bemerkte, dais eben dieses 
I Stiick geeignet gewesen, die gangbaren Anschau- 
[ ungen über die Kunst des X, Jahrhunderts 
..wirksam" zu beri» htigen, wonac h dieselbe w esent- 
lich von byzantinisc hen I".infliis.sen sei getragen 
worden. Kr fahrt dann fort: 

„Dafs da.sselbe dem X. Jahrhundert ange- 
hörte, beweist der Charakter der Beischriften, 
i die Natur des Randornamentes; ciafs es deut- 
schen Kunstkreisen zufallt, deutet die \er- 
, wandtschaft mit gleichzeitigen deutschen Minia» 
' tttreil fEglxrtkodex in Trier) an. Die eine 
'r.ifi l ^;clli ili-n ungläulii.m n Tlioinas dar. wel- 
I c iier das \Windmal C'hrl^tl bciulut, ilie andere 
I fuhrt uns Moses vor die .\ugen. welcher von 
' der Hand (inttis lüt- ( iesetztafel eniiil^1ni.'t. 
I fhrisiiis stchl viul einem architektonisch i^cghe- 
' derten Sockel, hat den einen .\rm um den Kopf 
; gelegt und den Mantel von der Bru-st wq;- 
geschoben. Der tieferstehende Thomas, vom 
Rüc ken gesehen, strc* kr sich gewaltsam, um 
das Wundmal mit der Hand zu erreichen. Kine 
ähnliche ! >< hming der Ciestalt beobac hten « ir 
j auc h bei Mc)ses, der mehr in das l'rofil gestellt, 
I beide .Xrme em|M>rhebt und die ( "iesetztafel 
I fafst. Das Relief ist beinahe zur halben Run- 
I dung herauMgearbeitet. der Mantel des lliomas 
j straff gespannt, zeigt nur wenige Falten, das 
l'ntergewand (l,i^'iL.'en \\\f ilri K<iik CTirisii 
fallt in geraden I alten heral). 1 in^f l-'inger 
und Zehen, hagere Arme, starke KDpt«' und 
breite Nasen, zu Bits« heln geordnetes Haar bil- 
den Weitere .Merkmale der Tafeln, welche einen 
derben, aber gesunden Naturalismu> 1k künden, 
und gewifs als noch das (.ioldornamentsj an 
den Säumen und auf den Mantelflitchen glänzte, 
rin ]»rii htiL'cs ,\tisseheu bcsafsen." /n <'-cc 
' zweiten Darstellung bemerkt .Springer lun ti 
S. l.Vl:» ..Auf der Mosestafd steht der Führer 
der Israeliten auf einem Stcinblocke. die .\ermel 
des Untergewandes haben sich durch die Be- 
[ wegung /uriickgesc hoben imd zeigen die .\rme 
iu!« zum KUbogen entblofst. Die Hand t>ott 

• NaL'h meiner r.rinncrung waren Spuren von 
I iheilweiser Vergoldung nicht mehr erhöhen. I)a auch 
der Katalog der Kölner kumlbi«tor. AmMellnng davon 

nichts or i -iliii' , w.ihrend f1"', -<- \» ii h;-L'.- !'•--. jiuJit- 
heit sonst !..irnlallig vcr« eicKiiet wird, so piindei sich 
Springer's .Aeuf^erung wohl auf einfache .Xnnahme, die 
■Uerding« dnrch die Demalnng gleichzeitiger Elfenbein. 
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Vaters, \on i-ineni N'iniluis iimgclHTi. besitzt tlie 
doppelte (irofee der Hünde Moses. Da die 
(lestah des letzteren <tas Feld nicht ausftlllt, so 
wird sie von zwei gewtinrffncn <.nilen liiK'c- 
rahmt. welche einen mit «leni /ahnschmtt ge- 
schmückten (Hebel tragen. Zu i)eiden Seiten 
des Ciiebels werden zwei geflügelte l-.ngelskopfe. 
recht derb in den Formen, sichtbar. Wahr- 
scheinlich waren ili.' \\ in limgen der Saiilen- 
staiiune ursprunglich mit .Schmelzwerk') aus- 
geriillt" 

Fügen w ir noc h eine allgemeine Bemerkung 

!5pr ingcr's zur Sc hilderntv. j,-ner Zeit und ihrer 
Gebilde beL Er sagt 'S. 128 : 

„Die Empfindungsweise der Mens, hen in der 
karolingis. h -ouonisc hen Periode zeic hnet sich 
mehr durch Starke als durch Keichthuro auü, 
neigte zu einem unumwunden kräftigen Ans- 

drucke ntvl ^p.h hofti-en I^i-\ve;,niriL;i'n frc-icn 
Spielraum. Den \Vic-clers< hem davon erblicken 
wir deutlich in der Kumt." 

Mit diesem Zeugnifs eines klas>i>chcn. ja 
wohl des berufensten Heurtheilers darfil i^ Alter, 
der Inhalt, die Eigenart und die Stellung unseres 
Kunstwerks zu seiner Zeit im Ganzen als aus- 
reichend bestimmt erac htet werden. Wenn nun 
zum erstenmal beide n.^r^ttllungen hier neben 
einander abgebildet erschemen, so lu.sscn die 
bemerkten Einzelheiten sich verfolgen und 
weitere Erwägungen gee^eter Weise daran 
ankrüipft'n. 

Jnhaltlu:h bleibt M ergütuen, dafs auf der 
zweiten, dem Moses dargereichten Tafel die 
Huchsuben F A stehen. In Verbindung mit der 
Inschrit^ der ersten l afel haben wir detnnac h 
zu lesen MOISES FA^MVLVS . Es ist jene 
Bezeichnung womit Moses als der treue Diener 



Skulpturen, wif .Ir-r I iTuhiii'.- I'chtcTii.KhiT K 
<;otha (Otic u. c^.a.'it ,,/citschrift für christliche Ar- 
chäulogie II, Seite 249) bewebt, genUgena uter. 
stifut iit. 

fAnch ich habe säe b« ihw Hcschreibung fiir den 
Kala!"f; Arr Kv.luLr Au^,l.-Ilniii; uml sp.ntor wiirderhull 
auf das Genaueste uutcn>uchc uud nichi <tj« Spur vcm 
FttboiresieB na ilmeii betnerki. D. H.l 

'} Ik--liiiiiMlc Anhaltspunkte hierfür lassen sich 
knum n.ichwci.scii; cbensoweiiif; erhellt eine »olche 
Anordnunji aus ni]ilereii lleispielen. Ich möchte viel- 
nehr glmiben, dafs ia der sehr.-iiil>eiif(iriiii(reil Unter- 

eine niifsv erstandene Nach- 
ahmung jener pewundeuen S.iulenforni vorliegt, die ia 
der itpätrümtftchen Kuusi, bei :>ark<iphagen munentlich 
und mdi in üebiMeo der KlelBknost, vieNach vor> 
kommt und die I.usl des im Drechseln ■■iTenbar nicht 
unfreübleo VcrferliKcrs nnscier KIfeubetnIafeio heraus- 
forderte, mit seinen Ferti^ketten iiu blld«iineil Kitof 
bein Ähnliche» herzusidteit. 



Gottes im eminenten Sinne von der heiligen 
Sc hrift 2 stehend liezeic hnct wird. 

Die Legende auf der Tafel mit Phomas ent- 
lult die Worte: INFER DU ilTVM TVV.VI 
HVC ET NOLI [ES5E IXCREDVIA'S} nach 
Joan. 21, 27 in zusammengezogener l'nrm.Sj 

Unter (It-n von S]»rin j^e r I u nu-i ku n Eigen- 
thiimhc hkeiten durfte die ticsichtsliilduiig der 
ibuptpersonen eine ganz l>esondere Beachtung 
verdient n. Die mächtigen Stirn- niiii llackcn- 
kncM-hen m Verbindunu' mit dem einuL- lnn kten 
Nasenbein und der autgestuli>ten Nase geben 
den CTesichtem einen derben. gewaltth.itigen 
Zug. Dazu kommt der auf Bat keii, Kinn und 
Kippen scharf getluüu'. sti i^^iilii te Hirt; endlich 
das in langen Strähnen herabfallende Haar: 
lauter KigenthQmltchkeiten, die unmittelbar aus 
der Natur, \ nn Menschen jener Zeit herüber* 
genommen simi, walutLivl in <]rn Kngelsköpfen 
auf der Mosestafel ein gaiu fremder ( Jesichts- 
I tvpus und andere Haartracht erscheint, die aus 
I der Nac hahmung älterer, antiktsiiender Vorbilder 
sic h erklitron. 

In der Hehandlung der Zierstreifen an den 
Ritndem möchte man fa^t an vcrsclüedeue 
Hände denken, wenn nicht in dem einen Falle 
ein Vorbild geclient hat. wahrend auf der Moses- 
tafel jenes krautige, unklare Klattwerk eigene 
Erfindung sein tlurfte, eine .\rt des Ornaments, 
die übrigens in plastischen Werken jener Zeit 
mehrfac h vorkommt. 

Sehr bezeichnend ist der rriist.ini'. ilafs die 
(iewonder mit verschiedenen Musterungen ver- 
ziert sind. Der Verfeittger unserer l'afeln sah 
offenbar gemusterte Stolpe byzantinischen Ur- 
sprungs mehrfach vor sic h und su< iiu' <!ic Wir- 
kung tler reichen Farlwu und goldgest hmuckten 
Flachmuster der Kirvhengewänder in seiner 
Wei>e in F-'.lfenbeimchnitzerei zu ubertragen. 
Alles Hinweise, aus welchen (jtiellen inid An- 
regungen diese auf detiLschem Ucxlen entstan- 
denen Zeugen fröhmittelalterlicher Kimstbestre- 
bttngen entstanden sind. 

Wniii \ I II hin bemerkt worden, dafs zu den 
Ulli lern imserer Tafeln die /^itgenos^sen in ihrer 
kcirperlichen Krveheinung ge«'issennafsen Modell 



fitmntas Domini. — Hebr. 8,& Mojnws . . lidelis . . in . . 
domo euis, tantjuaiii fniniilus. 

^) VolbtäiHlig; infcf digitum tuum huc, ci vide 
munu mens, et aflcr mauuin luam, et mkle in Um» 
ixienm: et nofi es» inereditluM, »ed fideKs. 
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gcätauden lub«n, so klingen in den'lyiMsn von 
Moses, Thomas und ChrisU» nicht minder jene 
Zi^ an, die uns aus dem geistigen I.£l>en des 

Fnihmittelaltcrs in den Si)rachclenkm;llern der 
Zeit, w. a. in dem „Ilcljand", überliefert sind 
Deutsche Innigkeit und Rauhheit treflen d«rln 
zusammen, wo das Verhältnifs des Königs zu 
den ("'lefolgslenten auf ClirisHis und seine lunger 
übertragen wird. Wir sehen sie naiien „dem 
trauten Christ, die er sich zum (Icleit erwählt", 
und sie folgen ihm in T^hen- und Diemttreue 
ergelien. Wenn Christus sich auf unserer Tafel 
zu 'l'hom is herabbeugt, möchten «lazu die \\'f>rle 
stimmen . . er sah lang [ihn^ an mit dem 
sanften Muth und holdem Herzen. Und als er 
den heiligen Mund erschlofs, flofs herrlich 
seine Rede hin". In 'I'hdmas aber sehen wir 
ans dem „WehrAolk" einen der „mutiistarrigen 
Männer, die die Macht Gottes nidtt erkennen 
wollen", der bisher wider „seine Kraft, die 
grofse, kämpfte mit Worten". Ihn ;il>er erf illte 
das Wort lies Herrn „mit stechendem Ik hmerz"; 
er reckt sich empor, macht mit der Linken die 
Seite des Herrn frei und legt seine Rechte in 
die Wunde „dem alUvaitemien Kcinii;. In der 
Seele da dankbar, ihn sehend mit Augen . . 
anerkennend das Wnnderzetdien". Wenn auch 
die Krzahlung von rhom.is in den erhaltenen 
Thcilen des „Tfeljand" seihst fehlt, so wird 
unsere X'orstellung doch durch eine Menge von 
Anklängen unterstützt: es ist eben derselbe Cieist, 
der in der bildenden wie in der dichtenden 
Kirnst -ii Ii uns offenbart 

Fragen wir, ob Ersclieinungen verwandter 
Art zu unseren Tafeln sich gesellen, um etwa 
ihren Ursprung nach Zeit und Ort zu beleuchten, 
so können Beis|iiele derart unmittelbar nicht 
herangezogen werden. \ lelleicht liefse sich das 
Mittelstück auf dem Deckel des EcJiternacher 
Kodex in God», dessen Entstehung in*s Jahr 988 
r.illt, .\m F.heslen in Vergleich ziehen. Bei den 
ungenügenden .\l)bildungen. welche bis jetzt 
davon vorliegen, mufs leider auf eine Erörte- 
rung vernichtet werden. Gewisse Aehnlich- 
keiten ' in der IJehanclIung von Kin/elheiten 
des l igiuHchen scheinen allerdings vorzuliegen, 
so tlifs unter Umstanden eine Vcrwandtsclwft 
(»eider Stttcke bestehen könnte. Damit wäre, 

l)if>e .\ehnliiliki-ilon crsihionen mir, als kh den 
T'ihternncher Kii<!e\ atrf der 1 )U^soW<'rfer .\iiN>lelluiig 
lüSO sah, iu Benig auf die Dehaadhing der Iläode, 
atunenllich aber der Na««, Stiro und der Haar« so 



selbst wenn unsere i'aleln gleichfalls aus Echter- 
nach stammen sollten, doch liir die Statte ihres 
Ursprungs nichts bewiesen. Erst mit der Be- 
schaffung einer voIlsf.indi|.;en Reihe von Werken 
verwandter .\rt, wozu auch ein imd <las andere 
Stuck des Daraiatihker Museums gehört, läfst 
sich auf die verlässige Darlegung verwandtschaft- 
li<:her Tieziehungen hoffen. 

Was nun endlich die typologische Zusammen* 
Stellung von Moses und Thomas betrift^ so er- 
scheint dieselbe weiter nicht vertreten, so dafs 
man sie geradezu als einzig bezeichnen kann. 
Selbst die ausgebildete Typologie des späteren 
Mittelalters macht von dieser (legenüberstellung 
nie Gebrauch. Auch in den theologischen Schrift« 
stellern der Zeit vermochte ich keine Anlehnung 
an diesen 'I'ypns zti finalen. 

t>rteni>ar hegt al>er der Darstellung eine be- 
wußte Absicht zu Gntnde: die verwandte Be- 
wegung zwischen Moses und l'lionias und eine 
von oben erfolgende Kundgebung lassen keinen 
Zweifel darüber, dafs es sich hier um fiie Dar- 
stellung dnes innerlich verwandten Gedanken« 
handelt. Ich möchte glauben, dafs es die He- 
zciii;)m!,' im einen Fall der göttlichen OfTen- 
l)arung vor den» auserwOlilten Volk, im andern 
Fall der heilbringenden .Aufcnttehung des Herrn 
im Fleische* sei. Im Sinne einer mystischen 
.\usdeutung könnten .ibcr rni< Ii (iie steinernen 
Tafeln des Gesetzes im (legensat/. zu den 
lebendigen Tafeln des Herzens (II. Kor. 3. 8) 
gedacht sein. I>er hl. Paulus stellt nämlic h 
die von dem Finger (lottes geschriebenen und 
durch seinen Diener Moses vermittelten Stein- 
tafeln des Gesetzes (tabufaw lapideae} den Her- 
zenstafeln (tabulae cordis camis), welche durch 
Christus, den Vermittler der olxovofiia der 
Ctmde, in die Herzen geschrieben sind einander 
gegenüber. l.«tztere sind aber nicht nur in 
das Herz der Gläubigen geschrieben, sondern 
stammen auch aus dem Herzen des Heilandes; 

frn|>|)atit, dafs ich >i<; wiederhi>lt belonl habe, /iiJctiit 
in der ..KohjiNchoii X olkszeiluiig" 1888 .Nr. 154 bei 
einem Keferale Ulier da» ef»le lieft von der „Geschichte 
der deutschen Kumt" (Pla«ttk von Bode). D. H.] 

*' .S. Circgor. I'np.ic Iloinil, XXVI ui Kvang. 
l^git namque roiro iihkIo superua clemcttlia, ut disci- 
pttlnc iOe dubitaiui, dum in magwtro ana vnhiera pa]> 
p;irel cariiis, in tiwli:-- \ .-liicra sanart-l iiifuli-lila!!-. I'liis 
oniin li<>))i> Ihuiti.ic iiili(tclita>i ad f)<lcin, ijuaiit Uäcs 
credeiiliiiin disci|>iiliirum ptofulti quia dum itlc ad 
t'idcni ]>A]pando reducitur, nmin nen» «mni dubitatione 
I postposita, in iide »ulidatur. 
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Uenn aus der am Kreiue geöffneten Seilenwuude 
sind Wasser und Blut, die Symbole fUr Taufe und 
Eucharistie geflossen. 

I.iidol|»h ile SavoiK.i. Ii i \'erfasser iler lie- 
kannten Vita Jesu Christi stellt gewisiierinarsen 
Moses nut den (lesetztafeln und den die Seiten- 
wunde des Heilandes lienilirenden A|>ostel Tho- 
mas in Parallele. Wie das jüditiche Volk, nach 

1} l C II c 78: »lofer clignuiu tuom hVK, d vide 
maoiK Dieas., non .]uod in digito »il vUm, «cd qUMi 
diceret: Tnn^c hoc vt cxpcrinr. Unde •vldere«i in hoc 

loco, sciilirc et iiilc|]i};crc- punitiir . . . L'ndc in tNudt» 
20, 18 dicitnr: Cunctu» populu» videbat voces i.««aticb3t. 
Vttfls ergo propier «li celtitttdiBem pro oaai sensu sc- 

cipitur. Unde ^ccu^dulu AugiiM. .^tr.-iot. 121 in Jti.iii.": 
noiniac viMisgeneraliler alii ■|iiatuor seuf^ns toiisucvciuiii 
BODUnilri, imo ctiam ali ,uajido pro int«llcclu .-iLCijiiiur, 
VI enin aKcni dieilur: Vide» tu b«K i e. inteUigu^ 



, dem Ausilruck. der hL Sduifi, die Stimmen 
1 sah aU Beweis Air die Göttlichkeit <1er Gesetx- 
I geljung auf Sinai, so hat auch Thomas durch 
I Herührung der Seitenwumle dieW.ihrhcit i!er 
1 Auferstehung Jesu Christi, des Hanptl;e\veises iiir 
die (idttlichkett der christlichen Religion, mit 
eigenen Augen gesehen. 

Mai; mm der eine oder der andere (>e<lanke 
I der DarstelUmg 211 Urunde liegen, ao vereinigt 
1 sich in derselben «ne ebenso tiefinAerlidie Aus- 
drucksweise in dem Werke des Künstlers mit 
einer ebenso tiefsinnigen A'.tffKsnri,' von dem 7m- 
j .s;unmenliang der UftenUarung ("lottes im Alten 
] und im Neuen Hunde. Das Werk selbst ist somit 
I nach jeder Richtung ein Denkmal des deutsdien 
J christlichen Oei^Te-; in der Frühzeit des Mittelalters. 
• Mainz. JJr. Friedrich Schneider. 



Bucheinband des XIV. Jahrhunderts mit durchbrochener Melallzier. 

Mit Lichldrack (Tafd III). 




m stadtischen Museum /u Köln l»e- 
hndet sich ein Pergamenlkodex in 
()kta\ . welcher die festUglichen 
Evangelien, den „Ordo .sacerdotis 
praeparantis se a<l missanv etc. un<l 
2 Schenkungsurkunden zu Ciunsten 
des Apostelnsiiftes in Köln enilialt, 
von denen die erste (durch I^om- 
lilet I. 2<)"J N eroffentlichte" im jähre 
1100, die andere im Jnhrc 111!) 
au!>gestelU ist. Diese sind von amieiei Hand, 
aber mit deifselben I,«ttem, wie die Evangelien 
geschriehen, die «leswegen auch um die Wende 
des XI. zum Xll. Jahrhundert entstanden sein 
werden. Auf diese Zeit weisen am h die Schrift- 
läigfit besonders die Initialen hin, in denen das 
R.inken- und Blattwerk vorwiegt. Sie sind 
etwas angstli«1i in lUci oder mit Silherstift \»)r- 
ge/;eichnel umi recht ungelaufig iu Rudi nach- 
gezogen. Nur in die erste und grOlste Initiale, 
in das an den .\nfang dieser .\bhand- 
lung gesetzte 1, ist /.ii besserer Wirkung 
der einzelnen Kankenvoluten aU Hintergrund 
für dieselben ein stumpfes Blau aufgenommen, 
welches in der photographisclien NachbilduiiL, 
im Uuters<:hiede von <lem rergamenttone in 
•lern gedämpfteren Weifs zum Ausdrucke konnnt 
Eiiuelne Initiale sind oben beschnitten, offen- 



bar durch den neri; n F, inbantl. rtelrhi-n <las 
l'Aangelistar erhalten und der den oberen 
Rand auf kaum '/« cm. reduzirt hat Dafs 
dieser Einband im Anfange des XlV. Jahr* 
hunderts entstamien ist, verrathen durt h ihren 
frnhgothischen Charakter die Metallver/ierungen 
lies \ orderen wie des hinteien Deckels, lUe 
auf eine Unterlage von grünem Sammet l>e- 
festigt sind, wie die beigelegte Licht<lriicktafel 
klar erkennen lafst. Die V erzierung der Vordcf- 
:»eite bestellt in einer sie ganz, bedeckenden, 
mit Stiften befestigten, vergoldeten Silber- 
platte, welche in Auss< hneide- un<l Cravier- 
technik die v<m der Mandorla umgebene M i- 
jestas Domini untl in den Zwickehi vier Engel 
daistellt. Die Rückseite ist mit fünf gleich 
grofsen, cbenflills aufgestifteten Medaillons ge- 
schmückt, die in derselben Tei hnik das .\gnus 
occiaionis und «lie vier Evangelistensymbole 
darstellen, während den Rand ringsum ein 
s< Innalcr, dünner ^i'lu i streifen umsäumt, .uif 
ilen l"( kcii, eiitsprei tiend der Vorderseite, mit 
je einem buckelarügem Knopfe vert^ihen. Der 
gleichfalls mit grünem Sammet überet^ene 
Iv.u kcn ist ganz schmucklos, wie dies bei den 
Hiii hern im Mittelalter, <lie ni« ht aufgeteilt, 
sondern aufgelegt m weiden plkglen, die 
Regel war. 
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Metall-Einbände liebte das Mittelalter 
sehr, ztimal fiir seine Uturgisdicn R.u !icr. die 
es als Denkmaler iKfrnrhtfte iin<l behandelte. 
An die>cn beginnen snlihe Einbände üchun 
im M. Jahrhundert, wie das berühmte Rvan- 
geliar der Königin Theodelinde im Dome von 
Monza beweist. Mit dem XI. I dii hundert nehmen 
sie an Zalü lü-, mit dem X \ . Jahrhundert, in 
dem das Leder seinen EinfltiCs iM^nnt. werden 
sie immer seltener, um in den folgenden Jahr- 
hundritrn n-.ir ivxh \tTein/.elt zu erscheinen. 
In den früheren i'enuden findet sich das Metall 
hier gewöhnlich mit Elfenbein-RelieEs verbunden, 
/.uvveilen mit Kmail- l afeln. Mag es al)er den 
Detkel 'ii-i X'iii'Ii isci'.c, auf den si» h der 
Schmui k fast immer be.schrankt, also tbs Fron- 
tale, ganz oder nur zmii llicUe beherrschen, es 
zeigt sich in verschiedenen Bearbeitui^sarten 
als getriebene, gestanzte, gegossene, gra*. üito. 
dnrchbroi hene .Arbeit, bald ist es mit Niellen 
ge^chmut kt, bald mit Filigran oder Steinen ver- 
ziert Von diesen verschiedenen technischen 
Verfahren s« heint das des Aussehneidens gerade 
für diesen Zweck besonders beliebt gewesen zu 
sein, denn Theophilus in seiner „Schedula di\ er- 
sanim artium" tibi III cap. 71 „De opere in- 
terrasili"' „Von der ausgeschnittenen ArlKif' 
beschreibt genau diese Teihnik, in der Meilsel 
und Feile die HaujjtroUe spielen, und die Ab- 
wechselung von silbernen (oder versilberten) nnd 
vergoldeten Theilen zur W'irkvmg beitr.igt. .\m 
Schlüsse dieser Heschreibimg sagt er, dafs sie 
auch zum Schmucke der liucher verwendet 
werde. — Aus der Zeit des Theophiltis (um 1100) 
mag (lie durchl)rochene Silberplatte stammen, 
welche die Ruckseite eines ir. li-i t niv ersitats- 
Bibliolliek zu Wurzburg lielindiu lieu Kvange- 
liars bedeckt^ Sie stellt in dem größeren 
Medaillon der Mitte auch den segnenden Cluistus, 
in den vier kleineren Kcknu I illons die Kvan- 
gelisten in eingegrabenen Linien dar. Die sie 
scheidenden Parthien sind in Rankenwerk durch- 
brochen und mit farltigem Seideastoff unterlegt. 
- Aus etvv.is s|>atercr Zeit IIS'.» stammt das 
Missale der St. .Micliaelskirv he in Hililesheim, 
welches auf der Vorderseite die aus Metall aus- 
gest'hnittene imd veigoldete Christiistigur aul 
rothem Grunde zeigt. — Ausgeschnitten und 

>) Uebenetauoff von Albert üg, Wien 1874. S. 280. 

'} .\f>jjcl)iMrt hol Hcfiier . Allciicik ..Tr.-ichlox», 
KuusJttcrWc uuU (jcriahM.hafici» ", 'i. Auflage, 1. iM. 
Tifel B7 ««Hl 8»H. 



I vei]goldet auf Silbergnind gelegt ist die herr- 
liche Darstelhll^ der Kritating Mariens auf dem 

Mefspultchen aus der zweiten M.ilfte des 
XIIL Jahrhunderts in iler .Sammlung des Frei- 
I herrn Albert von Oppenheim zu Köln.*; Dem 
-\1V. Jahrhundert gehcirt der prac htvolle ge- 
i triebene MetaUderkt"! 'tjlcii hf.ill- mit den Figuren 
1 des .segnenden Heilandes und der Evaiigeliätcn) 
I an, dessen Grund durchbrochen;*) dem XV. Jahr- 
hundert (1440 der Dec kel des Kvangeliars der 
k. fc Hrif[iilill,ithek zu Wien mit durchbrochenem 
; Strahlenk ranze, durch den der genmstertcSaunnel- 
I Stoff glänzt Diese Durchbruch-Technik be- 
' sc hrankt sich auf den Rand an den^ von Heflier- 
Altt-nrrk :\. ;i. (>. V. ^CO .i]..;r;.i!ilL-ten spät- 
gütliischen Deckel un dermamschen Museum, 
j Auch in den folgenden Jahrhunderten zeigen 
I noch zu festlichem Gebrauche be^immte Bücher 
. namentlich Missalien und (lebetbucher, liic mit 
getriebenem Rankenwerk verziert sind, in dem 
durchbrochenen Grunde dieselbe Technik. 
Diese Technik empfiehlt sich sehr (be- 
I sonders für die Ausstattung liturgischer Bucher. 
I speziell des festtaglic hen Miss;jle und Evan- 
, gelistar; wegen ihrer schönen mid feier- 
j liehen Wirkung, wegen ihrer SolidttAt 
und leichten Ausführbarkeit. — • Schön 
ist diese 'IVcbm'k. weil sie so klar un«? einfach 
ist und eine gute und strenge /eu hmnig, auf 
I die hier allerdings Alles ankommt, zu vorzüg* 
lieber Geltung '- rn-t. Scharf markirtc l'in- 
theilung nnd AmnilmniL:. sehr bestimmte l in- 
. ri.sse und ianien smd iuer imbedingtes Lrfcir- 
I dernifs. Die gemessenen Konturen des roma- 
nischen und frühgothischen Stiles kommen 
' diesen Anfordenmgen am meisten entgegen, 
' wahrend .Mangel im Detail, wie der v orliegende 
Buchdeckel sie, namentlich in der Bildui^ der 
H;(nde, der \a>e, des Bartes, z;i hl reich aufweist, 
weniger stiren. Die Flachbehandlung entsprieht 
durchaus dem /wecke iler Buchl»ekleidung und 
' der ganz leise .^nflug von Keliefinmg, der nur 
durch die breiten ( Irabstichel- und Meifeel- 
Kontiiren herbeigeführt wird, erhcjht die Wir- 
kung. — Diese gewinnt eine gewisse Feier- 
lichkeit auch durch den Wechsel der Farbe, 
mag das ganz oder zum Theil \ ergoldete Metall 
j iMch vom Silber oder vom larbigen Stoffgnindc 

I *) Abgebilder und beschrieben von Sclulttgeii ia 

I ..InhrliUcher dc^ Vo'rvius v>>ti .MterthamiifieiiiidCD im 
] KhciMlandc" Hcfi »1, S. 127—147. 

4} MittheO. der k. k. Ceninl-Komm. XVItl. 161. 



Digltized by Google 



Digitized by Google 



' » .. -s f i • ■. 



'■^ ■ r 



* •. \* i 
. - i ■ ' -K-- i % ...... ' ' 

' I • \ ' : ' 1 '.II I..' i." 



. .i'i . • 11 •- i. ' !- 

. ■; >.t I .: • . ^ .1 ■ • 
'.. : I I I. '.' 

. ■ f.. 1 U.II '.» i 

,,• Mi' 1 ■ '• '>:>' 

.. • 1- \- . »;ii Ii- '• '■ 

• 1 ■■' ■• ' 1 - , 

' ^ . '.(.'[ !• '< .1- . 

. I II MV lU- iri'l i • ."<• 
'v: .11 «.-i Mii'- r«. < ' 

. S" iii'j^ 

: ,' !i 1 11. *w< . J^«' h'.' »i 

\ 1 ' .■ .r.i-' . «-.■ 

I ■ •üt".!. , / i» •]/ i>^ . . 
, «•'! m» Iii. 'i' 'i'," 

M ■ .:(' Ii 'Klltv Kl .- 

I .1 ■ !«•>■' •'V.i.tv ( ■ i 

■ ,11.-. 

« *;. 1 I» « • II« (l . -v •>■(.!. 

. ■ r ^ -•• i ' .1 •» ' 

.iiu «:■• — *« M i ' .'Jt. 

• , !• ' ' III- <■• • 
I. 1« s, ' •!■'!'■'•.■■. K.» ,i- 

- . « 'i.it . 

■>< |J".J Iii - ■ . . 

„■ • • :r .• 1 

. • .f.. -i . 1 • 
•.» \«;r ' 



lt. » \ 



. ij 1... i.y Google 




Digitized by Google 



29 



188Ö. — ZEITSCHRIFT FÜR CHRISTUCHE KUNST — Nr. 1. 



80 



abhchca. — Sehr solide ist diese Tedmik, 
ohne cien Deckel erhcMich zu beschweren, iint! 
audi für den Kücken lielse sich eine ent- 
sprechende Behaadlong errekbeiit sei es durch 
die (Metall-) WölbuDig, wdcbe die Renaissance 
cinftüirtf. sri rs ihirch die Charniere- oder 
Kettenvcrschlingungcn, welche iler Orient liebte 
und vorzüglich durchbildete.'; Dieses N'erlahren 

Vergk , Jahrbücher des Vereins von Alienhums- 
fi««iid«a im RbcinlMide" m. a. 0.:.ffit AimtelluiiK 
kirchlicher Kiittstgeg«teti!iide in Wko S. 218. 



I erfordert aiKh keine grofse Kosten weder in 

l?ezi;i: ;itif das Material, noch auch auf die AiB- 
fuhrung, und stellt an «len Cioldschmied nicht 
I einmal die Anforderung besonderer Geschick- 
I Hchkeit Strenge Eintheihing und gute Zeidi- 
niing. einige Fertigkeit in der Hamltialmnu' rle> 
Meifsels und (irabstichels auch zur Erreichung 
I breiterer und kraftigerer Linien reichen sclron 
I hin, um eine ziemlich befriedigende Leistung 
zu schaffen. 

I ächnutgeu. 



Kleinert: Beiträge. 

Miscellen zur mittelalterlichen Kunstarchäologie. 

Von l'rof. Dr. Frans Xaver Krau». 



I. 

Monaik und Grabachrift eine« Verduner 
Biachoft. 

Das verflossene Jahr hat uns von zwei Seiten 
sehr dankenswerthe Zusammenstellungen der 

bisher Itokinntcn fiu'nrirten Pavimente 
nütteialterlicher Kirchen gel)rat:ht. Xadidem in 
Frankrdch sich bereits de Caumont und Didron 
mit diesem Gegenstande beschäftigt, brachte uns 
kürzlich das I^illetin Monumental ') aus der 
Feder Anatole de Bartheicmy s eine üchr för- 
dernde Abhandlung über die mit Künstlernamen 
versehenen frühmittelalterlichen Plattenbetage. 
Wichtiger noch ist der einp Fülle interessanter 
und anregender Notizen Inetende Auf!»at2, wel- 
chen E. Müntz seinen vor wenigen Monaten 
a-.i^u^^'f^cbenen „Etudes ic(mographi(|Ues*' etc. 
einverleibt hat.*; So reich liu- .iii lielvlcn (hten 
gegebene Ucbersitht der einschlägigen Monu- 
mente ist, so lälst sie sich doch noch ver- 
mehren. Ich gebe heute folgendes Beispiel. 

nif Stnr!tlii!iHr.tlu-k /■.! Mi'f/, bewahrt unter 
iiiren reichen Schätzen bekanntlich auch einen 
grofsen Theil der Vorarbeiten und Sammlungen, 
wekhe die im vorigen Jahrhundert mit der 



>} A. de iiarth^lemy „Cancanx bistori^i et 
naüttt» avec noms de TuiUers" (BulL Monom. VI. 
■«r. T. III. 252 )T. 1887;. 

^) K. Munt« „l-ttucU-:. iconographiques et orch^o- 
logiqucs sur le mojcu-dgc." I* s^rie. FÄiii 1887. Lei 
l^veinenls bictori^s du IV au XII tiicle, p. 1*^€8. 



(ieschichte der Stadt beschäftigten Benediktiner 
anlegten. Diese Papiere, theils historisches, 
theilä arcliaolugisches Material encli.Utend, sind 
mir bei Bearbeitung der Metzer Kunsttopo- 
graphie von grofsem Nutzen gewesen: waren 
es dot:h die trefflichen Ordensmanner, welche 
liier zuerst den \'ersuch einer systematischen 
Erhebung und Beschreibung der Kunstdenk- 
m,iler unternahmen — ein \'trHu*h, dessen 
Fortset/'tnu' die französisclu' Ri'\i)lntinn cUn<-h 
so viel an<lern guten Dingen unmöglich machte, 
und der nun erst hundert Jahre später wieder 
au^enominen wird, tut hdem die Umwälzungen 
des ausgehenden 18. Jahrhunderls einen «grofsen. 
wenn nicht den grofsten Theil jener Scliitzc, 
sicher drei Viertel alles beweglichen Inventar» 
zerstört haben. 

Viclk'i< ht gehörte zu diesen ben^■(lil^tiIli^( hen 
Hss. auch der Sanunelkodcx Nr. 21t) des Ka- 
talogs von Clercx,') welcher an fünfter Stelle 
(p. 52) enthält: „Explication du pav< en mo« 
sai(|ue (|ui ctait au vieux choeur de la 
cath«idralc »le Verdun avant son deiuo- 
lition." E» heifst in der Erklärung, dafs 
der ganze Chor der Kathedrale mit Mosaik be- 
legt war. „Cette mosaique", wird dann weiter 



•) Clercx „Catal. des MairosCrHs relatifs k Vbist. 
de Metz et de 1.1 l.orraiue." M.i.- \»r>>). p. lf>2. In 
dem <^aiclierat'SiCheD CataL des tass. des bibi. 
pnbL dei d^paitementi, V (MeU. Verdvn, Charleville), 
paHi 1879 ist die Us. unter Nr. 960 aufgefillirt. 
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berichtet, „tftait terminet" par les tknix tlisliques 
suivants et reiifeimcs dans deux lignes nui 
occuitüient l'espace cl'u» cot^ ä l'autre, et les 
l«ttres Aaient forini!es par des piices de rap« 

ports ( oinme le Pavc: 

Distincii flores diftanl liis'fifi'^tifrf »inres, 
vit'os, rila, fidcs mirißcent lapides. 

I^a qutdem pltuutt mttUm irahU, altera sahH, 
qua dedit esse deos pahnititus fideL 
11 V n\'nit' .tu r'hoi-.ir ]i1'is:enr'^ epila- 

phcs, ciilre autres celle ilc cet Evfiijue Albert 

d« Hirgise, avec une tombe travaillcfe en 

moftaT()uc. Voicy l'^pttatihe: 

VI! f. Kl. Aii^^tiili -•/'. . Ulu-rlin Virdunni- 
sis Epe. anno incarnaitoHis dnke, milUsimo 
dueeniesimo octavo. 

Cette Epitaphe xCHaaH pas snr la Tombe 
i]ui t'tait en inosai<|iie, tnais siir un carreau de 
pierre qui bor<lait la dittc 'IDmbe. . . . 

Albert de 1 lirgise ^fut; a^isassine ä Churny et 
tnhuni^ au milien du Vieux Choeur, qu*il avait 
fait i)aver h inosaKHie et oii il avait mar<nic' 
le Heu ile sa scj)iiltiire. ( )n voit sur ime tombe 
de marbre sa representation et ccs cjuatre vers; 
Etct pattr populi , partes deeus, aaek^a ekri, 
euUtia hmpas, vitee^ speeulmm seMa veri^ 
pro pütritt cecidit siiprtmtim ptitsns a,^on(m, 
luu mutn% nono te l*hoebe Uneiiti Uonem. 
Inscription <iui est sur la [Mrte du Palais 
i Verdun: 

Heu dmus odtt^ amtit, puniU eonsemat ho- 

norat 

nequitiam, paeem, crimiiia iura, probos. 
Albert II, de Hergis war, nach der Gallta 

<hrist. XIII, 120 u. f. vom Jahre II 89— 1208 
Bischof von Verdun; in einen hartnäckigen 



Kaniiif iiiii ilcr Stadt W-rdiin LTc/n^en, wurde 
er bei den \'crlundlungen mit derselben meuch- 
lerisch überlall«« und durch eiiwn I^nzenstofs 
von hinten getödtet '25. oder 26. Juli 1308:. 
Auch die (lalHa christ. a. a. (). gil>t an: „cor- 
pus flices in urbem revectum, in veteri choro 
cathedralis, quani niosaici operis pavimento in- 
stnixerat, conditum fnit. Cemitur ctianmum 
: eins cffigies i>ontificalil)Us idtimentis exornata, 
I < irca ({uam legantur hi »niattuor versus et e< < e 
I pater" u. s. f. Ob von dem Denkmal noch 
etwas erhalten, ist mir unbekannt. Das Mosaik 
ist jedeniälls 2U Grunde gegangen. 

11. 

SAtiriaches Siegel eines vorgeblichen 

Bischofs von Pinon. 
Die irater Nr. 1 erwähnte Handschrift der 
Metzer Stadtbibliothek ^Clercx Nr. 210) bietet 

, sub Nr. 6 i>. r>5; nachstehende Notiz: 

Zu I'inon, einem Dorfe 2—3 l.ieues von 
I>aon, wurde ein Siegel gcüin<len, welches 
einen AfTen mit Mttra, BischoCsstab, Pluviale, 
auf einem Throne zwis<hen /.wei Leiwen sitzen«!, 

; ilarstellie. Die Umschrift lautete in gothischer 
Minuskel: 

I : I« : f ffl : it : Inuf ^ : iSt ; la : cgtt 

: pinon 

Zu I'inon war nie ein BischoC Wir haben 
es hier oflenbar mit einem Spottsiegel zu 

: thun, welches, der l)eigegtbenen Abbildung 
' nach zu rirtheilen, dem Ausgang des 15. Jahr- 
hunderts angehören ihirfte. Wäre es etwas 
jünger, so k(}nnte man an eine hugenottUche 
Satire denken. So wenig wie itaran, kann aber 
auch an eine alb^ensische Posse geilacht wenlen. 



Italienischer Bischofsstab des XV. Jalirhunderts mit Kreidepaste-Verzierung. 

Mit .AbbiMoBg. 



Hölzerne OebrauchsgegenKtitntle, wie Rah- 
men, Truhen, Schmuckkästchen mit aus ge- 
sclilannnter Kreide und Leim gebildeter l'.iste in 
erhabener \Vei;>e zu verzieren, war in Italien 
namentlich im XV. Jahrhundert eine sehr be- 
liebte Dekorationsart. Am Meisten findet äUe 
si< 1» auf den falirikmafsig hergestellten soge- 
naiuilen l lorentiner K..Lstchen, ilie ringsuni imd 
auf dem Deckel mit ornamentalen, noch viel 
häufiger mit t"iguralen Darstelhu\i;en rcliL;io>er 
un<l profaner .\rt geschmückt sind, in iler Regel 



sehr mäfsijir kolorirt auf (tianxgoldgrund. An 

einem !'. : < Iiofsstal) m;»g diese Technik, 
welche M« h Air ei^entlit hcs (ierath minder 
eignet, selten zur Vervxemlung gekommen sein, 
daher der \'orliegende um so mehr Beachtung ver- 
dienen (der itbrigenü nicht zu eigentlichem Hand- 
riebr.niche. stmdern /u negr.ilmiN/wecken oder 
zur .\iisstaltimg einer hölzernen JJischüfsftgur 
bestimmt gewesen dürfte). Kr ist von dem be- 
kannten im Juni 1S87 in Wien gestorbenen l'ro- 
fesiwtr Comparü Hermann zur Zeit in Italien 
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gekauft worden iinrl wird demnächst in Köln 
zur Versteigerung gelangen durch flie ( lel)rüder 
I^mpertz, welche die (iiite 
gehabt haben, mir seine Ver- 
öfTentlichung zu gestatten. 

Dieser Bischofsstab, rich- 
tiger der allein erhaltene 
Obertheil desselben, in einer 
Höhe von 02 t'cntimeter, ist 
ganz aus Holz zusammenge- 
setzt, geschnitzt, mit Krei<le 
uberzogen, vergoldet und be- 
malt Die erhabenen 'llieile 
sind sämmtlich in Paste aus 
Formen, sei es von Tlion 
(wie bei den Siegburger 
Krügen"; sei es von flips 
ofler Holz, aufgetragen und 
heben sich meistens f;irbig 
vom Goldgründe, selten gol- 
dig von dunklem Grunde ab. 
Die Vergoldung bedeckt den ganzen 
Stab mit .Ausnahme der Relicf- 
figuren, weswegen die Ornamente 
durchweg in transparenten Lasur-, 
die figürlichen llieile in Det:kf.irl)en 
polychromirt sind, als welche Weifs, 
Schwarz, Gelb, Grün un<l Roth ab- 
wechseln. Die farbige Wirkung 
ist eine ganz vortreffliche und das 
reich angewandte Göhl verbindet 
alle Farben zu schönster Harmonie. 
Dabei ist dem Material des Stabes 
durchaus Rechnung getragen und 
der Holz Charakter in muster- 
gültigster Weise gewahrt. — Diesem 
entspricht auch der ganze orga- 
nische Aufoau. Er beginnt mit der 
runden Hülse, die von einem würfel- 
artigen 'mit ganz gleichen Wa])|)en- 
schiUlchen geschmückten Knauf ver- 
mittelt, in den achtseitigen Kapi-llen- 
bau übcrgelu. dessen acht S|»itz<,'iebel 
mit Krabben verziert sind. Kin 
hübsches Kandelabermotiv, wie es 
Francesco Francia mit Vorliebe an 
seinen Bildern und den dazu ^'i-lio- 
rigen Rahmen, Raphael in den St.uizeti 
für den Schmuck der I*ilaster ver- 
wandte, verziert die vier schmalen, 
je eine Kvangelistenfignr die vier 




breiteren Flächen. Der aus diesem Oktogon 
sich entwickelnde, mit Schindel rippen und Kanne- 
luren versehene Stib leitet 
zur Krümmung über, die 
ihre Win<iung in sieben sich 
verj tingenden, durch je eine 
Zacke geschiedenen Gliedern 
erreicht Die Bekronung be- 
steht in einem liegenden .^gnus 
Dei , dessen verstümmelte 
Kreuzfahne ilie einzige Ver- 
letzung am Ganzen bezeichnet. 
Den .Ausläufer bildet ein 
Schlangenkopf, aus dessen 
Maul ein Schuppenschwanz 
h»rausragt Sein Kreislauf um- 
fafst das flache Vieq)afsl)ild, 
welches den Mittel|>imkt der 
Krümme bildet. .Auf ihm ist 
beiderseitig ein Heiliger des 
Dominikanerordens mit Mitra 
dargestellt, und auch die sechs ver- 
schiedenen Heiligenfiguren und die 
oben angebrachte Taube als Sinnbild 
des hL (Jeistes wiederholen sich auf 
der Vorder- und Rückseite der Kur- 
vatur. M.ig indieser Wiederholung, wie 
in der stilistisch abgeschwächten sche- 
matischen Gestaltung der l'iguren und 
in gewissem Sinne auch der Ornamente 
ein weiterer Hinweis nicht zu ver- 
kennen sein auf den etwas handwerks- 
und fubriksmäfsigen Betrieb dieser 
Dekorationsweise, ihre Schönheit imd 
Mrau« hbarkeit erleidet dadurch nicht 
fiie geringste F.inbufse, Florenz scheint 
die Hauptstätte dieser Verzierungsart 
gewesen zu sein, für die es übrigens 
auch in Deutschland selbst an vivi 
älteren bis in die romanis« he Periode 
zurückreichenden Mastern in Form 
von l „lubwerk undanimalischen Gebil- 
den;, und zwar auch auf Schmuckkäst- 
chen nicht fehlt Den Höhepunkt er- 
reichte sie am Schlüsse des XV.jahr- 
htmderts, auf den ofl'enbar auch imser 
Stab zurückzufuhren ist für flessen 
florentinis<:he Heimath auch noch der 
Umstan<l sprechen tlürfte, dafs rlie in 
seinem Wappen figurirende l.ilie an 
ihm das Hauptverzierungsmotiv bildet. 
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Ausstellungen und Nachrichten. 



I. Die \;uikanische Ausstellung 
ist eine el)en<>o eigenartige ..K L;i.'waltige Kiiml- 
gebung 211 (iunsten der Würde und der Persoa 
des heiligien Vaters eine grofsartige Manifestation 
der unbegrenzten X'erehriing, die er auf dem 
giin/.en Knlenriirvlr ^'t-nit-fst. l'i'ln'nitis i,r1;in/fn<l 
und kostbar sind clie Weihegaben, die, besontlers 
von hohen Stiftern, gespendet, wie die pracht- 
volle Mitra vom deutschen Kaiser, zu seinem 
und seiner Nachfolger eigenen dehrnnflu- 
l>estimnn sind, über alle Bt^riffc zahlreich und 
mannigfaltig diejenigen, die dem Papüte zu 
Hülfe kommen «tollen in seiner väterlicheti 
Fürsorge für ilie kin lilirhrn Bedürfnisse der 
ganzen Welt. Ilei jenen tritt mehr der künst- 
lerische (iesichtspunkt in den Vordergrund, . 
hei diesen mehr der praktische. Jene sind 
meistens von hervorragenden Künstlern aus- 
geführt, diese verdanken zum grofsen und 
grofsten Theilc ihre llntsielunig dem Hctriebc 
des Handwerks und der FaUrik, oder dilet- 
tantisirenden Kräften, die im Hewufstsein der 
erhabenen llestiminiin^ um so freudiger un«l 
hingebender sicii beiliatigten. - Kinc kirch- 
liche VVeltoAusstellung, wie sie niemals 
auch mir annähernd veranstaltet wurde» ist es, 
<lie einige Sale lU'^ N'.uikans. sowie das zur 
Aufmihme dieser Unmassen von Cleschcnken 
eigens errichtete und geschickt ausgeschmückte 
(Jebaude füllt, zugleich, worauf es hier vor 
Allem ankommt, eine kirchliche Kunst- 
Ausstellung, die bei richtiger Heurtlieilung 
sehr lehrreich ist Wollte man sie nämlich als 
einzigen( Iradniesser betrachten für die lA-istungen 
auf dem (lebiete der kir( blic hen Kunst in i]vn 
ciiuclnen lindern, so wurde man lu manchen 
tmrichtigen Krgehnissen gelangen. l>enn alj- 
giMluii .lavon. dafs manche ttn«l gerade sehr 
bciU-:iti iv!e kirchliche KnTistlcr nicht blofs 
Architekten, gar keine tielcgenheit gclwbi haben, 
hier mitzuwirken, haben andere, den praktischen, 
vornehmlic h auf die 7jM gerichteten Aufgaben 
gegenüber, die ihnen gestellt waren, die kiinst- 
leriüchen in den i4intergriind treten lassen 
milfsen. Dazu kommt, tUris die lA>sung dieser 
Au%ahen vielfach und zumeist von minder 
geübten und gesc bullen Händen versuc ht wurde. 
Ih;» denen che Heherrschung des Stiles mit der 
oft sehr tüc htigen lei htiisrhen l ertigkeit zu h iufig 



nicht gleichen Schritt lült. Diese I^istungen 
erheben nitht den Anspiiu li. mit ■]vu\ Miifs--t.ilic 
der Kunst gemessen zu werden, — I tuiz dieser 
Einschränkungen bietet die Ausstellung kein 
ganz unrichtiges Bild von dem kirchlichen 
Kunstschaffen in den einzelnen Landern, be- 
sonder» auf dem Gebiete der kirchlichen Para- 
mentik und Goldschmiedekunst, deren 
Erzeugnisse wegen ihrer allgemeinen Brftuch* 
Icukcit und leic-hten VcrsLUKlliiukeit n;\t!irc;Pmäfs 
den weil überwi^enden Best;mdlheil bilden, 
einigertnalsen auch auf dem Gebiete der Bild- 
hauerei und Glasmalerei. Man sprichf von 
40000 Kasein, tVic hier vereinigt sein sollen, 
von lausenden Kelchen u. s. w. Die «ahl- 
reichaten Beiträge liaben Frankreich, Spanien, 
Italien geliefert, sehr reiche audi Belgien lind 
HolKand; minder st.uk, aber ernst und würdi;.; 
sind Deutschland tmd Oesterreich vertreten. 
Die letzteren vier I-ünder sind zugleich die- 
jenigen, deren licistungen wesentlich den Ein- 
druck der Strenge im .Stile und der \',,ih- 
ahmung guter alter X'orbilder machen. AUs 
jedem lande, welches an eine edle Ver- 
gangenheit auf dem Gebiete der kirchlicheh 
Kunst anzuknüpfen verm.ig. ist ja mancher 
Gegenstand gekommen, der auf der HöhektuT;;- 
lerischcr Bedeutimg in Stil und .Vusfuhriing 
steht So hat Italien einen vortrefflichen holz- 
vergoldeten Altar geliefert und reizende Intarsien 
aus KIit>nholz und Klfenbein; Fr.ink;ci< h aufser 
der herrlichen Tiara im Stile des Xill. Jahr- 
hunderts mit prächtigem Etuis, manche gute 
Bronjwfiguren imd Marmor -Arbeiten; Si)anien 
!tnter anderem ein auf's Feinste din< liL.'cfiibrtes 
Buch; l'ortugal einen nuchtigen Renaiss;uu:e- 
Kelch. Aber allzu vereinzelt stehen unter den 
Gest-henken dieser lünder die im .\nsc hlus.se 
an die ahm \t( i>ti r entstandenen Sc höpfungen, 
last verächwmdend unter der Ueberfullc der 
nach Tausenden zählenden Gegenstände, für die 
dn bestimmter Stil durchweg nicht in Anspruch 
genommen werden kann. I-'inen we<ietitlich 
anderen Kindruc k mac ht die deutsche, ösler- 
reirhLschc, luillandis« he, belgische .Abtheilung. 
In ihren wichtigeren Beständen erscheint sie 
im ( lanzen von clem richtigen Bestreben ge- 
leitet, die l'igcnart der altdeutschen und ihr 
verwandten altllandrisc hcn Kunst zu behaupten 
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und nkht abzuschwächen durch allerlei Kon- 
zeitsionen an die jetzt in Italien lu liLl u n l'dnm-n. 
Di^em Ikstrcben verdankt manches MeuU- 
geiäih seine treffliche Gestattung: eine grorse 
Anzahl deutscher Kekhe. eine mustergühige 
Auswjihl c)stcrrLi( liis( her Monstranzen und Re\i- 
iiuiare, eine Reihe ^uter liturgischer GeliUiM', 
die aus den Genter. Lütticher, Utrechter Werk- 
«tatten hervoig^gaim^en sind. Die letsteien haben 
»ich zur Herstellung einc^ vomtanfüg aus- 
gestatteten Altars vereinigt, iler in der Form 
vollendet, im Dekor &»t zu reich ist Auf dem 
Gebiete der kirdilichen Stickerei zeichnet sich 
1 )eutschlaivl durch Wahl und Korrektheit der 
Zeichnung, sowie durch Sauberkeil der Ausfuh- 
rung vor allen andern Landern aus, luid die von 
Regensburg gestiftete und ganz mit der Nadel 
ausgeführte grofse Altarbekleidung verdient nn- 
cin;^i'schranktes Ix>b. !^ehr wohlthuend berühren 
«iie guten Muster, welche die von zahlloseJi 
deutschen Händen, sowohl in der Klosterzelle 
wie im Familien/i ausgeführten Leinen- 

stickereien lifhcnschcii. Sie bedürfen nur noch 
einiger Vervollkommnung und stärkerer Verbrei- 
tung» um diesem so wichtigen Knnstzweige eine 
neueßlüthe zu sichern. — Möge gesteigerte Liebe 
zum hl. ^^ltL•t . aber auch zur kirchUchen Kunst, 
die schöne und dauernde Frucht dieser unver- 
gleichlichen vatikanischen AtUKteUung sein ! IJ. 



II. Die Ausstellung kirchltclier Kunst- 
webereien und Stickereien der Ver- 
gangenheit, 

wel<'li(* isnUT dem l'r(^tt.•ktor■;^tr rk-s II.k luv le- 
digsten Herrn Erzbischofe Dr. Philippus Krementz 
ein ans zwtüf Mitgliedern gnstlichen und welt- 
lichen Standes bestehendes Komitee fiir die Zeit 
\ oin 11. Oktober hi^ 21. NnvemluT 1S87 in ilon ' 
kauujen der königlichen < lewebesammlung zu 
Krefeld veranstaltete, hat bis jetzt den ge- 
wünschten Erfolg gehabt Sie bestand genUtls 
ilem 39 Seiten umfassenden Katalog aus ir»8 
( iegenst.indcn. und bot in diesen eine nahezu 
vollständige Geschichte der wichtigsten litui- i 
gischen Gewandstücke vom X. bis in's XVIILJahr- { 
hundert Trotz der \orgeschrittenen Jahreszeit 
und der kurzen Datu-r inc hto Ut TV-mu h von 
Nah und Fern vollani hm, lun die (iurcii die 
Anschaffung von mehreren groisen Vitrinen 
erheblich gesteigerten l'nkosten zudecken. Die 
Früchte dieser Ausstellung lieschränken sich I 



aber nicht auf die durch diesen vorübergehenden 
Hi.Niuh ciieichte Verbreitung von Kenntnissen 
auf dem so wichtigen (icbielc der kirchlichen 
Paiamentik. Dank der vom Komitee getroffenen 
Fürsoige, dafs von den hervorragendsten der 
iUis^e'Jtellten ( iei^'vnstiindc il'-inli lUn Hof- 
photographen .\nselm Sclunitz in Köln bei 
Hundert guter photographischer Auf- 
nahmen gemacht sind, und da& eine Art von 
jury für die Hers tellung kirt hlicher C".e- 
wander in Dezug auf Material. Muster und 
.Ausschmückung mafsgebende (jesichtspunkte auf- 
gestellt hat, ist der Ausstellung ein dauernder 
Krfolg gesichert. Die von <ler Jury erlassenen 
Resolutionen -^ind langst diuch die öft'ent- 
lichei\ iJlaitcr miigetheilt worden und bedürfen 
hier wohl keiner Wiederholung. Dafs sie trotx 
ihrer knappen Fassung nicht ohne Kin<lruck 
geblieben sind, beweisen namentlich <iie Hi- 
mulmngen der Fabrikanten und Faramenten- 
händlen ihnen zu ent8|>re(:hen. — Nicht minder 
grofse Hoffnungen knüpfen sich an die zum 
Theil in grofsem Mafsstabe aufgenommenen 
l'hotographien. Von diesen werden bereits 
zwei fUr den 1 ächtdrtick vorbereitet, um unsere 
nächsten Hefte zu «nJimücken. Es handelt sich 
lim ']cn als ältestes datirtes l'",rzeugnifs der 
l igurenwebei'ei in Deutschland höchst merk- 
würdigen Altarbehang aus dem Regensburger 
Dome, welchen Domkapitular Dr. Jacob be- 
spreihen wiid, sowie um das herrliche gold- 
gestickte Antcpendium aus «lern Kloster 
Kamp, welches zu den edelsten tmd nach- 
ahmungswttrdigsten N'adelarbeiten der vornehm- 
Itrh mti^t<'rL'i:!tit:tm fr uh^'<»thischen IViioiii- ge- 
hört. Emti eingehende IJeschreibung ^ü\\ seine 
stilistische und technische Bedeutung darlegen, 
wie die „Zeitschnft" überhaupt beflissen sein 
wird, der kirchlichen l'a ramm tiV . für die 
sich jetzt so viele Hunde regen, eme ganz 
besondere Aufmerksamkeit zit widmen 
durch Vorfiihrung einfiu;her aber korrekter 
Muster imd durch 'enlsprechende llelehrungen 
un<l Anweisimgen. Dem Wrnelnnen nach 
ist Konservator Schul/.e damit besduftigl, über 
die dem XIV. und XV. Jahrhundert angehorigen 
mwd.ion „kölnischen Horten", die auf 
tler Ausstellung besonders reich vertreten waren, 
ilas geschichtliche und technische Material in 
einer Broschüre zusammenzustellen — einehüchst 
dankbare Arbeit, die des besten Krfolge.s au»:h 
in praktischer Hin.sieh( guwifs sein dirf. ff 
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III. Die retrospektive Ausstellung, 
weicht", mit der VVcltnnsstclUmg vcilxinden, /u 
BrüMcl in den Räumen des „Grand concoun» 
international*' stattfinden wird, soll am 3. Mai d. J. 
er()ffnet und am 31. Oktober geschlossen werden. 
Mit Ausnahme der (lemälde und gedruckten 
Bücher sollen auf ihr alle alten Kun!»Uweige 
vertreten sein. Den (ilanxpunkt wird ohne 
Zweifel die .Abtif.-iUing für die kirchliche Gold- 
s( hmicdekunst bil<ien, für die auch eine Ver- 
einigung aller in Belgien vorhandenen grofsen 
Reliquienschreine, sowie .sämmtHchor Werke 
des berühmten Krater Hugo (in der Abtei 
Oignies im Anfange des XIII. Jahrhunderts in 
Aussicht gestellt wird. \'erein/.elt sind diese, 
wie viele andere Erzeugnisse des alten bel- 
gischen Goldschmiedegewerkes schon wiederholt 
vorgeführt wonlen namentlich auf den Aus- 
stellungen zu .\Iecheln 1804, Brüssel 1H80. 
Lüttich löblj, in ihrer (lesannniiieii aber werden 
sie in diesem Jahre xnm erstenmal erglänzen. 
Auch für die Dinanderie, d. h. für d.ns vor- 
nehmlich in Dinant angefertigte hochbedeutsame 



Kupfer- und Measinggeräth, sowie für die 

Fayencen von Brüssel und DelfV, für die 
P n r z 0 1 1 T n e von Toumai wird niöc^lirhste Voll- 
ständigkeit erstrebt — Auch den „Kullur- 
bildern" soll — wohl zum erstenmal in 
Belgien — ihr Recht werden, indem in einer 
Kaiiflli' die kirchliche K^ln^tth:1tigkeit der 
güti«sc:hen Periode, in mehreren /inimern das 
profane Kunstnchaflen der folgenden Rpochen 
mm .\usilruck gelangen soll. — ,\ufserdem 
werden die beiden Brüder Henri tmd I.ouis 
Scret aus ihren berühmten .\usgrabungen im 
Südosten von SiKUiien, welche eine bis dahin 
in der prähistorischen Alterthumskunde ganx 
unbek-mnlf .. S i I lu-r -Z eit " zu Tage gefördert 
lubeii» die iicrvorragendstcn Fimdstücke aus- 
stellen.' — Kndlich soll ein eigener Saal von 
den in den letxten Jahren aus den alt-christ- 
lichen Begrabnifsst.itten Ober.igyi)tens so zahl- 
reich gewonnenen (le weben und .Stickereien 
eine grofse .Sammlung aufnehmen. Hoffentlich 
wird sie einiges Licht verbreiten helfen Uber 
»He Anfange der figurirten Weberei, die der Auf- 
klärung in so hohem MaTse bedürftig ist« Rd- 



Die t^Gilde de St. Thomas et de St. Luc/* 



Unter allen auf unserem Kontinent bestehen- 
der. Voreinen /.ur Forderunu' <k r 1 >ildenden Künste, 
insl)esondere der Baukunst, hat wohl keiner bis 
jetzt Bedeutenderes und Erfreulicheres erzielt, als 
die in Beigten durch den Baron Joseph BiKhune 
und dessen Freunde gegründete „Gilde de St. 
Thomas et de St. Luc." Zum Theil ist dieser 
Erfolg den .\usflügen beizumessen, welche die 
Mitglieder der Gilde in jedem Jahre nach Orten 
hin unternehmen, welche dufch ihre Knnstdenk- 
nuiler ein besonderes Interesse beanspruchen. 
Soeben ist in dem rühmlichst bekannten Ver- 
lage von I)escl^ der Bericht über den zwan- 
zigsten Ausflug erschienen. Derselbe erstreckte 
sich auf l 'hfdons sur - Mamt*. I non. Noyon, 
Pierrefonds, Reims und Soissons, alles Orte, 
welche den Kunstfreunden reichen Stoff zur 
Besichtigung luul Bespreclumi^ darboten. Dar- 
vl t-r wir'! nun in eiiu ni < hi u thande von niclu 



l>eigegeben sind, Bericht erstattet. Mit den 

F.rörteninpen lil'er W'ahrirenommenes finde: sich 
\ ielfach das Krgebnifs eingehender I'orschungen 
verbunden, zu welchen besichtigte Kunstwerke 
den .^nlafs gaben. — Die auf die Besichti- 
gungen folgenden sehr belebten Besprechungen 
der Reisegenossen sind um so lehrreicher, als 
sidi letzteren meist am Orte wohnende .Alter- 
thumskenner beigesellt haben. Unter den Ab- 
bildungen erscheinen die der Standbilder am 
\\'<'stp()rt,il i'iT K.ithodr.ile vnn Reims, eines 
marmornen Grabdenkmais emer Johanna von 
Flandern zu Laon und von einem, der zuvor 
genannten Kathedrale angehörenden, kunst- 



reichen 



; Ihn lU- ,11 1 



i !i Inn deswillen hesunders 



bemerkenswerth, weil solche hier zum ersten- 
mal veröffentlicht sind. Den Schlufs des Buches 

bildet eine .Abhandlung über in der Kathedrale 

und der Kirche St. Renn /i; Keims in jirofsef 



weniger als 133 Seiten, welchen 18 Bildtafehi j Zahl befindliche alte leppiche. 



A. R 
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Die goldene Bulle 




IMer hier abgebildete goldene Bulle des 
Kaisers Sigismund ist an der Privilegien- 
hcstaiigting fiir dii- Stadt Köln \nm 10. Mai 
1434 iHaupt-Urk.-Archiv Nr. 11018; mit rother 
Sddenkordd beiiesdgt Avers: Bild des diro- 
nenden Kukis mit zweireihiger Umsdirift: 
SIGISMVNDVS DEI GRÄ ROMANORV IM- 



Kaisers Sigismund. 




PKRA'n)R SEMP AVGVST AC HVNCARIK 
BOHKM1R DALMACIK CROACIl . /.. RKX. 
Revers: .\VR KA-R OMA im lliorbogen des 
Gebäudes; UnischriA: 

Rmna • capitt- mundi regit • orbis« frena- rotondi. 
Durchinesser: 6,70 ein., Stärke 0,6 cm. 
Kän. Or. L.Korth. 



Bücherschau. 



Royal Institute of British Architects. 
Transactions. 

VoL III. New Series. London. 9 Conduh Street, 

Hanovrr Si|uarc. 1887. 

Die lii-kanntc S« heu der Engländer vor 
ljurcaukralischcr \ iclrcgicrcrci tritt uns auch 
atlf dem Gebiete der Kuns^ insbesondere auf 
dem der .\rchitektur, entgegen. Eine hierarchisch 
gegliederte und titidirte S< haar von Haubeamten 
findet sich jenseits des Kanals nicht. Eben- 
sowenig gibt es in England vom Staate gegrün- 
dete und unterhaltene Unterrichtsanstalten für 
Haiibellissseni-, st.aatlirhe I'riiftingen und Patente 
auf Grund derselben. Dennoch aber führen die 
Engländer immer noch Bauwerke jeder Art aas 
welche hinter den unsrigen jedenfitlls nicht 
zuriickstehen, meines Dafürhaltens dieselben 
sogar durchweg, namentlich in ästhetischer Be- 
ziehung, Ubertreflen. Eine angehende Beant- 
wortung der Frage, wie dies zu erklären ist, 



würde hier viel zu weit fuhren; es sei eben nur 
auf eine Veranstaltung hingewiesen, welche für 
die Klarstellung dieser Krage gewissermafscn 
grrmdl^end ist Ich meine das Royal Institute 
of British Architects. Im Jahre 18.'U gegnindet. 
erhielt dasselbe durch königliche Vernrdnimg 
Korporatiunsrcchte. Staatliclierseits ward ein 
Lok^d gewahrt; im Uebrigen bildet sich das 
Vereinsvermögen aus Eintrittsgeldern und Jahres- 
beiträgen der Mitglieder, sowie aus freiwilligen 
Zuwendungen. Die Mitglieder zerfallen in ordent- 
liche Ehrenmitglieder (Honoraiy feUows), eine 
Art von Patronat übende Personen aus der 
hohen (',c^Lll->chaftsklasse. an deren Spitze zur 
Zeit zwei königliche Prinzen stehen; deren 
Zahl betragt dermalen 13. Sodann folgen die 
ordentlichen Mitglieder Fellows, Architekten 
von Herut* wi lt he «.ihteiid mindestens 7 Jahren 
praktizirt haben nuissen. Beim Eintritt haben 
dieselben 6 Guineen, an Jahresbeiträgen deren 4 
zu entrichten; zur Zeit beläuft sich deren Zahl 
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auf 428. F.inu fernere Kategorie bilden die 
Ehren - r.csellschafter fHonorary Assm iatos\ 
Freumie und Förderer der Kunst [i. Z. 89,. 
Dieselben zahlen nach erfolgter .\uftiahme 
4 (hiineen, wovon die Hälfte dem Bibliothek- 
Fond zufällt Die vierte Mitgliederklasse ViL>tclit 
au» Gesellschaftern (Aäsociate:i;, mr Zeit üUl. 
Es sind dies Baubefiissene, im Alter von min- 
destens 21 Jahren. Sie müssen eine längere 
IjChr/eit nn l eine Prüfung durch eine Kommission 
des Institutes bestanden haben. An Eintritts- 
geld haben sie •! Gnineen^ an Jahresbeiträgen 
deren 2 zu entrichten. Den Sdilufi des Mit- 
gliederverzcichnisscs liilili'n die auslan<1isrlun 
korrespondirenden Ehrenmitglieder, dermalen 
&2 an der Zahl, wovon 20 auf Frankreich, 
7 auf Deutschland kommen. Mit der beson- 
deren Pflege der zum Rereiche des Institutes 
gehörenden Wissenszweige sind sechs, aus je 
21 .Mitgliedern bestehende Abiheilungen betraut. 

Dos vorstehend Mitgetheilte wird schon 
genügen, um sich von der (Jrofsartigkeit der 
in ihrer .\rt ein/ij^fn ('tcntissensf hilft einen He- 
griff zu machen. Leber deren überaus zweck- 
mafsige, wenngleidi vidgliediige Organisation» 
ihre f ieschichte und ihre lüsherigen Leiatuiigen^ 
ihre Sannnhmp;en, <lie von ihr aus^|*«ngieiien 
Konkurrenzen, Reisestipendien u. s. w. gewährt 
ein jährlich erscheinender, (Ur Ntchtmitglieder 
zu 2 Vi M'irk käuflicher V'ereinskalender genaueste 
Auskunft. .Ms l iceiulii hes Organ des Institutes 
dient das, wahrend der Sitzungsmonate .No- 
vember bis Junt) monatlich zweimal, sonst einmal 
erscheinende „Journal of Proceeilin«^-", welches 
iiIh-i die Herathungen des Vorstandes In ri* hti-t 
und sonstige auf den Vereins/weck bezügliche 
Mittheilungen bringt. 

Den (ilanzpimkt der \'eroffentlichungen des 
IiistitntL-^ hilrU't ein ilen Tiu-l ,,'l'r.ins.n tion^" 
A crhandtungenj führender Jahresbericht. Der 
vorliegende, in der Ueberschrift dieser Be- 
sprechung bezeichnete^ bildet den dritten Band 
einer nach dem fünfzigjährigen Hcsjehen des 
\'ereins begonnenen neuen Serie. !•> ist ein 
215 Seiten befassender Quartband mit 45, zum 
Theil doppelten Hildt^eln und einer grofsen 
Zahl dem Text einverleibter Al)bildnngfn. Alles 
an dem Buche tra;4t das (".e|)rage gediegener 
Eleganz, an sich, ohne irgendwie auf Effekt ab- 
zuzielen. Der Band gibt sich durch die Nu- 
merirung der Artikel u. s. w. als eine Fort- 
setzung der beiden vorhergegangenen m er- 



kennen. Von dem reichen Inhalte letzterer 
seien hier nur die illustrirten Al>handlunj^en, 
beziehlich Henchte über Kuppelbau, über .Scm- 
per's Handbuch: „Der Stil in den tedmischen 
un<l tektonischen Künsten**, über die mittel- 
alterlichen Bauten in Wisby auf Gothland, (ilicr 
roniisclu: Baurestc aus .\frika und japanische 
.Architektur hervorgehoben. Besonders reich- 
haltig in jeder Beziehung ist der vorliegende 
dritte H.iiiil. Znn.iilist hietet ein Artikel von 
Selber über die Gesdiichte der monumentalen 
Polychromie, im Hinblick auf die dermalen in 
stetiger Zunahme begriffene Hinneigung zu 
farl)iger Ausschmückung von Hauten, rui^leii h 
l>raktisches Interesse «lar. Demselben reiht sich 
eine sehr gründliche Erörterung über die ur- 
sprüngUche Bemalung der Fa<^e des im 
15. Jahrhundert erbauten venetianischen Palastes 
Ca'd'oro (Casa d'oro, goldenes Haus_ an. Die 
darauf folgenden, auf einer Reise in Frankreich 
und Italien entworfenen Skizzen, meisterhafte 
.\bbil(lungen von Einzelheiten golhischen Stils, 
siml grnfsentheiK der K nhednde von Amieiis, 
der Vorläuferin unserers Kolner Domes, ent- 
nommen; aufserdem werden Abbildungen der 
Hauptseite der Kathedrale \on Reims und des 
})rr;( hti<,a»n, s|>.iti;othisehen Thurmes über dem 
Vierungsfelde der ebenwohl uascrem Dome 
nahe verwandten Kirdie St Oiten in Rouen 
gegeben. Eine .\bhandlung von Mr. Rrinkley 
über die l) ,uli> lie \'ei\\endung iles Marmors 
bei den .\lien schlielst mit der .\ulzählung von 
46 in Europa, Asien und Afrika befindlich ge- 
wesenen Brüchen zur ( iewinnung jenes Materials, 
l'nfer 7 heigegebenen Bildtafeln tritt l>esonders 
das in verschiedenartigstem Marmor erglätuende 
Innere einer in eine Moschee verwandelten 
Kirche in Konstantinopel hervor, lieber die 
X'erwendune <^^f< stMiehlesten Haiiinateri:iU, ge- 
brannter oder in der Sonne getrockneter Erde 
(,Mud-Architecture], in Asien, namentlich Persien, 
gibt ein gleich&tls durch Abbildungen illnstrirter 
Artikel von \V. Simpson Auskunft. Weiter winl 
über die l)e<leiitendsten Bauwerke Dalmatiens 
Spalalo, Zara, Trau u. .s. w.; gehandelt, dem- 
nächst die Wohnung eines japanesischen Grolsen 
uns vorgeführt, zwischendur« h wieder Skizzirtes 
n.u h englis< hen Hauten aus dem Mittelalter und 
ein Vorschlag zur Entwivsseiung des londoner 
Parlamentshau!«cs mit Abbildungen von diesem 
Zwecke ilienenden Maschinen. Die liei uns zu 
Eandv noch sehr im Dunkeln gelassene Frage, 
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wie während des Mittdalters das Bauwesen ge- 
leitet und beaufsichtigt ward, wird in einer 
28 Seiten befassenden Abhandlung von Wyatt 
Papworth, welche an früher darüber Erschienenes 
sich anschliefsi, für Kngland urkundlich be- 
leuchtet. Der Vfrfh'.'-er zieht die Stetnmet/en- 
genoäsenschatten unii <lamit /usannnenhängen- 
des, das legoidarische nicht ausgenommen, in 
den Bereich seiner l'ntersuchung. Nachweislich 
bestanden <ch(m i:m f!:e Mitte Jahr- 
hunderts l'urmiich organisirte Steinmet/engenos- 
sensdiaften in England, ob unter der Ober« 
gewalt einer Haupthütte, ist zweifelhaft. Wie 
gründlich und vielseitig die ForscIimiLreri Wy itt's 
waren, zeigt schon das über 40ij Namen aiit- 
luhtende VerzeichnHk von Bauleitern und von 
sonstigen in K r Abhandlung erwihnten Per- 
sonen, welches letzterer beiuelVit^t i-t. Den 
Schluß des Bandes bildet ein Artikel des ver- 
storbenen Architekten Willbm Btirge^s, eines 
der genialsten C.othiker Englands, über das 
/.tic hnen der mittelalterlichen Baumeister. Dem 
Texte äind 6 Faksimile's beigegeben, darunter 
der öfters publiurte Plan von St. Gallen und 
ein sehr denkwürdiger, normannischer eines 
Baukoniple>:e<; zu kirchlichen Zwecken furCanter- 
Irtiry auf einer dreifachen Bildtafel. Burgess meint, 
unsere, im Uebrigen so weit fortgeschrittenen 
Bauacichner sollten sich an der Energie, der 
Kinfachheit und der Festigkeit ihrer Knllepen 
deff XIII. Jahrhunderls ein Muster nehmen. 

Ich glaube, mich hier auf die vorstehenden 
Hindeutungen beschränken au müssen; aus den- 
selben wird aber wohl schon erhellen, wie viel 
Schätzbares in Wort und Bild die lange Reihe 
von Bänden äluüicher .\rt wie der besprochene 
in »ch beschliefst, zumal wenn man noch in 
Betracht zieht, dafs «leren Inhalt stets eine vor- 
gängige Prüfung durch !u\v.ihrte Kenner zu 
bestehen gehabt liat. In keiner Uiblioiiiek un- 
serer Kunstunterrichtsanslalten sollte das Werk 
fehlen. Uebcrhaupt wäre den deuiM hen Bau- 
beflis>cnen zu rathcn, flafs ihre P.1i' ke und 
ihre S<:hntte vorzugsweise nach Kngland hin- 
richteten, statt nach Italien, von woher sie ge- 
wohnlich einen Charakter- und vaterlandslosen 
Mode-Klkektizismus mitbringen, der. mangels 
einer prinzipiellen (irundlage, eines festen .Aus- 
gangs- und Zielpunktes, nothwendig zur Anarchie 
auf dem Sti1get>iete fiihrt. 

Kftlo. A. Reiehensperger. 



Bilder vom Hochaltar in Drackenstein. 
Eine kunsdiUtor. Studie v<m Karl Walcher. 

Mit 4 Abbildungen in Lichtdnick. Stuttgart 
1887, W. Kohlhammer. I\' u. 28 Seilen. 

(lerne liringe i< h diese fleifsige v.nd -^f htm 
ausgestattete Schrift liier zur Aiueige. Sie zeigt 
an einem neuen Beispiel, da& selbst in den 
letzten Jahrzehnten «las Verstandnifs für die 
Kunst des MittelnUef^ noch nicht weit f^enng 
verbreitet ist, um hervorragende .Schöpfungen 
desselben vor Verschleppung aus dem Heilig- 
thum zu bewahren, in dessen Dienst eine bessere 
Zeit sie pre^tellt hatte. Dann aber macht die 
Schrill uns in so eingehender und liebevoller 
Weise mit einigen Perlen der Malerei bekannt, 
(lafs dem Verfasser dafür eine (ifientliche An- 
erkennung f^ebiihrt. Von <len Bildern stammen 
die beiden Altarfiügel nachweislich, die Predella 
höchst wahrscheinlich von dem Hochaltar in 
Unter-Drackenstein O.-.X.deislingen . Dieersteren 
wurden in der zwriten ll.ilfte iler vi./lvi-er 
Jahre ^1) einem Tiuk her lur ...Ausmalung" der 
Kirche an Zahlungsst;m übergeben, die letztere 
diente Maurern als Gerüstbrett, ohne dafs sich 
ermitteln Hef-, wie diescUien in deren Besitz 
gekommen waren. Die Predella .22 ein, h., 
t64cm.br.) zeigt die Brustbilder des Heilandes 
und der durdi gothische Minuskelbeischrift in 
'len N'iinlien gekennzeichneten zwölf .\postel in 
lempeia auf (lipsgrund untreinein schon aus- 
geführt. Die beiden .MtartUigcl 143 cm. Ii., 
02 cm. br.) zeigen aufsen direkt auf das Holz 
gemalt die wenig l>elangreichen Darstellungen 
der Kreiizerfindung und der Kreuzerh()hiing, 
auf den Innenseiten aber auf Gipsgrund ^fur 
das Figürliche) den hl. Johannes Evang. und 
S. Sebastian bezw. rlen hl. Johannes Bapt. und 
S. Andreas mit den knieenden kleineren Dar- 
stellungen der Stifterin bezw. des Stifters in 
vorzüglicher Ausführung und Erhaltung unter 
reich geschnitztem. vergoUletem Mafswerk. Die 
mit Sorgfall und grofser Sachkenntnifs geführte 
l nter.sucliung des Verfassers macht es walir- 
.scheinlich, dafs die Predella von einem Vor- 
ganger des Barth. Zeitblom. der Flügel mit 
S. Joh. B.i| t. und S. Anrlreas von diesem Kün'^tler. 
der andere mit .S.Joh. Kv. und S. Sebasiian von 
Martin Schongauer gemalt sei, der nachweislich 
zu der Ulmer S< hule in Bestielnmg stand und 
für das wenige Stunden von Drackeiistein ent- 
fernte Klarissinnen-Kloster vonSoriingcn bei Ulm 



Dlgltized by Google 



IflW. — ZEireCHRIPT FOR CHRISTLICHE KUNST — Nr. 1. 



48 



ein Bild gemalt hat Vel. \V. Imii'U, \f. Schon- 
gaucr S. 28 in Dohtm- „Kunst untl kunstlcr" I.) 

Bei der vom Ver&sser im ganzen bewiesenen 
Objekdvit;it will ich wegen einzelner Sonderli.ir- 
keiten njit ihm nicht allzusehr reciiten. Dahin 
geliorcn u. a. die Deuteleien S. 20, Alinea 8, 
9 und 10 und der Versuch, den tiefen Emst des 
Christiiskopfes der Predella damit zu erklaren, 
t].\U letztere für einen Marienaltar bestimmt 
gswcscn sei, an welchem das strenge Antlitz 
des Sohnes fdr die holdf>eligc Milde der Mutter 
Gottes als Folie habe dienen müssen (S. 6). 
Den richtigen und sachgemiifsen F.rklärungs- 
grund gibt er sp.'iter selbst S. 18 und 20. 

Die äufserst sorgfältig von einer nicht ge> 
nannten Kunstanstalt ausgeführten IJditdrack- 
tafeln lassen die kimstgeschichtliih hohe Be- 
deutung der Gemälde deutlich erkennen. 

Vier«««. Aldenkirchen. 



\'nii Münzenberger'^ hm h'-l ojifcT. u:i(l M-nlit-iisl- 
vullcm Altarwerk (,y.iir Kcnntnits und WUrdifjiing 
der miticlalterlichen AltireDeutschlands", 
Frankfurt a. M., Komniisstonftverlag von A. Fö«scr 
Xachf., K(ilio~: sind bereits 5 Liffcningcn von jc 

Seilen und 10 Lichldnicktnreln a 0 Mark erschienen. 
In ihneD hat der Verfasser den chrisUichen Aiur und 
seine eUiielnen ThtiJe in ihrer GntwickelBBg von der 
allchristlichen r.iioil'' M-. uiiLTi'fähr an den Schhifs 
des Milt<:Ulter> ui lK-iilM.hl.uiJ verfolgt, vornehmlich vun 
der Atwichl geleitet, auf die neuen .\llnrl>:tulen einen 
heiliiunen Kinflul» «uszHttben durch Hervorhebung der 



Vorsttee, welche den «Iten eigen sind im Anfbnu, in 
der AncutflUonf , in der Beinalung. Um das bezU|;Iiche 

M;iii'iia? voDsi.'iiuIii^ „Uli !;,.Mi:iu ki-iuiru 7U 'emen, hat 
der Vcrf.isficr keine MUhcn und Opfer gescheut. Seiner 
ohnehin schon tIbennSlsig besettlen Zeit lut er die Cor- 
cifte»(eti Touren abgerungen, auf denen er innerhalb der 
weilen Grenzen des alten dcut!,chen Reiches, namentlich 
in den vorwiegend protestantischen Kreisen Mittel- und 
Xorddeutschknds persönlich Naciiforschungen angestellt 
hm. StMuenswerth sind die Resnltate, die er ihnen 
verdankt, in <l<'!ri ( r weit Uber '2000 niiStdnUcrlirhe 
Altäre aufgesucht , ungefähr ein I>ritlel derselben 
pholOgnfthiMih hm abbilden lassen, &elbslverständlielt 
unter gums eaonnen Kosten. Die Fruchte seiner sum 
Theil bScInt ttberruchenden Beohtichlnngen nnd 
Studien bietft er iu dem grUndlUln ii ii vt, du- hcst.'n 
der photogrophiächcu Aufnahmen in den meistens gnat 
vortrelFlielien Lichtdmclitafehi. Beide er|;Sn«ea sieh 

vorzüglich nnd bieten nicht nur den Are häi)Vii;i ii. 
sondern iuilIi allen sonstigen Interessenten. u.iiuL-iillich 
den Geistlichen und den austlbei»den Künstlern eine reiche 
und durchaus zuverlässige Quelle der Itelehrung und 
die besten Anhaltspunkte Air die Neuschopfungen auf 
diesem dor I'cfnTm s>i IIIht'ius lu'ihiifiiLji'u tii'biete. 
— In zwei weiteren Lieferungen will der Verfasser 
die Entwicltelungsgeschichte sum AlMchlmse bringen. 
.\u sie soll eine Zusammenstelinag und karte Ücschrei. 
bung sämmtlicher noch vorhandener Ahire sich an. 
schlicssen unter nertlcksichtigiing ihrer .\rt, Zeil, Meisler 
u. i». w., also eise ungemeine Bereicberaug de» bexttg» 
liehen Wiftseosschatzes. — Den Schhib des Werkes soll 
finr Znsimmenf.issung der Resultate bildt-n tili- skh 
in kunsthislorischer, stilistischer, liturgischer, il«oiio. 
graphischer, legend.irischer Heziehung ergeben, .tlso 
eine hiScIist dankbare Bekrönung de» verdienstlichen 



Unternehmens. 



kd. 



Anmerkungen. 



Die Mtiale A 5^ I i i 1. 



Kr..l,-\ !fi;? (Irr 



Kfilner Dom b i bii nt h <. >i cuu<\>iiuikii , <iic isi ;htfu 
AnOtngen bis in die Zeil des ersten Krzbischofs 
von Küla Uikleboki (TÖö— 819) tniilickreicht und be- 
Icanmlidi durch folgenden Artikel des Friedensvertra|^ 
mit Hessen-Daru.--: u^t v.ii:i Si tiii-nili'-r lHt!(J wieder- 
gewannen wurde: „Die vor dem Jahre 1794 in der 
kölniiGliea Panbibliolhek befindlich gewesenen, zur 
Zeit in dem grofsherzoglichen Museum und der grofs. 
herzoglichen Hibliothek aufbewahrten Hllcher, I Innd- 
Schriften und Invenlarienstückc werden der Regientng 
Sr. M.-ijesiiii des Königs fitr das Domkapiiel icnr 
Verfügung gesteUt." Sie unCtrst 216 Bände, die 
durch j.iflfe und Wntlenbach eine sorgfältige Knialo. 
giitiruMg erfahren haben .^Kcclesiae Melrupolitanne 
Celooieaals Codices nionuscripti. Herotini I>iT4\ 
Mehrere Codices, l>e!>ouden> de» .K. bis KU. j.nhrhun- 
derts, sind mit herrtichen Miniaturen ausgestattet, von 
denen bisher nur einzelne verolTenllitht sind, so dafs 
niMiere Zeitschrift ihnen noch manche l'erlc tu ent. 
nehmen hat. Anfserdem Hegt in thnen geborgen ein 
nur wenig bekaiinler iirnl nnch weniger lienutzter höchst 
koslbaret Schul/ von Iliili;ileii <lcs bis 



nllinählirh in unserer Zeitschrift ver. 
• ij'.l, iskU iii jedes 1 1 c f t wenigstelts 



lihr'iiinflr'rts, At^r 
ottoiilJichl « crdfj) 
eine derselben bringen w ird , und zw ar .luf (irund 
photographischer Aufnahme, also der suverl&ssigalen 
Nachbildung. Der vorliegende Grofitbuchauibe , der 
d<-n prachtvoll geschriebenen l'ergaineutkodex in Folio 
mit „Josephi Aniiquttatum hbri .\1V — XX" eröffnet, 
bezeichnet den Htfhepuakt der Mnnsenoroamrnlik in 
der Kalligraphie um die Mitte des XII. Jahrhundeits. 
IX-n Gruud bildet ein stumpfes (irtln, ein kräftiges 
Roth den Kern der trols des dichten Rankengetlechtc» 
stark markirten Balken, aowie die Umsiumung der 
Ranken nnd der fehl stilisirten Blittter, die sich von 
dem blauen tirunde der sie umgebenden N'oliiten vor. 
zUgüch abhebeu. - So eröffnet die in Zeichnung wie 
in Färbung mnstergttllige Initiale unsere Serie von 
Beitrtgen zur (ieschichie der mittelalter- 
lichen liuch-Ornameniik und damit zum vor. 
bildlichen .Material filr die .\usstattung von liedenk- 
hUttem, Adressen und dergl., welche durch die fert- 
liehen Veranlasaüungen und Vetansiallimgen unserer 
Tage sn oft verlangt und an jiehen in befriedigimder 
WeiNe .uwgeiuliil weuleii. 
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„ZEITSCHRIFT FÜR CHRISTLICHE KUNST 



- lidi ausgedrückt wird. 



haben bereits Mehrere der Hochwürdigsten Herren Biscln)fe 
Deutschlands auszusprechen geruht, wofür Hochdenselben 
der direrbietigste und wärmste Dank hiermit auch öRent- 



DER 



1 Der Uocbwurdigble Biscbol m Rottenborg, Herr Dr. Carl Joseph von Hefele, 

eridärt in einem längeren Schreiben vom 27. März, „das Erscheinen der Zettidirift freudig zu 
bcigrOften, sie mit den besten SegenKwfinschen zu begleiten und dem Klerus zu emplehlen". 

1 Der Hocfcf ürdiiiste fiisckof m HiUishein, Hirr Dr. WUb. SommenerclL jeo. Jicobi, 

lAfit durch Brief vom 28. Marz seine besonderen Sympodrieen fUr das Unternehmen ausdrücken. 

S. Der Hodifiirdigste Bischof too Falda, Herr Dr. Joseph Weylaod, 



läftt in dem „Kiidd. Amts>Blatt fUr die DiOsese Fulda" Nr. 7 vom 8. April durch sein „Genenil* 

Vikariat" auf die nVereinigung zur Förderung der Zcitsc:hrift für christliche Kunst" unter Mildicihuig 
ihres Zweckes und ihrer Sat/.iin<;eii aiifiuerkNani machen iin<l ihe ].uv^f \n/.('ij,'t' schliefsen mit ilen 
Worten: „Wir glauben dem Mochwiirdigen Uiüzeäanklerus das Unternehmen warm empfehlen zu 
sollen im Interesse der allseitigen Pfle^^ kirchlichen Tabens und wenn der Einzelne bei den 
vielen Bedttrlhissen, welche die wissenschaftliche Weiterbildung an ihn stellt, nicht im Stande 
sein mochte, ilK iii lic /eitscbrift ZU halten, kann dies vielleicht in Gemeinschaft von mehreren 
Millcsem ausgelulm \sci(lci>." 



hat durch „das Bischöfliche deneral-Vikariat" unter dem 3. April im „Kirchl. Amtsanzeiger für die 
Diözese Trier" Nr. 8 vom 8. .\prü „der Hochwürdigen Geistlichkeit die Zeitschrift angelegentlich 
empfehlen" lassen unter weitläufiger Darlegung ihres Bedürfnisses und ihrer Wichtigkeit, sowie unter 
Betonung des Vertrauens, welches die Veranstalter verdienten. ..\'on der Aufnahme", so s< hliefst die 
warme Kmpfehhmj,', „und von der 'l'heünahme, weh he die Zeitsc hrift durch l ehernahme des 
Abonnements findet, wird es abh;lngig sein, was dieselbe zu bieten und zu leisten im Stande 
ist, tmd ob sie den Zwecken und Zielen ui vollem Mafie zu entspredien vermag, welche bei 
der Gründung dersdben in's Auge gefa&t sind." 



eriafit unter dem 7. April im „Rirchl. Anzeiger fiir die Erzdkteese Köln" Nr. 8 vom IB. April 
folgendes .Anschreiben: 

„AUseitii,' wurde seit Jahren eine Zeitschrift ersehnt, weUhe dem jetzlf^en Standpunkt 
der Forschung entsprechend die Kcnntnifs und die Würdigung der christlichen und besonders 
der kirdtlichen Ktmst zu verbreiten, zu fördern und zu vertreten gee^et und dabei zugleich 
darauf bedacht sei, sowohl den ausübenden Künstlern und Kunsthandwerkern, als nameinlich 
.\llen, welche sowohl auf die Herstellung bestehender Kirchen und kirchlicher deiienstande, als 
auf den Bau neuer Kiri hen und die UeschatTung ihrer innern Ausstattung berufen sind, praktische 
Anweisungen imd Fingerzeige zu bieten. Freudig Uegrnfsen wir deshalb die Zeitschrift fiir 
christliche Kunst, welche unter der Redaktion des Dömkapitulars Alexander Schniitgen in dem 



4. Der Uochwordi^te Bischof toq Trier, Herr Dr. Felli Koram, 



& Dtf Mnrtitfgiti biMM m IMo, 8ifr Dr. PhUippu Ireneiti, 
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Verlage von I,. Schwann in Düsseldorf soeben zu erscheinen begonnen hat, als ein Unter- 
nehmen, welches jenem langgehegten Wunsche zu entsprechen beabsichtigt Der Herausgeber 
und die Mitglieder des Vorstandes bieten die Gewähr, dafs diese Zeitschrift ihre Aufgabe in 
richtigem (leiste und in praktischer Weise auffassen und erfüllen wird und dafs sie auf tlie Be- 
lebung und die Pflege der christlichen und insbesondere der kirchlichen Kunst einen heilsamen 
Einfluß auszuüben berufen ist. Wir tragen deshalb kein Bedenken, dieselbe dem hochwürdigen 
Klerus und den Kirchenvorstanden angelegentlich zu empfehlen und bemerken, dafs, wo die 
Verhältnisse dies als angemessen uud wünschenswerth erscheinen lassen, die L'ebern.ihme des 
Abonnements auf die Kirchenkasse Unserseits eine Beanstandung nicht erfahren wird." 

6. Der Mwnrdigste Biscbof von Wäribnrg, Herr Dr. Franz Joseph von Stein, 

läfst unter dem 12. April durch sein (ieneral-Vikariat den „Ausdruck der Freude" über das 

Kntstehen der Zeitschrift übermitteln und die Bemerkung beifügen, „dafs die Vorstande des 

Priesterseminars bereits instruirt sind, bei ihren Vorlesungen über Liturgik in Verbindung mit 
kirchlicher Kunst auf dieselbe empfehlend hinzuweisen." 

7. Der Hochwürdigste Bischof von Er ml and, Herr Dr. Andreas Thiel, 

theilt durch Schreiben vom 14. .\\n\\ mit „durch Erlafs von demselben Tage, der in der .Mai- 
Nummer des amtlichen Pastoralblattes publizirt werde, die Zeitschrift nicht blofs dem Klerus 
seiner Diözese zum F.inzel-.Abonnement emjifohlen, sondern auch verordnet zu haben, dafs jedes 
Dekanat ein Kxemplar auf Kosten der betreffenden Kirchenkasse bestelle." Hochderselbe schliefst 
mit den Worten: „Ich begrüfse dieses neue Unternehmen mit grofser Freude und hoffe, dafs es 
zur weiteren Kntwickelung der christlichen Kunst wesentlich beitragen und unserer hl, Kirche 
wesentliche Dienste leisten werde," - 





II, Goldene Bulle des 

an der Privilegienbestätigung für die Stadt Köln 
vom 6. Juni 1152 Haupt-Urk.-Archiv Nr. 12416j 
befestigt mit grun und rother .Seidenkordel. 
Avers: Bild des thronenden Kaisers, rechts 
die Wappen tles Reichs (Doppeladler) und 
Oesterreichs, links die von Steier und Tirol, 
zweireihige Umschrift: Fridericus • dei gra-Ro- 
manor impera.c • semiwr.augts . Austne. Stirie • . 



Kaisers Friedrich III. 

Karinthie-et -.A • K . 1 , O .U | Carniole . dux . | co- 
mes,| . lirolis • Revers: AVR 1 EA . R j OM.\ 
im rhorbogen des (lebäudes, über demsell>en 
.A . E ■ I . O • U ; Umschrift : Roma • caput • mundi . 
regit - Orbis - frena- rotuntli. 

Durchmesser: 7,50 cm., SWrke 0,8 'jedoch 
sin<l die PKitten in der Mitte stark zusammen- 
geprefsL^ 
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Abhandlungen. 



Das Karolingische Evangelienbuch 
des Aachener Münsters. 

Voo Stephan Beitsel. 

is tief io's Mittelalter hinein be- 
nutzte der Bischof oder der 
PnV'stcr bfi der Feier der lieil. 
Messe nicht wie heute nur c i n Buch, in 
dem steh aUes Nöthigc zusammengestellt 
findet« sondern wenigstens drei Hand- 
schriften. Die Gebete und den Kanon 




7\veitt-n austüllen, der dritte bietet ein Ver- 
zeichnifs tler in der Messe -m vcrwciiik ndcn 
IvvangcUcnabschnitte und zeigt an, wo der 
Priester oderDiakon sie für den betreffenden 
1mg zu suchen hat. Die Abfassung dieses, 
„romc:^" genannten Verzeichnisses \rird oft 
in den H;ind>chriften dem h!. Hieronymus 
zugci»chricbcn. Ob mit Recht und in wie 
weit, bleibt noch zu untersuchen. Sicher- 
lich können indessen jene Comes -Ver- 
zeichnisse, welche oft in den Werken dieses 
Kirchenvaters abgedruckt sind, in der dort 



entnahm er einem Sakramentar, die Epistel 
einem Kodex, welcher je nach Bedürfnifs \ gebotenen Form nicht von ihm stammen 



das alte Testament oder die Briefe der 
Apostel enthielt, das Evangelium entweder 
einem Manuskript, worin die vier Evan- 
gdien standen, oder in späteren Jahr* 

hunderten einem Buche, in dem die ein- 
zelnen, an bestimmten Tag'en 7.\\x \'er- 
lesung kommenden Evangclicnabschnitte 
eingetragen waren. Das an Kunstschätzen 
noch immer so reiche Aachener Münster 
besitzt au&er der in jün|^ter Zeit aus- 
fuhrlich beschriebenen Ottonischen Evan- 
L^elicnhandschrift einen altern sogenannten 
,,Kiirulingischcn Kodex", dessen sich ehe- 
dem der Priester und der Diakon bei 
der Feier der hl. Messe zum Absingen 
des Evangeliums bedienten. Versudien 
wir, ihn so zu beschreiben, dafs jene Leser, 
weiche mit der Einrichtung ähnlicher Hand- 
schriften nicht vertraut sind, dieselben 
kennen lernen, andererseits aber das bis 
dahin wenig beachtete Buch auch den Fach- 
gelehrten bekannt wird. 

Die Evangelienbüchcr des Mittelalters 
zerfallen, wie schon angedeutet, in zwei 
Arten. Sind in ihnen die vier Evangelien 
vollaus der Reihe nach eingetragen, so 
nennt man sie Evangeliare; enthalten sie 
nur die Perikopen, so hei&en sie Evange- 
listarc. Das in Rede stehende Evangeliar 
zerfällt nun, wie alle Bücher dieser Art, 
in drei, der Au.sdcimung nach freilich .«»ehr 
ungleiche Theilc. Der erste dient als Ein- 



Vielieicht gelingt es ^aber mit der Zeit, 
den Kern auszuscheiden, der aus seiner 
Feder henrühren durfte. 

Der Aachener Kodex enthält in seinem 
ersten Theile die bekannte Vorrede des 
iil. ITieronymiis zu den vier Evangelien 
und dessen Brie! an den Papst Damasus 
über die Gründe, warum er den Text der 
hl. Schrift verbessert und vor die Evan- 
gelien jene schon von Eusebius ver&lsten 
Kanontafeln gestellt habe, dann diese zehn 
Tafeln selbst. Sie füllen zwölf Seiten und 
weisen in je vier oder drei Kolonnen nach, 
welche Berichte oder Reden des Herrn 
von mehrern oder ntu' von einem der 
Evangelisten aufgezeichnet wurden. In 
fast allen alten Evangelienbüchern sind 
diese Kanontafeln reich ausgemalt und 
«larum für die Kunstgeschichte wichtig. 
Die einzelnen Kolonnen wurden durch 
Säulen getrennt, weldie einen Ardiitrav 
oder kleine B<^en trugen. Im Aachener 
Kodex haben diese Säulen immer die 
attische Base; ihre Kapitale ahmen auf 
den beiden ersten Kanontafeln jüni.^ciic 
Formen nach, auf den folgenden schliefscn 
sie sich der römischen Stilart an und 
tragen dort einen die Ravennatischen Bau- 
werke in Erinnerung bringenden Aufsatz, 
der sich auch bei den Sanlenstelhingen 
des Aachener CJktogons hndct. Die Säulen 
stützen auf jeder Blattsette einen in Blau 



leitung zu den vier Evangelien, welche den ' und Gold gestreiften Balken, dessen GoM- 
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grund mit lidclstcincn und lilumcii j^cfüllt 
ist. Auf den späteren Kajiontafcln wird ! 
der Baiken schmaler, weil die erwäluUcn , 
Auflager die Säulenköpfe erhöht haben. | 
Auf den Balken hat der Zeichner, um ' 
Raum zu sparen, nicht ein hoch auf- 
steij:fendcs Gicbeldrcieck, sondern nur | 
Reihen von drei bis vier kkinen Drei- 
ecken oder Halbkreisen gelegt. 

Soekel, Basen, Kapitäte und die mebten 
architravartigen Balken sind vergoldet. Sie 
stehen dadurcli im Gegetr^atz 7.\\ den bunt. ' 
also niarmvMMrti;^ bctiiahrn .^aulciischaücn, 
Kapitalen und oberen Dreiecken oder 
Halbkreisen. Bei letztem ist das roth- 
oder purpur«farbige Innere von einem Gold* 
streifen umsäumt, den ein blauer Strich 
cinfafst, worauf eine vergoldete Khimcn 
reihe liegt. Die .Absicht, Gold und Farbe 
in rcgelmafsigeni \\ cchscl folgen zu lassen, 
ist unverkennbar. 

Den bunt umrahmten Kanones folgt 
eine Miniatur mit den Bildern der vier 
Kvan^^elisten. Lamprecht flnitial-Ornamen- 
tik S. '2S) hat auf dieselbe aufmerksam i 
gemacht, weil „ihre Stellung namentlich 
zur karotingischen Kunst der Untersuchung 
Werth wäre'*. Ihre blau grundirte Bild- | 
fläche hat einen goldenen, von zwei blauen 
Strichen cinf^cf^f'^len, mit vierzehn eben- 
falls blauen Kdelsteinen besetzten Rahmen. , 
Im Bilde erheben sich vier blaugriin 
gemalte Berge, zwei in der obem, zwei 
in der untern Reihe. Am Fufse eines 
jeden ilieser Berge sitzt auf einem rotlicn 
Kissen vor einem c^eötTnctcn Huciic ein 
Evangelist mit blauem Nimbus, dunkelm 
Haar, weifsem Kleid und Manteltuch. Be- 
zeichnet man, um einen übersichtlichen 
Eindruck zu erhalten, die I-.vangelisten mit 
.\, H, (' und 1), ilire /eichen: den gefliicje!- 
ten .Mt-nM-lu n, Löwen, Ochsen und .\dier, 
mit I, H und 4, endlich ilic Puiie, worauf j 
ihre Bücher liegen, und die Sitze mit a, : 
c, d, e so ergibt sich folgendes Schema: | 

-Ii 
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Man sieht, wie die mit Nimbus ver- 
sehenen, eine geöffnete Rolle haltenden 
Evangclistciueichen in die Nähe des Rah- 
mens gerückt sind. Der erste Evangelist 
.sitzt auf der Erde, der zweite und dritte, 
B und C, auf einer Bank, der vierte auf 
einem K!ipp>^tuh! mit {gekreuzten Stützen. 
A und C, .schreibend über ihr Buch gebeugt, 
sind im Profil gezeichnet und dem Rande 
zugewandt; B und D dagegen, en'face 
dargestellt, sitzen mit erhobener l'cder 
aufrecht. Bei I^. C und D sind die Eüfse 
auf eine nieilri;^e Hank gestellt; neben D 
steht ein Buchkasten e. Reicher Wechsel 
der Zeichnung vereint lach nut symme- 
trischer Gegenüberstellung; die Farben 
sind so harmonisch zu einander gestimmt, 
(lafs sie die Miniatur zur Einheit sammeln 
und für eine hoch entwickelte Schule 
Zeugnifs ablegen. 

Ein wkhtiges Hülfemittet zur Beurthel- 
lung dieser werthvollen Malerei bietet ein 
1864 von Arneth in den Denkschriften der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
(Philo.sophi.sch- historische Klasse Xlil. 1.) 
veröffentlichter Aufsatz über das wichtige 
mit vier blattgrofsen Evangelistenbildem 
verzierte Evangeliar Karls des Grofsen in 
der k. k. Schatzkammer zu Wien. Auch 
in den von Hock herausgegebenen Be- 
schreibungen des Aachener Schatzes sowie 
der Wiener Reichskleinodien finden sich 
einige Bemerkungen Uber unsere Miniatur. 
Es kann, wie die von Arneth gebotenen 
A!)bildungen beweisen, keinem Zweifel 
unterliegen, dafs zwischen dem kostbaren 
Wiener Evangeliar und dem einfachem 
Aachener eine grofee Aehnlichkelt besteht. 
Nichtsdestoweniger glauben wir nicht, dafs 
die Miniaturen der beiden Bücher aus 
gleicher Zeit, aus demselben Klo?>ter oder 
gar von derselben ILind stammen. Da- 
gegen kann als richtig zugegeben werden, 
dafs sie „aus einer und derselben Zeit- 
und Stilepoche" herrühren. 

Der il ritte, den Comes enthalten«le 
i lu'i! lU A.ii lieiu r Ko<lc.\ ist zur Be- 
stimmung der Zeit der Anfertigung wichtig. 
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Die erste I lauptcigentluimlichkcit desselben 
besteht darin, d.ifs die Roj^ationstage vor 
Christi Himmelfahrt noch fehlen, eine 
Litaneiprozession aber angegeben \si für 
den 95. April, an dem damals noch nicht 
das b'est des hl. Markus gefeiert wurde. 

Hin beachtenswcrther Heschlufs des 
Aachener Konzils von BSfi besaf^t ; ,,Man 
brachte die Frage über die Abbetung der 
Alkrheiigeiüitanei und die Rogationstage 
zur Besprechung. Einstimmig wurde von 
Allen für L,nit befunden und beschlossen, 
am 25. April irne Feier fdif Prozession 
und Abbctiin^ (U t Litanei} nach Kömischer 
Sitte und nach dem Gebrauche unserer 
Kirche nicht zu unterlassen." 

Der Aachener Comes bietet also eine 
Er! i 1 unt; zu dem Kanon jenes Konzils 
und ztij^t, dafs in der Karolin^ischen 
Pfal^kapellc dif l^ittprozcpsinn nicht, wie 
dies in der Gailikanischcn Kirche Sitte 
war, vor Christi Himmelfahrt, sondern am 

April abgehalten wurde. Später ge- 
wann der noch heute geltende Gebrauch 
allgemeine Gcltunj^, sowohl an dem Ta;.^e, 
welchen man dem hl. Markus widmete, 
alü auch vor Christi Himmelfahrt solche 
feieriicbe Bittgänge zu veranstalten. 

Weitere Eigenthiimlicbkeiteii des Comes 
der „Karolingi.schen Handschrift" von 
Aachen sind, dafs am Dienstage der 
Charvvoche die Leidensgeschichte nach 
Markus noch nicht gelesen wird; die Sonn- 
tage nach Pfingsten in vier Abtheilungen 
gesondert, nicht nur nach dem Pfingst- 
fest, sondern auch nach den Festen der 
Aposteirur.sten, des hl. Laurentius und des 
hl. Cyprian gezählt werden, so dafs man 
zuerst 2 Sonntage nadi dem ersten, dann 
aber <1, 5 und 7 nach den drei folgenden 
Festen erhält ; endlich steht die Vigil des 
Wcihnaclit<festes nicht am Anfange, son- 
tlern am Lnde <!es Comcs, der also mit 
dem Evangelium der Christmessc beginnt. 

Weiterhin fehlen in unserer Handsdirlft 
noch folgende, in den liturgischen Kodices 
des H). und II. Jahrhunderts verzeichneten 
Heiligenfeüte : Kreuzerfindung (<). Mai), 



Vitus, Modestus und Crescenz (IT». Juni), 
Jakobus {i.'i. Juli), Hartholomausf-i L August), 
die Vigil und das l-Cst des hl. Matthaus 
(iJ. und 'iL September), Mauritius (22. Sep- 
tember), Remigius (1. Oktober), die Ueber- 
tragung der hl. Petronella (8. Oktober), 
Gereon (10. Oktober), die Vigil und das 
I*\-st des Evangelisten Lukas sowie der 
Apostel Simon und Judas (17., IH., 27. und 
28. Oktober), Vigil und Fest Allerheiligen 
sowie Thomas (2 t. Dezember). Die erst in 
der zweiten Hälfte des Mittelalters in die Ka- 
lendarien eingefügten nichtrömischen oder 
.spätem Heiligen felili ii natürlich sämmtlich. 

Freilich .finden sich diese Eigenthüm- 
lichkeiten in den meisten Comes- Verzeich- 
nissen der Karolingischen und in den 
altern der Ottonischen Zeit. Man stöfst 
aber bei Ljenauerer L^ntersuchung in jedem 
Comes auf besondere Merkmale. Auf- 
fallender Weise zeigt sich nun, dafs der 
Comes der KaroUngischen Handschrift des 
Aachener Stiftes fast wörtlich mit dem 
von Liuthar dem Kaiser Otto I. (oder III.?) 
t^'^st lu i\kii n Kode.x derselben Kirche iiber- 
ein.stiinnit, obgleich in letzterm kleinere, 
auf Spätcrc Zeit deutende Aendcrungen 
sich finden. Beispielsweise lälst der Otto- 
nische Kodex oft die im andern Kodex 
regelmälsig angegebenen römischen Sta- 
tionen aus, bietet er Evangelien für die 
Sonnlage nach den Quatembertagen, nennt 
er das Fest Maria Himmelfahrt nicht mehr, 
wie es fiüher Sitte war, „pausatio'\ sondern 
„assumptio". Beule .schon mit Rücksicht 
auf ihren Te.vt in auffallender Weise über- 
einkommenden Handschriften gleichen sich 
ebenso in den Aeufserlichkeiten. Die ältere 
hat 0,300 m Blatthöhe, 0.217 Breite, 
0,195 Texthöhe, 0,115 Breite ohne die 
Anfangsbuchstaben und bei 0,010 Linien- 
abstand 21 Zeilen auf jeder Seite. \n 
der jüngeren, tleren Sciiritt fi Liiich kleiner 
und regelmäfsiger ist, .stehen sich die 
Verhältnisse fast ebenso: Blatthöhe 0,305, 
Breite 0,240, Texthöhe 0,195, Breite 0,120 
ohncinitialien, Linicnabstand 0,0011 — ^0,011 
bei 20 Zeilen auf jeder Seite. 
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Alles scheint zu beweisen, dafe beide 
Kodices von Anfanfj an für clcii Gehrauch 
beim Gottesdienst tkr kaiserlichen Plalz- 
kapelle zu Aachen bcstiniint gewesen sind. 
Da nun der jüngere hödist wahrscheinlidi 
lim 940 von Liuthar, einem Abt der 
Reichenau, dem Kaiser Otto I. überreicht 
wurde, mufs der erstere Kodex, dessen 
Miniaturen sich eng an die Karolingische 
Kunstthätigkeit anschliefsen, dessen Schrift 
alterthiimlicher ist und dessen Text im 
Cornea ältere Namen und Bezeichnungen 
anwendet, jeden&Us schon im 9. Jahr- 



hundert entstanden sein, nicht im 10., wie 
■ Lamprecht angenommen hat. Ks dürfte 
sich erst, wenn einmal die Handschriften 
jener Zeit genauer untersucht sein werden, 
ein genaueres Urtheil über Ort und Zeit 
seiner Anfertigung abgeben lassen. 

Hoffentlich erscheint bald die von der 
Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde 
j unternommene Publikation des Trierer 
Adakodex, dann wird sich Gelegenheit 
bieten, auf die liturgischen Bücher der 
Karolingischen Epoche zurückzukommen 
und sie eingehender zu besprechen. 




Der Engelbertusscfarein ün Kölner Dom 
und sem Verfertiger, der Goldschmied Conrad Duisbergh. 

MM LklUdniCk (Tafel IV). 



u den >verthvol1sten Gegenständen, 
welche die Schatzkammer des Kölner 
Dl Doraeü aufbewahrt, gehört die sil- 
hem^ grofsentheils vergoldete Pnicht*Tumba, 
welche die Gebeine des hL Engelbertus, Kölns 
glorreii hen Er/bischofs, vtTschlicfst. Es ist eins 
der seltenen Werke dieser Art aus der Zeit der 
SpSt'Renaissance und eine so hervorragende 
Leistung, dafs sich der Kuliur Meister noch 
auf der Höhe iki KnnstU itigkeit zeigt, durch 
weldtedie hiesigen Goldschmiede des Mittelalters 
einen weit verbreiteten Ruhm erlangt hatten. 
Bei dieser Anerkennung ist freili<:h tlie W ahr- 
nehmung nirlit a-i^zuschliefsen, dafs I'inzt Inr^, 
namentlich in den für die Ornamentik gewählten 
Details (z. B. den Engelsköpfchen), eine im Sinken 
begriffene Geschmacksrichtung bekundet 

Auf jeder der beiden Uingenseiten sind in 
getriebener Arbeit vier Hauptmomentc aus dem 
Leben des Heiligen tlargestellt, beginnend mit 
der Gebart im Jahre 1185 und abschliefsend 
nüt der Aufnahme unter die Märtyrer. Zwischen 
'!ii«-en mit eikl.trenden Beischriften ver ctn nen 
.u iit 1 eidern sind zehn ziselirte Statuetten be- 
rühmter Bischöfe aufgestellt, welche durch 
Heiligsprechung von der Kirche aus-c/i i< Imet 
wurden, nämlich Severinus, Evergishis, Kuni- 
bertus, AgUoIphus, Hildegeius, Hildebaldus, 
Bruno, Gero, Heribertus und Anno, jeder mit 
Beifugimg seines Namens. Die vordere Si hmal 
oder Kop&eite nimmt der se;gnend« Heiland, 



begleitet ^on dem .\pi>stelfursten Petrus und 
Kölns erstem Bischof St. Matemus, seinem 
Schüler, ein. .\n der entgegengesetzten Schroal- 
snte erscheinen die Hauptpatrone der Kölner 
Domkirche, die hl. Dreiköntge, dem Jesuskinde 
ihre Ciaben opfernd. 

An dem etwas gerimdeten 'Hieile des Deckels 
sind in acht länglichen Feldern Wimderwirkungen 
dargestellt, welche <len um die Fürbitte des 
hl. EngtllKitus tl-licivlen Hülfsbedürftigen bei 
mancherlei Krankheiten und Gebrechen zu Theii 
geworden. Die Bilder der vier Evangelisten 
sind an den Ecken sitzend angebracht Auf 
i!(.T Derkelfläche erblickt man in etw.is ver- 
gröfsertem Mafsstabe die ruhende (iesuilt des 
Heiligen im bischöflichen Ornat mit Inful und 
Stab; sein linker Arm stutzt sich auf ein Kissen, 
auf dem auch der Kurhut liegt. Zwei knieende 
Engel halten die Symbole des Martyriums. 

Das Gewicht des ganz aus massivem Silber 
angefertigten Schreins wird mit 149 Pfiind an- 
gegeben. Die Länge beträgt L19 ni, bei einer 
Höhe von 0,61 m und einer Breite von 0, J2 rn. 

Die Entstehung verdankt man liem Kui- 
(Ursten Ferdinand, Herzog von ^ien, welcher 
von 1612 bis 1650 die Würde des Erzbischofs 
von Köln bekleidete. Sein Stammwappen nebst 
dem Wappen des Er/stifts sind in emaillirter 
Arbat an dem Deckel angebracht Die nächste 
Veranlassung zur .Anfertigung wurde gegeben 
als am 6. Augu»t 1622 der Erzbischof die seit» 
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dem Jahre 1968 in einer Kapelle des Domes 
verborgen ruhenden Gebeine seines heiligen 

Vorgängers /.um Zwecke i\vr otiVntlii ht-n Ver- 
ehrung erheben liefs. Der Kolner Goldschmied 
Konrad Duisbcrgh wurde mit der Ansföli- 
rung des kosdMrcn silbernen Saiges beauftragt, 
der diese ehrwürdigen Ueberreste in sich auf- 
nehmen sollte. 1633 vollendete er sein Werk 
und am 7. November, dem Sterbetage des 
Hdligen, worden unter gro&er kirchlkher Feier« 
HcNkeit die Gebeine in «len Behälter ein- 
geschlossen. Der Name des kunstreichen Ver- 
fcrtigers ist in bescheidener Weise an dem 
Werke eingegraben. Der aufmerksame Be* 
schauer wird die Beseichnuiig: 



CONRADTDVISB ERGHFE-Ä).' 



seinen Namen zu dauerndem Andenken tn die 

Annalen der Kunstgeschichte einzuführen. Die» 
<fm imlöfilichen Rnuuhe ist es zuzuschreilien, 
dofs uns von den ausgezeichneten 'ralenten, die 
hier auf den Crdiieten der ArdutdEliir, der 
Skulptur, der Malerei und des Kimsthandwerks 
gewirkt haben und deren hervorragende Lei- 
stungen wir noch zahlreich bewundern, nur 
äufserst wenige dem Namen nach bekannt 'sind. 
Es kann als eine Ausnahme geSten, daft Dms< 
bergh dafür gesorgt hat, dafe sein Name nicht 
von seinem \\ frke jjftrennt wurde. 

Die neuere /.eit zeigt sich erkenntlicher 
gegen die ausführenden Künstler, und so haben 
auch wir uns l>emüht, auf dem Wege archiva- 
tS9S Hscher For-srhunsien über die persön- 



lichen \'erlialtnisse Konrad Duisbergh'f» 
bei jener Vorstellung entdecken, welcher die j nähere AuischlUsse xu gewinnen. 

I Zuerst trifft man ihn im Jahre 1597, «O er 
in ilei St. I'fierskiniii' mit l'e.itrix von Hnnn 
^ das Kheliuminils vollzog. „.\nno 1597 copulati 
I Conraidt von Duissbe^h — Beatrix von Hmn", 
ohne Angabe von lag und Monat (Copulat 
C'.K Ii im Stadtarthiv. Sie ro^a-n in die 
Columbapiarre, in deren Taufbuch sich folgende 
Eintragungen befinden: 

h1604, 26. Julii: Conradus Dusberg auri- 
fal>er et Beatrix obtulenmt filiam vocatam 
Sibillam." 

„lÜOü, 15. Maji: Conradus Dusbeig auri- 
£iber et Beatrix coninges obtulerunt filiam 

vocatam Helenam." 
Im lctxti,'en;iiir!ten jnhrc wird ihm Frau 
Beatrix durc h den iod entrissen worden sein. 
1607 war er zur zwdten Ehe geschritten mit 
einer Tochter des ( 'loldschlagers und städtischen 
Warrieins Jdh.nn von Wnrrint^en. .\ls dieser' 
im Jahre lÜUÖ den Kntschlufs getalst hatte, 
sich von seinem einträglichen Amte, das er 
bereits über 40 Jahre versah, zurückzu/iehen, 
traten drei Kölner Cioldschmie le aK Ikwerber 
um die Nachfolge auf: joliann RodortT, Konrad 
Dtiisbergh und Philipp Altendorf. Der Rath 
verordnete, da6 diese drei Kandidaten zur Probe 
gestellt werden killten, und in Kolpe dessen 
findet sich am 11. .\fai 1607 Folgendes in die 
Rallisverliandlimgcu eingetragen : 
„Wardein. 

IXt Herr Bürgermeister Boland referirt, 
dafs er Diejenigen, welche um den Wardeins- 
dienst suppUcirt, zur Probe gestellt und mit 
ihnen der Mflnxsachen halber communicirt 



Unterschrift : „Henricum Regem Rom. Coronat" 

beigegeben ist. 

A^idius Gelenius, von welchem 1633 die 
Leben^g«scbichte des hL Märtyrers Engelbertus 
im Ver^{ des Kölner Buchhändlers Gisbert 
Clemens erschienen \v;ir, gab bald nach jener 
Festlichkeit, im darauffolgenden Jahre 1634, eine 
Besdireibtmg der prachtvollen Tumba heraus, 
ein Quartbändchen mit dem 'Titel: Pretiosa 
Hierotheca diiodecim tmifinibus historiae < oloni- 
ensis exornata. Coloniae, typo (ii^iberti Cle- 
mentis anno 1631. 12S Seiten.) Man darf 
mit grofser Wahrscheinlichkeit annehmen, dafs 
Gelenius dem Kiinstler durch Angabe cler Ideen 
zur .\nnrdnnnj; fk'^ Werkes !)eigestanden habe. 

Ktne Inschrift an der ehemaligen Grabes- 
Stelle in der Seiten - Kapelle zeigte die Ver- 
setzung in den Hochaltar des Donies an: 

Annii VM)H S. I'.npclbertus de Marca 
.\rchiepiscopus Coloniensis hic sepultus 
et anno 1688* 7 '9^** ad summum altare 
translatus est. 
Bei der Annäherung ccr fi .uizosiM 1k ii Heere im 
Jahre 1794 wurde der hugelbertusschrein mit den 
übrigen Domschätzen in das Innere von Deutsch» 
land geflüchtet, bis er am tS. Mai 1804 auf feier- 
liche Weise in den Dom /nrurkpebrK ht wurde. 

(ielenius liefs in seiner oben bezogenen Be- 
schreibung den Namen des Künstlers ungenannt 
Es lag m der Gewohnheit unserer Vorfahren, 
die ganze Dankesfülle dem Sc:henkgeber zu- 
zuwenden ; die Person (1e<; ansfiihrenden K'itnstlers 
hielt nian mit fier .AuszahUnig des bedungenen 
I.duies (är abgethan und dachte nirht daran. 
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htttte. Er befiinde sie alle also beschaffen, 

dafs sie sich zu solchem Dienst gern quali- 
ficiren sollten, wüfste einen dem andern nicht 
vorzusetzen; es sUiude also bei Kincm Ehr- 
samen Rath einen aus allen zu erwählen. 
Als ntin der Wardein Johann von Worringen 
in Rath>-Suut für seinen Si luviegersohn 
(„Kiiiiinnb"; Konrad Diiisbergii gebeten, ist 
deraelbe, als welcher bei ihm, dem alten 
Wardein, lange gewohnt und in diesem W eik 
mit angerührt und des Rcrhnen> wohl er- 
fahren wäre, dazu au^enommen und die 
Urkunde Ftetem Stam und Johann Aldenhofen 
befohlen." 

Am 0. Juli 1004 hatte er sieh in die haupt- 
sachlich von den Gold&chniiedcn unterlultene 
Achatius-Bradersdiaft aufhdimen lassen, deren 
Mitglietler ihn am 23. Juli 1612 nebst dem 
Pfarrer Theodor Gevelsberg von St. Marien- 
Ablafii zu Bruderraeistern erwählten. Bei ihrem 
Abtreten von diesem Rhrenamte fand 1614 das 
übliche Festmahl statt, womit die Rechnungs- 
ablage verbunden wir. ]\x< in meinem Besitz 
befindliche Bruderschaftsbuch verzeichnet aufs 
Genaueste Alles, was Küdw und Kdler geliefert, 
und da es diesmal etwas üppiger als gewöhn* 
lieh hergeg.ingen war. sti srhlofs tlie Rerhnniig 
mit einem Defizit von ui»er 32 Florin, welches 
die abgehenden beiden Meister auf sich zu 
nehmen erklärten, mit der Bitte an die Mit* 
brüder, dafür im Gebet ihrer eingetlenk zu sein. 
Dann folgen die eigenhändigen Unterschriften: 

llieodorus Gevelspergh, Pastor 11. Martae 
ad Indulgentias. 

Conraidt Duisbergh, gultschmidt undt wardein 
' der statt CöHen. 

1640 war er das älteste der damals lebenden 
Mitglieder der Verbriiderung. Das Namen- 



Register stellt ihn an die Spitze als „Conradt 

Duissbergh Cioltschmid und General Wardein", 
Für das Ansehen, das unser Künstler imter 
seinen Fachgenos»en besafsi, zeugt der Umstand, 
da& ihn die Goldsdimiedenmft 1617 zum 
Rathsherrn erwühlte. Dieselbe gehörte «u den 
bevorzugten Zünften, wel< he durch zwei Raths- 
manner vertreten wurden, wovon iler eine beim 
Beginn des neuen Jahres (Nativ. Christi), der 
andere um die Jahfesmitte ^ativ. bli. J(diannis) 
sein Amt antrat. Die Dauer war auf ein Jahr 
beschrankt, doch konnte der Abgetretene im 
drittfolgenden Jahre wiedeigewählt werden. Die 
Cioldschmiede hielten an Duisbergh's Wahl fest; 
1641 safs er zum neunten- und letztenmal tmter 
den Vätern der Stadt. 1G44 wurde der Gold- 
schmied Hans Wilhelm von der Reimen sein 
Nachfolger. Berücksichtigt man dazu, dals 1643 
das Amt di«c <;t:idti";ehen \N'ardeins anfKonrad's 
Vetter, den Goldschmied Johann Duisiiergh, 
überging, so ist die Zät seines Ablebens ziem- 
lidi verläfslich angedeutet 

Noch erwähne ich einer Begegnung mit ihm 
aus dem Jahre lü40, da sie eine genauere .An- 
gabe seiner Wohnung bietet. Er gehörte unter 
die zahlreichen Eingeladenen zum Doktor- 
schmause bei der Promotion dreier Jesuiten, 
der damals im Hause Qu.ittcrmarkt stattfam' 
Dos nach den Strafsen georiinete Vcrzeu imils 
der Gäste (Handschrift, um 1660 im Besitz des 
Frhm. Dr. v. Meringi, hat die Position: 
„Unter gülden Wnj^cn 
Herr Duifsbergh Wardein." 
Er wohnte also auf der zur Columbapfarre 
I gehörigen Westseite des 'Hieiles der Hochstrafse, 
I der von der Min< u iteii^trafse bis zum Wallr.ifs- 
platz reicht. Das Haus „/.ur goldenen Wage 
— ad auream libiam" (jetzt Nr. 187) veranlagte 
die Benennung. Köln. J. J. Merio. 



168». — ZEITSCUKU'T FÜR CUKIÜTUCHB KU.NST - Nr. 2. 



alten Holzhäuser in fHlfifsheim und ihre WiederhersteUung. 

Von Uauin.sjiiL'hior K. t'. Hcnii:^:in. 

alterthümliche Gepnige, welches , densten und emfathstcn Ausfuhrungen auch 
die Stadt Hildesheim zur Schau ; solche, die in allen Theilen eine hohe künst- 
tragt, verdankt dieselbe ni< ht zum lerische \'ollendung erkennen lassen, wenngleich 
geringsten Thei! i'en nm h zahlreich vorhan- die irrofNere Zahl dieser Holzhäuser nieht mehr 
denen Holzhäusern .tus dem 15., 16. und 17. Jahr- in vollständigem ursprünglichem Zustande auf 
hundert, den Stilperioden der Gothik und unsere Zeit gekommen ist. Die Vergangenheit 
Renaissance. Man findet neben den beschei- hat so mancherlei Veränderui>gen im AeuCsem 
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vorgenommen, «lafs es mitunter nicht unerheb- 
lii he Si hwiorigkeiten verursacht, sicli ein Hild 
der ersten Anlage zu schaflen. Die zicrliclien, 
kleinen, von sog. „Vorhüngelx^** umrahmten 
Fenster molstcn plump««, weiten, viere« k igen 
LichtnffnunL'cn weichen, geschnitzte Consolen, 
Schwellen und Ciesirase, welche schadliaft ge- 
worden, «rhiehen eine glatte Brettverschaalung, 
bildliche Darstellungen in Wandfüllungen ver- 
s«-hwandcn tmUT M(i:ti'![»nt/, nii>l -i liliefslich 
wurilc das (ianze mit emer steingrauen Oel- 
farbe überdeckt, so dafs der wirkliche Charakter 
des Holzhauses nicht völlig gewahrt er- 
schien. Wie auf so vielen Ciebieten der Kunst 
und «'uN Ktinsthandwerkes sich imsere Zeit es 
angelegen sein läfsl, Zerstörtes und Verdorbene* 
wieder herzustellen, so sollten auch die be- 
redten Zeugen von Hih lesheims künstlerischer 
Vcr^'.inJ;l•nhcit nicht dem Schicks,il des Ver- 
falles und der Vergessenheit entgegengehen, 
üeit dem Tage, wo das Knochenhauer Amt- 
haus, die Perle aller Holzhäuser, nahe daran 
war. dem verzehrenden Feuer zum Opfri /u 
fallen, und nachdem das zum Theil eingeäscherte 
Gebäude auf Kosten der Stadt in glänzender 
Weise wiederhergestellt worden ist, hat der Sinn 
und die Krkenntnifs Rir die Schönheit und den 
Werth der alten Holzbauten Hildesheims in den 
Kreisen seiner Bürgerschaft sich gehoben. Es 
zeigte sich dies im vorigen Jahre gelegentlich 
ik< j;i']ilanten Abbruches eines lilici m- inter- 
essanten, wenn auch nicht künstlerisch schonen, 
jedoch für die äufsere Erscheinung der Haupt- 
strafse der Stadt charaktcriatischen Hauses, der 
Rathsweinschenke, zum Zwei kc eine*; landläu- 
figen Neubaues; glücklicherweise führten Ver- 
handlungen der Stadtverwaltung mit dem Be- 
sitzer dahin, dafs die alte, mit Schnitzwerk 
überreich ausgestattete Front beim Neubau er- 
halten und mit Farbenschmuck ausgestattet 
wurde. Die erwähnten Vorgänge gaben ilen 
.\nstofs zur Bildung eines „Vereins zur Erhal- 
timg der Kunstdenkmäler Hildesheims", dessen 
Mitglieder allen Kreisen der Hürgerschaft ;in- 
gehoren, und dessen \orstanil zum grolsten 
Theil aus Künstlern und Kunstverständigen sich 
zusammensetzt. Zur Au^be hat sich der Verein 
ge«;te11t, aus seinen durch Beiträge aufzubrin- 
genden .Mitteln und mit ünlerstützung der Haus- 
^gendiümer das Acofsere bemerkeiuswerther 
Holzbauten so wieder in Stand zu setzen, dafs 
sowohl das Eigenartige der Konstruktion als 



auch das Schnitzwerk genügend in die Erschei- 
nuni,' tritt vv IS nur durch das Zusammenwirken 

j verschietlcuci Farben zu erzielen ist 

I Bd der Wiederherstellung von Cebäuden 
dieser (lattung gilt es denn vor allen Dingen, 

' durch Abätzen, .Abbrennen und Abst h.iiien der 
im !.aufe der Jalirhunderte massenhaft .auijge- 
tr.ngenen Oelfarbe, das wirklich alte und ridi- 
tige Ornament zu ermitteln. Weiterhin werden 
versleckt gelegene Schnitzereien durch Alitr.i- 
gung von Dachüberständen sichtbar gemacht, 
und schlicht verputzte Flächen daraufhin unter- 
sucht, ob sie nicht eine UmhfiUung von künst« 

; lerisrh werthvolleni Bildwerk seien. Eine Nach- 
forschung letzterer Art hat an einer bis dahin 
kaum beaclitenswerthen Hausfroni eine Rcilie 
sehr schöner, und bis jetzt vereinzelt daatehen- 

' der Darstellungen aus Ovids Metamorphosen zu 
Tage gefördert. 

Nach .Säuberung einer Hausfront von der 
anhaftenden Farbe, sowie nadi Ergänzung feh- 
lender ScJmitzarbeiten und Konstruktionstheile 

' vvinl dxs Holzwerk, welches meisten«; wetzen 
seines .\lters gegen die \V uterungseintiusse zu 
schützen ist, mit einem Oelfarbenanstrich ver- 

' sehen, der einen holzartigen Ton besitzt, als- 

' (Linn werden die geputzten Flächen in einem 
entspreclienden hellen Ton dagegen abgesetast, 
schliefslich die Schnitzereien durch versdiiedene 
Farben unter sparsamer \'erwendung des Gol- 
des, hervorgehoben, welch' letzteres ztmieist 
dazu dient, Inschriften weithin leserlich zu 
machen. EUne ganz besondere Sorgfiilt wird 
auf die Bemalung der Wappen gelegt, welche 
stets nach genauen Angaben eines Heraldiken 
erfolgt. 

Auf diese Weise hat im verflossenen Jahre 
eine stattliche Reihe Häuser ein ganz anderes 

.\nsehen bekommen. Ks sind wiederhergestellt: 
■ 1] auf Kosten der Regierung 4 Kurien in der 
j Umgebung des Domhofes, durch die Kloster- 
I kammer in Hannover das F&rrhaus zu St Gode- 
I hard, 2; durch die Stadt der l>ker am Rath- 
h.'iMsc nnil die Ratlisweinsi lienke, 3^ «lurch <len 
ol>en erwaimten Verem 8 Häuser, daninter das 
I imposante Wedekin'sdie Haus am Rathhaus* 
' platze und eine sehr reizvolle Häusergrujjpe am 
Ani Ire (skin hjilatzc, 1 durch Private 7 Häuser, 
tiarunler dasjenige zum „neuen Scliaden", durch 
lugenart seiner der Renaissanoezeit angehören- 
den Schnitzwerke besonders beachtenswerUt. 
i Nicht minder aber verdienen zwei Hauser aus 
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der gothischen Zeit iinsiT«.- Aufmerksainkeit. liie 
Wohniinn fli«; Rin lih uhIIit^ 1 n\ 'j iintl dic- 
ivnigv <les Kauftnanns. Dreycr. Die erstere «cigt 
in der ganzen hetrüchtlicli ausgedehnten Front 
wohlerhatten flach geschnittte Fülttiretter mit 
l'flin/cn- und IVimlomimcnt, welrhcs vi»n <len 
na-isti-n Kinwohncrn ilcr Sta<lt erst erkannt 
wnrde, als es in 2 Farben ilentlich hervortrat: 
dam letztere, ein Ichles (iiebelhaus von beschei- 
denen Ahmessnngen, dürfte das Interesse der 
Leser dieses Blattes insofern erregen, als es zn 
den wenigen uns überkommenen Uauten zahlt, 
deren äufsercr Bilderschmuck in christlichen 
Darstellungen besteht, während bei dem weit- 
all«! profstcn Theil der alten Hi)l/häuser die 
Sagen des AUertiiums, die Allq^oric uml Sccncn 
aus dem Alltagsleben in den Schnitzwerken uns 
vor Augen geführt werden, in einer Behand- 
hin^. Mt-lrhe mitunter konventionell und hand- 
werksmAfsig erscheint. 

Die Erbauw^^szeit des Dreyer'schen Hatises, 
<les alten Kramergildehauses, i^llt in das Jahr 
1 IR2, kiii/r 7iit .lImi nach den \\'rheenmj,'en, ' 
welche die 1'e.st in HiUie^heim 1473 angenclitet. | 
Aufdiesen Umstand deuten vielleicht die fratzen- 
haften Darstellungen an den lialkenkapfen des | 
nbt'fstcn Stoi kwerkes hin. m ht-n man eine | 
Vcrsmnbildlichung tkr Verluste erbtieken kann, j 
welche jene Seuche der Kraniergilde brachte. | 
Sämmtliche Kopfbänder der Front sind mit 
Figtircn fjeziiTt, Schiit/heiliu'i'n iiml (lewerk- 
Patronen. Im obersten Stockwerk erblickt man 
Bartholomaus, Nikolaus, Paulus, Pantaleon und 
Petrus; im mittleren Antonius Rremit, Christo- 
|)horus. Jirnlnis Major, (ieorg vmd Barbara; 
im imtersten Andreas, Ludwig den Frommen, 
Maria, Heinrich den Heiligen und Julumnes 
Evangelist (Die letzleren 4 Figuren sind neu 
gefertigt.; Uas Schnit/.wcrk silmratlicher Dar- 
stellungen ist kräftig; sie geboren be/ugli« h 
des Gesichtsausdrucks und der (iewandung zu 
den besten, welche aus jener Zeit auf uns ge- 
kommen sind. Von den beiden .s<-hwellen zeigt 
die untere einen s< h<>n t.'«vci<-hneten und aus- 
geführten, frei gesi hnit/ien Laubstab, die obere 
eine Reihe von 17 Wapfien iHansmarken), welche 

•) J<ci Huchh.äniJltr l.a\ findet man die grusNtc 
nnd schiJiisie Au>\»ahl von l'hfitoRraphien der Hilde»» 
heiiner Kun»tdcnkntälcr niid KiinsiNchätzr, meint vot- 
cttglkh« Awfniibmen von N«>«hrin(; in I^beck. 



r>hne Zweifel Vonrtd>em der Gilde zur Zeit 
iler Krlinnnng angehören. Linen eigenartigen 
iSchmuck besit/t das Aeufserc des Hauses noch 
in einer wohlerhaltenen spttzbogigen Thür, muth- 
mafslich der frühere Eingang zur Htadtwaage. 
Ueber dorsellifn hl (!!(_■ li-dln' l'i-tir eines Kramers 
ersichtlich, welcher nut der Keduen auf eine 
genau einspielende Waage hinweist, während 
die linke ein Spruchband hält, auf dem die 
Worte in erh.ibener Schrift geschnitten sincj: 
„weget re< ht . un gelike s<» . werdt gi . salich 
un . ricke.'* Dieses Band erstreckt sich in 
origineller Weise über den benachbarten Stän- 
der. Im Gegensätze zu den vtelfhrhigen figür- 
liclien DarsteUnnLjfn. \V*.ip|>en imd dmamenten, 
bewegt sich die .Schablonenmalerei an der l nter- 
däche der Schwellen und den FQllbreCtem 
/wischen den Kopfb.iinit rn in 3 Farben. Die 
Muster sinil /um Tlioil hicsigfm Bauten, /um 
l licii emer Anzalil m Remhatisen bei (iöttingen 
aufgefundener Fttllbretter, welche dem Mittelalter 
angehören, entnommen. I .et/itere zeigen deutlich, 
wie man es verstanclcn. mii \n rnlu't-n 1 arben >'eifs. 
rulh, üchwar/; ein verluiltnilsmafsig dnfaclu.'s, 
aber überaus wirksames Ornament zu schaffen. 

Was schliefsltch den Geld|iunkt solcher 
\Viederherstel1iinj5<'n nnlirlrifTt, so iheilen sich 
der „Verein für Krliallung der Kunstdenkmaler 
HiUleshdm»" unddieHauabesitzer in den meisten 
Fallen in die Kosten, so zwar, dafs die Letz- 
teren sich mit demjenigen Betrage betheiligen, 
welchen die .\usfuhnmg eines gewohnlichen Ocl- 
larbenanslriches erfordert, während der erstere 
die weitere Bematung sowie auch die Herstel- 
lung zerstörter otler den F.rsatz fehlender Bild- 
werke aus seinen Miltein bestreitet. .\uf diese 
Welse belauten sich die Wiederhcrstellungskosten 
für kleinere Häuser, wie das KramergildehKU.s, 
auf 300 M.. für grofse Anlagen, wie das Wede- 
kin's.he Hans. uif Citn 700 .M. 

Ks ist zu hotien, dals es dem Vereine ge- 
lingt, auch für die Folge noch eine Anzahl 
art hitektonisch bemerkenswerther Wohngebäude 
der Stadt im Sihnuicke der Farben neu er- 
stehen zu lassen, so dafs Hildesheim nicht nur 
durch die grofsartigen S« hopfnngen des mittel- 
alterlichen Kiriiienbaues iuid Kun-th.mdwerkc», 
sondern au(h durch das Kci/V'iUc seiner der 
alten Zeit eulstanunenden Burgcrluuser, sich den 
Namen des„nordischen Nümberg^tkiiemd erhäh. 
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Reliquienbehälter aus der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts 
in der Sammlung des Fretherrn A. v. Oppenheim 2U Köln. 

Mil Uchtdracktafel V. 



LT vorliegcndf reizende Reliquien- 
lii-li.ihi.-t i^t vor Knr/em aus nltem 
westlalischf» Besitz auf <lcn Kunst- 
Riarkt und sdineU in die reiche Sammlung 
des Freiherrn Albert von Oppenheim ge- 
langt. Das den Dcrkcl bckrönendo Kn stall 
knaufchen ausgenommen ist er ganz in Silber 
ausgefiihrt untl vergoldet. Er hat eine Höhe 
von 41 cm und bestdit aus dem oblongen 
ganz geschlossenen nut Zeltdach l>edeckten 
Kästchen, aus dem dieses tragenden Kufs 
nebst Scliafl und aus den beiden von diesen) 
abzweigenden Trägern ftlr die mit gefaltenen 
Händen das Kä.stchen flankirenden F.ngel. 
Die ganz eigenartige Verhiriflnnp; dieser drei 
Theilc zu einem so einheiiliclien und reiz- 
vollen Ganzen, sowie dessen anmuthige und 
reiche Verzienmgsart verleihen dem aufscrge- 
wöhnlich gut erhaltenen Gegenstande eine be- 
sondere Bedeutung. 

Da6 er m einem Reliquiar bestimmt 
war, kann keinem Zweifel unterliegen, obwohl 
die betende Halttmg der IxMdcn Kngel und 
die Vergoldung auch im Innern des Schrein- 
chens den Gedanken an ein Ciborium nahe 
legen könnten. Weil diesem aber, als dem 
Grabe des Herrn, von .\nfang an durchweg und 
in späterm .Mittelalter ausnahmslos die runde 
bczw. polygone Form zu Grunde gelegt wurde, 
so wird hier ein solches nicht angenommen imd 
den beiilen I-Iniicln r.itr ilic Redeutung der 
Verehrung, nicht die der Anbetung beigelegt 
werden dürfen. Ihre Verehrung aber kann 
sich nur auf in dem Schreine zu bergende Reti- 
i|itic!i lu'/ichcn. 

Für die .Xulln wahnmg von keli<iiiien l>ildet 
}a der sarkoi)iug.irtige mit Sattel oder ü^ltdach 
geschlossene Schrein die geeignetste Form. 
Sie fand deswegen schon früh Eingang für 
grosse Ciebeine vollständige Körper wie für 
kleinere Partikel. In der spätgothischen Periode 
waren neben den die Gebeine zeigenden Osten- 
scrir-n die sie verhüllenden Schreinchen gaiu 
licsoniU-rs liilitlit uni\ wurden in Holz und 
Stntij besonders aber in Metall, zahlreich her- 
gestellt Die Art ihres Schmuckes efgab sich 
bei dem Vorwiegen der architektonischen For- 



men von selbst, und es konnte sich nur darum 
tiiinUln. ob die Ausst,itt<inc eine einfachere 
otler reichere, eine nur ornamentale oder auch 
figurale sein, ob die Wflnde i^schkMsen oder 
j durchbrochen, ilas Schreinchen flach au6tehen 

inliT van ciiiciii ]-"iifsi' frrtr;t;rcn \vrr<lcn 'snlltc. 
I^ige und niedrige schreinartige Behälter mil 
Mafsweikdurchbrechungen auf hohem und sdilan- 
kem Fufse begegnen Afters im XIV. Jahrhundert, 
sol< he in Sarkophagform iin l nhnc l'ntcrsatz 
vielfach im XV, und XVI. lahrhun<lert, und es 
mufs als eine grofse .Ausnahme bezeichnet wer- 
den, da&ein derart^es Schreinchen, wie im 
vorliegenden Falle, auf einen Kufs gcsklll wurde. 

Dafs dieser viertheilige Fufs eine üreitenent- 
wickelung erhielt, wie sie bei der Monstranz die 
Regel bildet, war durch die obloi^ Gestalt des 
Schreinchens erforrlert, welches aber ihm gegen- 
über sich nif ht hinreit hi-nd behaujite! hnhcn 
wurde, wenn die beiden tiankirenden Kngel nicht 
dazu gekommen wären. Sie stehen auf arm- 
leuchterartigen Konsoleit, die über dem Knauf von 
dem sechseckigen Stander in ganz aufsergewöhn- 
licher Weise herauswachsen. Solche auskragende 
Figuren tragende Arme sind unter der Darstel- 
lung des Cickreuzigten eine gewölmliche Er- 
scheinung im XI H. ]:ihrhimdert und i;s lafst 
sich nicht verkennen, dafs sie in iler mehr 
flachen Behandlung, die sie mit dem Kreuz- 
balken theilen. angebrachter erscheinen, als hier. 
Diese Fiiijifniflung durfte auch dem Künstler 
nicht gefehlt und ihn bestimmt haben, in der 
starken Betonung der Flügel eine Auagleichung 
des G^ensatzes zu erstreben. Die Gefährdung, 
die si<:h hieraus wiederum für die Wirkung des 
Deckels ergab, wunle durch den schlanken 
überaus fein gegliederten Aufsatz so elegant wie 
Idcht aberwundeiu 

Das (lanze macht uberhaujit <len Eindruck, 
dafs es in seiner .Vusgcstaltitnir ntrht so sehr 
auf ur.sprüngliclier Ueberlegung, als vielmehr 
auf Veränderun^n» rklit^r auf Zusätzen be- 
ruht, die sich während der .\rbeit ergaben. 
Thum liegt i-in irewisser Mangel, insoweit es 
sich um die strenge orgauische Durchbildung 
handelt, ein großer Vorzug, insoweit darin die 
Selbständigkeit und E^enart des Goldschmiedes 
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ihren Ausdnirk findet, und ein in der Atis- 
stntttint,' aiisschlicfslich von ihm und von seiner 
I et linik geschaffenes Werk sich ergibt. In den 
Hauptbestandtheilen neigt der Meister sich ganz 
abhüngig von seiner Zeit, in ihrer /tis:innuen- 
scl/.iins5 verr.itli et kein hervorrapendcv (".{»schick, 
in dem Sj)ielen aber mit den einzelnen Orna- 
menten bewährt er eine Findigkeit und Fer- 
tigkeit, die um so staunenswerther, je einfacher 
und geringfüfpger ilie l'ormen sind, mit denen 
er arbeitet. Uicsie .Vrbeit zeigt sich überall 
von dem ihm vielleicht unbewufsten Bestreben 
geleitet, keine, aber auch gar keine gerade l jnie 
bestehen /.u lassen, jede durtli '.-in nrrhi'.ek- 
tonisches (ilied zu brechen. Daher tlieses Sjuel 
mit dem Litienfries, mit dem Krabbenfnes, mit 
den Fialen, Kreuzblumen und Mafswerkstrangen. 
Und so einfach, man nvirliU' f:v<^ s.s;j;en. < diese 
Kleinente sind und so oft sie wiederkehren, die 
üesammtwirkung ist nicht nur eine sehr reiche 
und anmuthige, sondern auch eine mannigfaltige 
un<l harmonische. Mit geringen Mitteln ist hier 
Vieles erreicht und zwar ganz sjionUm und 
durchaus im Rahmen der Goldschmiedetechnik. 

Der Kanstler arbeitet last ausachließlich mit 
( j u f s f o r m e n , aus denen er sogar die Blatter an 
den Armen und der Üeckelknospe, sowie an der 
Kreuzblume gewinnt Uafs er kein Meister ist 
in der Handhabung des Grabstichels, beweist 
die etwas rohe Art mit der die Blendarkaden 
gravirt sind. Kür einen hervorragenden riseleur 
aber ist der Urheber der getriebenen Ulatt- 
omamente auf dem Fufse und Deckel an halten. 
Sie sind aber zu fein in der Zeichnung und /.u 
reich in der Ausführung, als dafs sie auf die 
Hand zurückgeführt werden könnten, die da.s 
Uebrige geschaffen hat Wäre ihr die Technik 
des Treibens bis zu diesem Mafse gelaufig ge- 
wesen, sie hatte gewifs nicht .:,Merig und 
aus&chliefslich nach den Gufsornamenten ge- 
griflen. Diese Hand liebte das .Arbeiten mit 
vorhandenen Mitteln, sie verwendend, wie bei 
der Montirung das Bedürfnifs, Ite/a. <!er per- 
sönlidte Geüdunack des Künstlers nie nalie 
legten. So lUhrte er je einen Krabbenfiies 
durch die vier hierzu ursprünglich gewifs nicht 

In-Ktiitimten Holilkeli'en, «elitie r'ie vier Feldei 
des hübsch geformten wctlenlorniig behandelten 
Fufscs scheiden. Der Uebcrgang tlcaselben in 
den sechseck^^ Ständer ist durch den Lilien- 
fries etwas inkorrekt vermittelt. Sehr ode ist 
auch dos folgende V erbindungüglted , wie 



überhaupt die gan/e < »rnrimentirnnf; de^ Srhnftes 
mit Kinschhtfs seines Knaufes, unruhig und un- 
organisch erscheint, trotzdem in der Anbringung 
von vier statt sechs Strebepfeilern eine geschickte 
Wahrung der \'ierlheilung vtm unten und oben 
sofort in ffie Au^'en fallt. Üafs der Knauf als 
Mittel- und Hauptmotiv den Zeckenzug des 
Fu6es wiederholt, erscheint als eine Armuth 
und die Lilienfriese, die ihn iuiim hlier>eii, wer- 
den nur dure!i ilie Srhnörkel auf den l'.i ken 
mit ilen sie verbindenden Kretiztilumenstuinpfen 
gegen alUugrofse Monotonie ge^rhötzt Die 
runden bamlumwundenen Arme r i Im n eben- 
falls runden fi ie^\ erbraiiiten 'relleik(in-.<ilen ver- 
lassen die architektonische Strenge, dieinidanzai 
waltet, erhalten aber in den beiden vorzüglich 
mode Hirten Engel figuren, die aus einer» 
wohl etwas alteren (lufsfonn gewonnen und 
namentlich in Geüicht und Haaren meiiiterhaft 
ciselirt sind, einen höchst gefalligen Abschlufs. 
Bei dem in schönen Verhältnissen ausgeführten 
Schreinchen ist es dem Mei^!et Inn h die ge- 
schickte Gruppirung gelungen, die Monotonie der 
sich wiederholenden hilienfries-, Strebepfeiler-, 
Mafswerk'» und Krabbenfries-Motive hat ganz 
vergessen zu machen, 

Sic umsäumen mit ihren /ahllosen Durch- 
brechungen die strengen arciuicktoiüschen i.imen 
in «ner so spielenden Weise, dafi weder die 
Einfbrmigkeit. noch die U\'berladung, sondern 
nur eine sehr elegante ( ie-^imitntwirknnij zur 
tieltung kummU .Vuch bei den ganz gleich- 
I artig behandelten Blendarkaden, in denen das 
gravirte Ornament dem plastischen zu Grunde 
lin^t, entsprechen denselben Ursachen dieselben 
^\■irkungen. .\us der Blätterknospe, die «ien 
Deckel bekrönt, wächst überaus zierlich ein 
Krystallkn. .pf lieraus, über dem kleine .\rchi- 
tekturstu' k> heir /n dein leichten Und gefälligen 
.\bschlusse sich veremigen. 

Wird nach dem Alter und der Heimath 
dieses vornehmen Belulters gefragt, so erscheint 
«lie Antwort ilii.uif nicht schwierii;, obgleich 
weder die eingeschlagene Marke ti fc K V auf 
dem Fufse tmd oben am Ständer, noch das 
auf dem Fuflse belest^le Wapiwnschild mit den 
fünf ganz gleichen Thorburgen die auf eine Ver- 
bindung mit Spanien hinweisen sollen , in Ikzug 
auf ihre Bedeutung zu ermitteln gewesen sind. 
Das (ein empfundene Pflanzenornament 
auf dem Kufse un<l Deckel namli« h. welches 
von dem deutschen Klemmeisler Heinrich Aldc- 
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grever aus Soest 1502 — löG2 den Namen fuhrt, 
gestattet nich^ den Ursprung vor das dritte 
Jahrzdint des XVI. Jahrhunderts zurück- 

zuTihron tind der noch ganz ausgesiirochcnL- 
gothischc Charakter aller übrigen. al>n der archi- 
tektonischen Verzierungen läf:it eni Hinausgehen 
Über die Mitte dieses Jahrhunderts wohl nicht 
zu, selbst wenn für diese die Hand eines 
älteren, für jenes die eines jüngeren Meisters 
in Anspruch genommen werden sollte. Aber 
nicht so sehr das Aldegrever*ache Ornament, 
welches bald die weiteste Verbreitung fiuidf 
spricht fiii den w e st f.1 Ii*; «hen Ursprung 
des ganzen defafses, als die eigenthnmliche Ik;- 
handlang des Furses mit den vier halbkreis- 
förmigen Ausbuchtungen, welche als eine l'.igtn- 
thiiinlichkeit fle<« westfälischen ("Mililschmiede- 
gewerkes zu betrachten sind. Schon aus dem 
Beginn des XV. Jahrhunderts wies die herrliche 
Alterthümer^Ausstellnng zu Münster im Jahre 



1879 eine ganze Anzahl ahnlich behandelter 
Füfee auf, z. B. an der Monstranz zu Dorsten. 
Auch das Mafswerkomament auf dem Schaft 
und Schreinchen, welches Anklänge an die 
1 Steinverzierungen von Ziegelbauten zeigt, hat 
einen westfälischen Cliarakter. 

Dafs der Reliquienbdiälter nicht dem groben 
kin lilirlicn (lebrauche gedient hat, beweist der 
fa^t hvispifllosr f,r:ifl seint-r Krhaltimg, der 
vielmehr an bestandige Aufbewahrung in einer 
vorodimen Kapelle denken lA6t — Dafs er 
aus der \'erborgenheit an's Licht gezogen 
wurde und nach Köln in durchaus sicheren 
■ Besitz gelangte, ist das b«ste Mittel gewesen, 
I ihn schon gleich nach seiner Ueberföhrung und 
auf die Dauer dem Studium zugänglich zu machen. 
Denn ilariiluT, dafs namentlich die (Joldschmiede 
aus ihm reiche Belehrung zu schöpfen vermögen, 
dttrfte die vorstehende Beschreibung nicht im 
Zweifel gelassen haben. Sehn at gen. 



Kleincrc 

Weltlich oder kirchlich. 

Mit AbbüdvBg. 

Man braucht blofs irgend ein altes 
Hcilitjthuinhuch zu durchblitttcrn. um zu 
seilen, wie- oft die allcrvveltüclisicn Gcrathe 
zum kirchlichen (icbrauchc herangezogen 
worden sind, der umgekehrte Fall aber, 
dafs nämlich ein fUr kirchliche Zwecke 
gearbeiteter Gegenstand profanem Ge- 
brauche diene, i-t seltener. Wir brin^'en 
hier ein kleines Kunstwerk zur Abbiltlung, 
von welchem wir glauben, dals es in diesen 
letzteren Kreis gehört. 

Es ist ein Kruzifix von vergoldeter 
Bronze, mit einer kleinen Kugel amunteren 
Ende, und dient in seiner jetzigen Gestalt 
als — Kinderrassel. 

Der Kreuzesstamm ist seiner ganzen 
Länge nach durchbohrt und bildet, mit 
einer kleinen Oeifnuttg oben und der- 
jenigen, welche man auf der Photographie 
unten sieht, eine Pfeife. In der Kuge! lie'.;l | 
ein kleines .Meinchcn, welches bei leb- | 



Beiträge. 

haftcr Bewegung desStflckes ein rasselndes 
Geräusch verursacht. Wir haben also 
ganz zweifellos ein Kindcrspiclzcug vor 
uns, da< in seiner künstleriselu n Cestnltung 
dem kirchlichen Formenkreise an^^eliott. 
Kindcrrasseln sind seit dem XVI. Jahr- 
hundert in vielen Exemplaren erhatten,, 
mir ist aber kein Stück bekannt, das sich 
dem vorliegenden vergleichen üefse. Ich 
wüfste nur eine kleine HeiliL^enti^ur anzu- 
führen, nach Art der Kosenkranzanhanger, 
die auf der Ausstellung in München 187G 
eischienen ist und ebenfalls als Pfeife einge« 
richtet war. Es entsteht daher die Frage, 
ob wir ein wirklich als Kinderrassel von 
vornherein ^efertip^tcs Stück vor uns haben? 
Die etwas c.xcntrische, die Kugclachsc 
schneidende, Befestigung des Kruzifixes 
macht stutzig, sonderbar ist auch, dafs 
die Stelle über dem Schriftband, welche 
zum Blasen dient, nicht als Mundstück 
charakterisirt ist; der hintere Theil ist 
nicht einmal abgeschrägt. 
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Das Stück bietet auch der Datirung 
Schwicrifjkeiten; auf den ersten Anblick 
würde man sagen: früh XVI. Jahrhundert, 
indessen ist im Innern der Kugel eine 
kleine Platte angebracht mit der Bezeich- 
nung J K 1035. Wenn man die schlecht- 
verstandene Gothik an der Kugel und den 
I leiligenschein in seiner ovalen Gestalt mit 



Jahre 1809 im Klostergarten von Offcn- 
burg in Baden gefunden worden sein. 
Er zeigt auf der Rückseite an der Kreu- 
zungsstelle drei Löcher, welche wahr- 
scheinlich zur Befestigung eines Bügels ge- 
dient haben, welcher, wie an einer Löth- 
stclle erkenntlich ist, hinten an der Ver- 
bindung von Kreuzcsstamm und Kugel 




den eingezeichneten Radien in Betracht 
zieht, so könnte man, die Benützung älterer 
Modelle voraussetzend, die Entstehung des 
Stückes bis in diese Zeit vorrücken. Viel- 
leicht ist aber 103.'i das Datum für die Um- 
wandlung des Kruzifix in eine Kinderrassel.- 
I'-inem nicht näher zu prüfenden Fund- 
berichtc nach soll der Gegenstand im 



festsafs. Die Photographic ist in der 
Gröfse des Originals, das sich in der 
Grofsherzogl. Alterthumshalle Karlsrvihe 
befindet und dem Unterzeichneten durch 
den V'orstand dieser Sammlung, Herrn 
Geheimen Hofrath Dr. Wagner, mitgetheilt 
worden ist. 
KarUnihe. Dr. Marc Rosenberg. 
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Mtscellen zur mittelalterlichen Kunstarchäologie. 



Von ProL Dr. Pr*os Xaver Krmus. 



III. 



Karollngiachc* Madonnenbild in Mets. 

Mit AbbilduDg. 

Im Hofe des Hauses No. 28 der Rue St 
Gengoulf in Met/ steht ein aus Kalkstein ge- 

arl)eitctes, etwa Im hdlu's, l'^m l^n-ite-^ irorh- 
relief, von welchem das stadtisclie Museum seit 
einigen Jahren emen (lipsabgufs besitzt Der 
Lorrain'ache Katalog von 1874 gibt unter 
No. 413 an: estamjiage «rune vierge de stvle 
byzandn, qui est incrusttie dans la tnuraille 
d*une cour intdrieore de la naison No. 28, rue 
St GengoulC Provient de randenne <g^e 
St. Ccngniilf. In einer an der dtieren Seite 
durch ein Palmettenornament htUt ti-n Umrah- 
mung steht die Madonna in langein, von einem 
Gürtel mit herabfallenden Enden gehaltenen 
(iewande mit breitem offenem Aermel. Die 
aus diesem heraus reif henrle Rechte bietet dem 
auf dem linken Anne aufsitzenden völlig un- 
bekleideteti Kinde die Brust dar, nach welcher 
der Knabe greift Das Antlitz der Jungfrau 
zeigt wenis^ anjjoni'hme, bejithrte Ztit^e von einer 
gewissen .Strenge. .Sie trägt über dem Haupte 
eine Art von brdtem zurticklallendem Velum. 
Die Haare fallen in langen Flechten herab. 
Die Füfse sind mit breiten Schnabelschuhen be> 
kleidet. 



Das in langen Flechten herabhängende Haar 

iit < har.ikteristisch fiir die mernwingische und 
karolmgische Zeit. Wir begegnen ihm auf einer 
Reihe vom Denknialem, welche jener Periode 
angehören oder allem Anscheine nadi älteren 
Skulpturen narhgebildet sind. So auf den Re- 
liefs des OdiUenberges im Elsafs (Kraus, Ktmst 
imfl .Vlterthum in E.-L. 1 237 auf einem 
Rdiquienschrein des h. Hidulf in Moyenmünster 
v.J. 1130 (Hu ml). Belhomme, Med. mon. 
abl)., Hist. Mediani in Monte Vo<;at;o ^^(lna- 
sterii s. St. Bened., .Argent. 1727; 2 lall, ni 
p. 48, vgl. Mabillon Ann. Ord. St Ben. Ubr. 
XVI n. 15 III Ubr. XXXV, n. 14 II, Ubr. XIX); 
weiter in Chartres, an den Bildern zweier Köni- 
giiuien ^P. Durand Monogr. de N.-D. de 
Chartres, Paris 1867, pL 8 bezw. 80); auf einem 
Königsbild mit zwei fürstlichen Frauen aus Cor- 
lieil. i. in St. Denis, c. 1150 vgl. Wültmin 
Mon. inc'd. 1. Quicherat Hist. du costunie en 
France, Paris 1875, p.l62); auf der Darstellung 
der Familie Chlodwigs in St. flermain -des- 
Prt<t;. '\-<^\. Montfaucon Mon. de la Monarrhie 
frang. i pl. VII.) Es sdieint sich demnach und 
nadi dem ganzen Charakter des Monumentes 
nahe zu le;,'en . auch diese Madonna von St 
Gengoulf der karolingisch-ottonischen Zeit zu- 
zuweisen. 



Ausstellungen \ 

Die vatikanische Ausstellung 

hat der Direktor des Berliner Kunstgewerbe- 
museums, Professor Julius Lessing, in der 
„National - Zeitung" zum Gegenstande einer 
ebenso treflfenden und lehrreichen, wie ein- 
gehenden Besprechung gemacht, deren wich- 
tigste Resultate mit den in der kurzen Xotiz 
imscrcs Heft I niedergelegten im Wcsaulitiien 
überemstimmen. Einige ganz knappe Auszüge 
aus derselben mögen ihre bedeutungsvollen 
StTeini< liter auf den qet^en wartigen Standpimkt 
der kirchlichen Kuixstthatigkeit wenigstens an- 
deuten! — Der auf dem Gebiete der Aus* 
Stellungen an Eifidmmg und Urtheil wohl von 
Keinem übertroffene, auch mit der Geschichte 
der kirchlichen Kunst durchaus vertraute Ver- 



ind Nachrichten. 

I fas:>er stellt die vatikanische Veranstaltung an 
I Gro&artigkeit überalle Welt-Ausstellungen. Sie ist 

^ ihm eine „Demonstration der allerglXnzendsten** 
Art, so (lafs er ihr nur die Rnndj^ebimgen bei 

1 der Beisetzung des Kaiser.s au die Seite stellen 

I kann. Von den drei Hauptgruppen, in die er 
sie theilt, ist die \(i:nelmiste die .\btheilung 
von Gest henken, \\ eiche demPajist als SoiiverSn 
zumeist auch wiederum von Souveränen und 
hochmögenden Familien oder Verbänden ge- 
macht sind. Sie sind materiell durchweg von 
ennrmem ^\■e^^he nnd meistens von hoher kiin-^t- 
leri.scher Bedeutung, ohne da& die^e jedoch 
den bezüglichen Stand des kirchlidien SdiaHens 
genau zu illustriren vermöchte. Dieser eigibt 
sich um Vieles zutreffender ans der Betrach- 

I tung der zweiten Gruppe, welche die gaiu all- 
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gemein /.um kirchlichen Cebraiich ln'st-inmten 
Giqgenstände unifaGst, und zwar in einer gan^ 
tmglaublidwii Mass«n1i«fti^ceit and Mannig- 
faltigkeit Am meisten und besten ist die Kunst- 

<;tirkprd vertreten, nnrh ihr f!ie fiokl- und 
Silberarbeil, aber von jedem Kunstzweige bis 
in seine kleinsten Verzweigungen erschienen 
hier zahllose Vertreter aus den verschiedensten 
Ländern; und es erhebt sich hier vor Allem die 
Frifje. wie dit»se in sti1i<;tis( h('r Beziehung ihre 
Autgabe auHassen und behandeln. — Bis in 
den Anfang unseres Jahrininderts war die Kirche 
auf dem Clebietc ihres Kunstschaffens stets dem | 
Geiste der Zeit gefolgt, welcher bis zum SrhliiNse 1 
des Mittelalters ihr eigener Geist war. Als man j 
nadi den Umwälzungen, weldie die neneste 
Periode der Weltgeschichte herbeiführte, nach j 
netien Formen suchte, da ersc hien in den i:;eisti[; 
regsamsten lindern für die kirchliche Kunst 
eine Anknüpfung an das bis dahin nidit ge- | 
kannte und gewürdigte Mittelalter angezeigt, an j 
seinen romanischen, noch mehr m seinen eigen- ! 
sten gothischen Stil. Wie verhaltnilsmaf>ijj; ent,' ' 
aber der King ist, den dieser gegenwärtig bc- 
herrsdii; beweist SU nicht getinger Ueberraschung | 
die vatikanische Ausstellung, in der er sich auf , 
lins Rheinlimi und auf einige Theile Süd- 
deutschlands und Schlesiens beschrankt Denn 
aus Frankreich, Belgien und Holland sind nur 
den henvorrqgendsten Arbeiten die mittelalter- 
lichen Formen zu (Itunde gelegt, w.ihrend die 
breiten Massen derseltjcn in den abgeschwächten 
Barockformen des vorigen Jahrhunderts aus* 
geführt sind, die in Spanien und Italien imein- 
geschränkt die Herrschaft üben. Die Genug- ^ 
thuung, die der Verfasser in einer gewis.sen [ 
BesiKguifs vor einer Alleinhemchaft des gothi- 
schen (ob weniger des romanischen?) Stiles dar- 
über empfindet, vernKigen wir nicht zu theilen. 
Mit dem höchst interessanten und lehrreichen 
Ueberblick aber, den er über die kirchliche 
Kmistthttigkeit in den einaelnen Ländern, nament- 
lich in Deutschland, Oesterreich, der Schweiz. 
Frankreich, Belgien, Spanien, Italien l>ietet. und 
mit den trefilichen Winken, die er «iaran knupt>, 
sind wir durchaus unverstanden. Sie filhren | 
meisterhaft aus, was wir in unserer Notiz kaum 
andeuten konnten und wir werden noch oft 
genug Veranlassung haben, auf diese wichtigen ^ 
Punkte sarttckzukommen. KeniMgeber. ; 



Die 

retrospektive Ausstellung in Brüssel 
kann erst Anfangs Juni eröffnet, verspricht aber 
sdtr grofsartig zu werden. Lokalkomitees haben 
sich in liüttich, l'oumai, Antwerpen, Namur, 

Möns, Nivelles, Charleroi, Brügge gebildet und 
von allen Seiten laufen Zusagen, von manchen 
bereits die Gegenstände ein, unter diesen viele, 
die niemals auf einer Ausstellung ersdtienen 
sind, wie ein sehr hervorragendes liy/.,\ntlnisches 
Elfenl)einkä-stc.hen des X. Jahrh. ein Reliijuiar 
des hl. Kornelius aus dem XIV., Sdber^iatuetten 
des XV. Jahrb., der berühmte Spitsenmantel 
aus Notre-Dame de Hai. u. s. w. — Die Di- 
nanderie wird nicht nur in den bereits wie- 
derholt ausgestellten berühmten Osterleuchtern 
vertreten sein, sondern auch in zahlreichen 
Kvangelienpulten l^mit .Adler, PelUun, Greif,, 
in mehreren lienlichen Taufbrunnen, Weih- 
wasserbecken, sogar in dem ganz in Kupfer 
gegossenen Sakraroentshäuschen von Bocholt 
bei Maeseyck. — • Von Ostensorien werden 
g-in/ ■ Reihen aufinarschiren nus den verschie- 
densten Perioden und in den mannigfaltigsten 
Formen. Die Soeurs de Notre*Dame haben 
aus ihrem reichen Schatze sämmtKcfce Arbeiten 
des PVaters Hugo zugesagt, denen sich seine 
sonst noch vorhandenen Werke anschliefsen 
und mit den Schöpfungen eines ihm eng ver- 
wandten Meisters zu einem herrlichen Gesammt- 
bilde der belgischen Goldschmiedekunst im An- 
fange des XIII. Jahrh. vereinigen werrlen. Aus 
Tongern wird der ganze Kirchenschatz erwartet 
nicht minder ans Toumai, und wie von hier, 
so sind aus Vis«J, Stavelot, Huy und Nivelles. 
die grofsen Schreine in Aussicht, die nur noch 
in Aachen, Köln, Deutz, Siegburg, Kaiserswerth 
und Marburg ihres Gleichen haben. Auch aus 
einbeimischen und auswärtigen Privatsamm- 
hmgen wird auf manches hervorragende Stück 
gerechnet, da aus Paris: Gasnault, Spitzer, Baron 
Rothsdtild, Bourgeois, Stein, Mannheim, ansKöln 
Baron Albert von Oppenheim u. A. bereits an- 
gemeldet h.il'cn. Für die dun h.ius zuverlässige 
Belundlung des Kataloges und für die erfolg- 
reichste wissenschaftliche Ausnutzung des um- 
fassenden Mater tales liefern die Veranstalter 
dieser Abtheilung, deren Vorsitzender l'rfifessor 
Kanonikus I )r. Reusens ist, die höchste Gewähr. 

Redakienr. 
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Das Kölner Kunstg-ewerbe-Museum 



wird in Monats-Frisl unter der Leitung des bis- 
herigen Assistenten am Berliner Kuns^werbe« 
inuseuiu iiml Re<lakte«rs vom „Knnstgewerbe- 
blatl" Artiuir Pabst eröffnet werden in der früheren 
Taubütiiminenscbule, deren grofüe und lichte 
Räume die Staulc gegenwärtig Air ihren neuen 
Zweck einrichten läfst. Die kunstgewerblichen 
Best.1n<le des Museums Wallraf-Ru hart/ werden 
üämmtlich in die neue Anstalt übergeführt 
werden und in den nach erprobten Mustern 
gefertigten Glasschränken /u höchst überraschen- 
der C.rltiinj,' kommen. Auf dem r,Ll>iiite der 
(«loi^emälde, aber auch der Kriige, Gliiser 
und Möbd wird das Mineum sofort sidi den 
meistm Sammlungen Deutschlands ebenbürtig 
iseigen, in dem Edelmetall, dem Emu) und der 



kleinen i'lastik manche Lücke ohne Zweifel in 
Bälde ausgeiUlU erhalten. Auch auf dem Ge- 
biete des Schmiedeeisens, des Porzellans, tler 
Lolertechnik, der (lewebe, Stickereien u. s. w. 
wird es an schnellen Erfolgen nicht fehlen. Eine 
mit dem 1. Juli zu beginnende Auastellung 
alter und neuer kunstgewerblicher Gegenstände 
aus der Stadt und ilner l'inf^'cbtmt; wird der 
neuen Anütalt die Aufmerksamkeit in hohem 
Mafse zuwenden und in den weitesten Kreisen 
das Interesse wecken, welches der seit vielen 
Jahren gqil.mten. aber erst in der /\\i)lfiL-n Si-.inde 
gelungenen Gründung trotzdem noch den vollen 
Erfi)% zu lichem vermag /um Nutaen des Runat- 
handwerks und zum Frommen der Rüigerschaft. 

Sehuatg«!!. 



Die Restauration des Chores 

hat s(n-li n mit der Kntfernung der Reli<H!ifii 
aus tien Fensternischen und mit dem Abbruch 
der den alten Hocb^Altar entstellenden 
zopfigen Umbauten begonnen. Dieser h<)chst 
mfrkwiirdif,'v Altar gehört zur K!a>-- ■ 'Ii i Re- 
li(|Uien-.Sarkophag-Altare, ciie im Mittel- 
alter nicht selten waren, sich aber nur in we- 
nden F-v-nnplaren (z. K. in St. Severin zu Röln, 
in St. Wendel Kifel , in Gheel Hellsten . in 
unsere Zeit hinubergerettet haben. Sie bestehen 
nämlich aus einem ^oder mehreren', sarkophag- 
artigen Behälter, der sich hinter dem Altaitische 
auf Säulen mit ilcm Kniiffniti- iiai 1i vorn er- 
hebt, um m eigenen, meistens .sehr ku.stbaren 
Schreinen die Gebeine berölhmter Heiligen auf- 
zunehmen, unter denen die Gläubigen pto- 
/e<;*;inn«;weise herziehend ihre besondere Ver- 
ehrung bekundeten. In SL Ursula stammen die 
drei nebeneinander gestellten Behälter (welche 
früher die jetzt in der Schatzkammer bewahrten 
Gebeine der hl. Ursula, des hl. Etherius und 
des hl. Hippolytus bargen , aus der Entstehungs- 
zeit des Qlöres (1287 , mit Ausnalune des etwas 
alteren Mittelschreines, der ursprünglich den 
frtilu'rtn .Altarbau allein bekrönt zu haben 
scheint. Sie sind ,ms Holz konstruirt und in 
sehr clurakteristischer Weise durtl» architek- 
tonitKhe Formen gegliedert Nach vorne waren 



der St. Ursula-Kirche zu Köln 

sie mit 'ohne Zweifel kreuzförmig <i-,ii > livti'i iicnciij 
Gittern verziert, die leider verschwunden smil; 

I nach hinten sind sie mit einer durch schwere 
Kette vers<:hliefsl)aren Fallthure versehen. Hinten 
ruht dieser Sarkophagenbau auf zwei flranit- 

j üaulen, vom auf dem Steinretabel des Allar- 

. tisches, der in Orachenfelser Trachyt ausgeführt 
tmd mit einer gewaltigen .Marmortafel von :i,42 m 
l^dncr«^*. t.«>5 m Tiefe und 0,17 m Dicke Iml- i kt 
isU Do-s niedrige Ketabulum ist durch 11 gaiu 

I flache Nischen belebt, in denen je eine schlanke 
Reliefiigur sich befand, deren Umrisse nodt er- 
kennhnr sind und im Mittelftlilr flie hl. Ursula 
vermuthen lassen. Mit ahnlichen, naturlich 
gröfseren, Blendarkaden ist der im Innern holüe 
Altartisch ringsum ausgestattet Von diesen 
hallen sich aber auf der Vorderseite nur zwei 
erhalten, weil die fünf mittleren im Jahre 1640 
einer Vertiefung zum Opfer gcfaden sind, als 
e» sich darum handelte, das prachtvolle (jetet 
im Museum Wallraf-Richartz befindliche roma- 
nische Rctabulum, welches den .\lLir am Ein- 
gange des Chores bekrönte, zu einem Ante- 

'l pendium zu d^radiren. In den beiden Blend- 
nis<:hen, die es damals tlankirten, hal»en sich 
die .lufgemalten Figuren 'il Ui- i^ i mit den» 

I Pfeilj und einer ihrer (ienossinnen ;mit Palmej 
mich ziemlich deutlich erhalten. - Die Her- 
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Stellung dieses merkwürdigen Altarbaues, der 
demnächst mit dem von St Severin in unserer 
Zdtachrift eine eingehende durch Abbildungen 
erläuterte Beschreibung finden soll, bereitet 
keine besonderen Schwierigkeiten. Seine Aus- | 



stattung aber mit Tabernakel und Hxpositorium, 
mögen diese noch so einfach gehalten sein, 
wifd sehr viel UeberleguQg erfordein, noch 
mehr, als in St. Severin, wo der Altartisch kein 
Retabulum hat Der Hentiit(»b«r. 



Buche 

Die dekorative Kunst-Stii'tc 10 i. I. Aufnäh- 
Arbeit von Frieda Lipperheidc. Uerlin 1888, 
Fmit Lipfierlieide. Lldieniiig l. 15 Mit. 
I ^er Verlag \ o n F r a n r I i p p c r h e i d e hat 
dtiich die „Modeavtclt" und durch bewundere VerofTent- 
lichungen aller Muster für die Wiederbelebimg and 
Hebnag det Stickerei in httchit fiucfaibuer und er- 
folgidcher Web« gewirkt. Die „Mutter eltdettu 
ücher 1 - i it 11 s 1 i c ke re i" , ■ i Irtien soebeo die 
vierte uiuerem uichsten Helte zu betprecheude) 
SMBiBhmgenchicBeB ut, haben auf dieiem der ReFonn so 
bedürftigen Gebiete emeii !;ehr heilsninen Ktnfluf» aus- 
geübt. Xunmehr »oiku auch die audcieii Zweige der 
dekorativen Kunststickerei: die Aufn&h - Arbeit, der 
Cub«arei«be Ptatuiidi, die UoU- iumL i>ab«t»Ü«kerei. 
der Durchbrach, Fttet-Dnrehxttg «. s. w. fa> einfehen. 
der Weise hchandeJl werden. Tin hier moj^lichst 
deutlich uud iostniktiv zu werden, ünd groUe .Mu»(er- 
tafeln, aach farbige, nöthig und der erkUrende 'I'ext 
darf an praktischen Anweisungen nicht sparutm sein, 
die um so ▼erstündlicher Kein werden, wenn Illustrationen 
sie erläutern. -- Für das Eine wie für Andere 
sorgt daa vorliegende Werk in gaos vorzüglicher Weii»e 
aitf dem Gebiete der Anfnih-Arbeit. — ImgHl&len 
Folio-Formate bieten lüe M u >. 1 e rt a fei n zwei firhige 
Abbildungen, die auf der allerireueslen N.tchahiitung 
der im Renaissancestil gehaltenen OrigilHÜe beruhen 
mit Einschlab «Uer ZnfUligketten, nicht mir der tech- 
nischen, sondern such der durch den VerscMeifs be- 
wirkten. Ks folgen IfWei ^clm.ir.-e Tafi-Ir. u!m1 /m-i in 
ünica ausgeßihrte Lkippeltofelu, welche in crgäuztcr 
Gesinli die Zeiehiinngen Air die Naduhnong jener 
clrirbiflen. Oer kn.ippe aber höchst prSjive Text er- 
kUtri die „Muslcnalclu" und weist durch mehrfache 
Abbildungen aul die .\rt ihrer Verwendung hin. Diesier 
Erklirong geht eine knr«e Cieschichte der Aufaili. 
Arbeit vorher, die sehr allen l'r>prunge!« dem Milie)> 
aher doch nicht so mibekainil, wie die j^^rU-hrti' \'i'r. 
faaaeriu tu gUubeu ftcheiul) eni mit der Renaissance 
rar Gdiung iiara. „Das Material und seine 
A n w e n d n n , nl^o die „( iewclie oder Stoffe", die 
„Stickfäden undächuUrchen", die „Siick-Seidcn" werden 
klar und vmtlndlich t>ehandeh und durch zahlreiche 
ZeichanmieB venaschaulicht, die ihren rein praktischen 
Zwecken dnrcliaa« entspieehen. — So idbt diese 
erste Lieferung ihre dankhure Aufj^.ibe .uif das aller* 
beste und wird in erheblichem Malse beitragen zur 
Nenbeielnuig einer dekorativen Technik, die nufser- 
ordenlliche VorzUge hat. Zu diesen möchten wir auch 
den von der verdienstvollen Verfasserin minder l)e* 
tonten zihlen, dafs sie keine Kunstfertigkeit ersten 
Ranges voransaetzl, also auch die Dikttaatinnen zuiKbt, 
und dtbsie udi awlil du Ueberaufs von Zeit «rfordertt 



rschau. 

für die nun einmal in dor Tagc^' »rdnuiig unserer T>.imeB 
I nicht mehr der näthige .Spielfautn vürhRwtleii. Kittes 
aber verlangt sie gebieterisch, mag sie nun in den 
Dienst des Heüigthttnu, oder der UXittUcblteit gestellt 
werden, eine korrekte Zeichnung, und diese In 
mustergUltit^eii .ilieii S'urbildern gebnichi zu h,il)eii, ist 
das grü&ie Verdienst der vorliegeiulen Publikation, 
der wir die weitalte Verbreitung wttawhen nad bal* 
dipie ForiMtnuf^ SchnlUgcn. 

Getehiclite der deutschen Kunst von den 

I frühesten Zeiten bis zur Gegenwart von Wilhelm 
Lubkc. Stuugart 1888. Verlag von Ebner und 
I Seabeit 1. Ueiig. 1 Mk. 

Wenn der im Dienste der RimstKcschichte er- 
graute Verfsaser nach so vielen und bedeutenden 
Afbeiiea, dcven Reihe im Jahre 18SB „Die mittet 

alterliche Kunst in Westf.-ilcn" eröffnete, seine Siiidien 
in ein Konopeudiuin von 12 bis 15 Liefcruiigea zu- 
samtnenprefst, dann wird dos wohl eine reife Frucht 
sein. Und es wird die Kenntnifa der „Geschichte 
der deutschen Knnst". fOr die jetzt so manche er- 
|irohit' Federn thätig sind 'wie die der fünf Herren, 

, die sich zu dem grofsen reichiUustrirten G rot eschen 
Verlagswerk, vereinigt haben und wie die de« 

I Kasseler Professors K u a c k f u f s) in die weitesten 
Kreise zu tragen vermögen, da der Verfasser es in 
hohem Mafse versteht, auch die trockensten und 
schwierigsten Untersuchungen verstüodlich nnd inter» 

I esaant zn behandeln. Dieses beweist schon die eiate 

I.icfer.-iif;. «elchi- im I, Kapitel die „Aeheste Zeit 
I bis auf Karl den «irofscu" abwickelt, im 11. ,,Die 
! karolingische KlHISt" vorzuführen beginnt. Vom Holz- 
bau der Gemuen utgehapd kommt er bald auf 
ihre Schmucksachen, auf ihre reichen GoMschmiede- 
arhei!«;.., ^cdTini -mf ihic Mmi.inin'ii, endlich iuif die 
' Monumentalbauten der Ostgotbcn und Longubardeu, 
die ihm die NachUinge der römischen, die Vorilnfer 

I di'r firinkiichen Brjuten sind f';nitcr welchen auch das 
rK'kii^»!) voll St. tieicoit la Kol« Krwähming verdient 
hätte). Die grofsartige Bauthäligkeit Kmh des Gr. 
wird eingehender behandeil unter Ixsouderer fietonuiig 
des Aachener Munsters nnd der FuMner St. Michaels» 
Kirclie. — Zahlreiche vorzüglich .iii^};<-»:ihllo Iltii'^tra- 
j tioneu beleben uud erläutern den trotz seiner Knapp- 
1 heil leichi lUebendea und nnterbnltendcn Text, von 
dem wohl mit Sicherheit wird angenommen werden 
dürfen, dnfs er an l nbcfangenhcil in .illeweg den ersten 
Veröffentlichungen des verdienstvollen Verf. gleich- 
kommea wird. Der Erfolg wird dem ftuberst wohlfeilen 
Werke dann um so sicherer sein. Scbntttgen. 
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I)r. 1". X. PfcifiT. .,I)(?r I><im zu Köln" ... I 
^itic iugiüch>malhcm. Uc%ctziiiiif»igkei( uixl sein | 
Verhälluifs zu den heruhnilnteii Hiiuwerkeii der Welt. 

K-ldr-rluTJ), F. SchÖniiij;1i IHSS, 5-_' S. I»r, 1 Mk. 

Vor vieleu Jahren «ichrieb Fr. vou Schlegel Uber | 
umem Dom, der danuk noch so weil von »einer 
Vollendung entfernt war: „Alle ergreift das (Jrofse ^ 
dieses erhabenen BruchMUcks mit Kr^tauneu . . . Was 
aber . . . am nuvsti'u juffälk, ist die Schönheit der 
VerliSltai»*e, da» Lbeomnfk bei der iCieriichkett, die 
LeichtifTkeit bei der GriMs«. Den Etndrock fllhh jeder, 

dt*r f'.ff'jhl fUr etwas hru . hf-chrL'iUc-n ;iIi<--t i;c1or er- 
klären läfst sich dteseü (.ietuhi weiter nicht ; nur genaue 
Abmessangeo. tm Vergleiehe mh asderii (•ehäuden 
&hnlicher Art, Würden Atif&chhlMe über d.-«s < •ehcininif« i 
jene« dem laiteten Geföhle so merklichen K.benmafses I 
geben können." Ohne von dieser Stelle Kenntnifs 
xa haben, hat der Verfas»er vorliegender .Schrift, Do- 
zent der Ceacfaichte der khchlidien Arehilektnr, nicht 
nur <lif-o l'oberzeugung gelheilt, sondern h.ii .:iiKh 
die^e genauen MeMUUgen vorgenoinnien und das über- 
rwchende Resnital hier niedergelegt. M.in ersieht atut 
dieser Abhandlung wie Mafs und Zahl, die geome- j 
tri&chen und ariihnielischcn Vcrhähnisse de« Kölner I 
t>oin» iu einer Konsequenz erscheinen, die sich sctbsl ' 
■af den verschiedenen DurchmeHer der Tnfonunis» j 
Sittldien eintreekt. und doch nach «mfachen (iraod. j 

lagen im rdimc ditreh^f fuhrt sind. Halle A. /eising 
auf (irund der grul&en l'uUlikaliun vuii Fran^ Sihinilir 
ttl>er den Köbier Dum das häufige Vurkumnifu der 
Proportion des goldenen Schnitia in de^aen Gnindrifii | 
nachgewiesen ^Alig. /. 1869 Nr. 2tC— so liefert I 
vorliegende .Mili iniiludg in viel ausgedehnterer Weise 
den Nach weil» auch fUr die I lohen vetbältni.«»e und zeigt 
cngleich, dab das Kandaiiienl«]ina&, weichet mit den 
Quotieiileii fies >;<ilt1rTicn Schnittes vereinigt die l'ro- ' 
portioncn i>e>tuiiiul, die Diagonale der Kreu/vicrung 
ist. — Die »weile Abihcilung des ersten Tlicils be- 

tdiiftigi sich mit den ariihneiischen Vcrhähoisiten des ■ 
Ktthier Doms nnd zeigt, wie auch hier die Dretzahl ' 

vorwiegl, welchi- in i;c\\ i>sL-ii I'>:uit"n-i!cii -.n Ii zur I'unf- 
und Xeiuuahl ciUfaJtct. — Die zweite Abtheilung 
verghsH^t den Kölner l>un mit den berllhmleitcB Bau- 

ucrlvO i > Altcrthiims und der ch'istliciien /eil, ins- 
lu'viuduie hiii>ichilich der .Mafec und der Proportionen, 1 
und weist mchrf.iche ttherraschende Anal<»gjeen nach, j 
Au« den vielen inleressanlen Einzelheiten dieses l'hetis 
heben wir hervor, daft In den Domen von l*i*a. Speier | 

liiiil M;il;ii.iL --i' iii i!r; S-, I\;'it- Niri. tu /ii Horn 

die Diagonale der Kreu7.vierung ähulich, w ie im Kollier | 
Dom da» KamtamenlaloMb fitr die Propartionen l>i1det. 
K«bi. D(>inkapilnhw 1>. A. Heuser. | 

Dna mitlelallerliche Drahtemail. Ein Abschnitt 
miffarischer KunMgeiwhichle von Dr. Jos, HampeL 
M t r.i lafelii .Xhbildungen. »udstpesl. Friedrich 

Kili.m. lÖbH. 
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7iiin rr^tenmilr wird hier eingehend tinti von he- 
fulcjisier .^citf esiic ganz eigenartige Technik behan- 
delt, die auf ein Jahrhundert i^Mittedes XV. bis Mitte 
de« XVI. Jahth.) nnd an( ein l^nd .Ungani) b«- 
schränkt gebtteben tind aulseihalb l'ngarn«, der Re> 
achiung nur wenig gewürdigt worden i;-;. \ ou lUiu 
»og. »Filigranenail*, welches ent im XVII. Jahrhhundert 
auch in Ungarn anftatidite, gitufieh »e w e h le d en, be> 

steht CS seinem Woen nach darin, ,,dafs eiiif;ic!i ge- 
drehter oder gekerbter Silherdraht Kecipicnl der LliuaiJ- 
masse und Kontour des dargestellten Ornamentes ist", 
mit andern Worten, dafs der Draht auf und mit dem 
dttnnen Emanflnnd, abo ohneLöihung, festgesehmolten 
uiui iji einem /weiten Hrande d.\s (wcifsc) OmBiiii-iit 
aufgetragen wurde, welche» deswegen auch einen mehr 
reliefaitigen Charakter haL SämmtKche mit dieser vor- 
nehmen lind u irkuiijjsv. .llcn TcL-fuiik gfschmtlckte 
(.iegenstaude, die dun bekanni sind, luhrl dct V e(ta»>er 
einzeln An unter Angabe der bezüglichen iJteralur. Es 
sind 4U NumneiB, die sich i» Ungarn, li^, die sich 
anderswo, nameotlieh b Brasfa», Dresden, Krakau u. $. w. 
Iii-liiuiini. ' )b auf ili'u i-twaigen F'riv ithi-s'i/ lu-i (lu-scr 
.Aufzählung keine KUckMcbt genommen worden ist, 
ergiebt sieb niclit mit Bestimmtheit. Jedenfidk mag 
die Hcniprkiinp ti:thl Ubrrrttlssisr sein, rfifs dft Ü'lrsjer- 
uieistcr lljcwJt III Kulu cuieii Kelch besitzt, der in 
der Form mit dem auf Seite 25 abgebildeten verwandt, 
in der N'erzierungsart dem auf Seite 7 auch in deo 
Details dargestelheo Knaufe sdir ibniich ist, Ueber 
den Ursprung dieser li'chink, deren ;\n(auge auf 
Uyzaus hinweisen, »teilt der Verfasser scharfsinnige 
UDiemehnap» an, die i^chwohl die Prag« noch' 
nicht zum .VbschlvisM- bringen. Die cin/elucn (;nij>piMi, 
denen er drei Iok,.iliHirte aus den Oru.iuiciitmoiueii, 
also ans den Blumen, Itlälteni, K.inken u. s. w. nach' 
Weist, erscheinen ihm als die Krzeugniiuic lieaouderer 
Schulen und diese Sonderung fuhrt er in chrnnolo- 
gischer I'.!-. irhung noch weiter .lus , indem er die 
koloristischen Merkmale in scharfer ikubachtung und 
Komhniation «un Anq^ngipimkle leitllcher Gruppining 
in irht. Die \i:irme Farbeivskala glaubt er iimh ;;:4iiz 
der sp^iea dolhik , die kalte den Aufangcii der 
Renaissance ^ulheileii rtx sollen. Vidieicht hat auch 
der Verfasser hierbei die BeobadltNag gemacht, dafs 
Koih immer opak, (.leib und Bratm transparent »ind 
und das .Schwarz eigentlich nur ein ganz tiefes Blau 
ist. Sehr sahireiche .Abbildungen von ganieu Uefiiisea 
und namentlich voi» eiocehien Ornamenten beleben den 
äufserst instruktiven Text, und Angabrn in I'.i.'tn-lT «K-r 
Farben vervollständigen die Illustrationen, von denen wir 
aDerdiags »ehr gerne wenigstens eine in polychromer Be» 
handlung gesehen hatten, zumal Originale bei ihrer ge- 
ringen Verbreitung nur Wenigen /ugüiiglich sind. F'tlr 
den .Schmuck kirchlicher Clefäfse, der dieser Technik ur- 
sprünglich fast auMchliefslich gedient hat, wäre die (bis. 
her nur in vereinaeken Killen v«ntttchle) Wiederaufnahme 
derselben im hiichsleii Mal'se wlliischenswerlh, ziimal sie 
einfach und lüchi kost»piclig im. Ak-x. Schiiiiigeiu 



Erklärung. Für <li« in den beigelegten ..ANZKK'.KN" enthaltenen Rni|>rdilungen kann <iie 
Redaktion selbstverständlicb keine VL'rantwortlichkeii übernehmen. 
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Der Hausaltar des Königs Andreas III. 
von Ungarn (1290—1301). 

Lichldmeltdoppekdel (Tafel VI). 

m historischen Museum m Bern wird 
luter anderen kostbaren Bestanden 

eine mit Ringen verlnmdene Doppel- 
tafel (Diptychon^ verwahrt, welche 
nach der seitherigen Annahme zu 
jenen Beutestttcken gerechnet wurde, 
die nach der Niederlage Karls des 
Kühnen in rlt r ?< hl u ht %on (»ranson 
(1476^ denSi hweizern zufielen. Durch 
e^]g^ die Arbeit') meines Freundes Jak. 
Stammler, Pfarrers der katho- 
lischen Cemeinde zu Bern, i<:r neuer- 
dings die Aufmerksamkeit auf dieses 
Kleinod gelenkt worden. Den ein- 
gehenden Untersuchungen Stamm- 
ler 's ist es zugleich zu verdanken, 
dafs gegen die seitherige, irrthiim- 
Kche Annahme der Ursprung, wie 
die Vorgeschichte des kostbaren Stückes fest- 
gestellt wurde. Die Bedeutung des Stückes für 
die (ieschichte des Kunsthandwerkes, wie für 
die litttigiache Kunst des Mittelalters erschien 
mir derartt dafs ich glaubte, dasselbe unseren 
l^sem vorführen zu sollen. Bezüglich der ge- 
schichtlichen Einzelheiten folge ich dabei den 
Ausführungen von Stammler; in der Wür- 
digung des Kleinods nach der kunsthandwerk- 
lit hf-n Seite imd den daraus abgeleiteten Schlufs- 
folgerungen hinsichtlich seines Urspnmgs gebe 
ich dagegen meinen eigenen Anschauungen 
Ausdruck. Auch schien mir die Zuweisung an 
K«>nig Andreas III. un) defswillen vorzuziehen, 
weil er nachweislich der ursprüngliche Besitzer 



*) Der sog. Pe)d*Itiir Kurls des Ktihnen von Bnr. 

gaad im historischen Museum ?u Tterti eine nlt vcnc 
zianischc AUnrtnfel [Diptychonj a<.^ dcui Nachi:i».<*e der 
Königin Agnes von Uugam und ihr Werth fUr Kunst 
und G«achichle. Von Jakob Stuninler, mit 1 Abb. in 
lieiitdnick. Sep.^bdr. «u dem „lierner Tudieobneh" 
tM Bent, Njdegger hihI Bnamxnrt 1888. 233 kl, €fl. 



gewesen, und im Zusammenhang damit die Zeit- 
Stellung des Hausaltars sofort gekennuichnet 

ist, w.Thiciid Ijci 'k-r BiTicnnim:^ nach der KoniLnn 
Agnes erst eine Ruckdatirung nothwendig wird 
und leicht Irrungen darum sich ergeben können. 
Es ist freundlichem Entgegenkommen von ver- 
schicdencn St-iten zu danken, dafs hier eine 
Abbildung in fast lialber (iriifse geboten werden 
kann, während die Originalausgabe eine viel 
kleinere und ungenügende Wiedergabe enthttU. 

In erster Linie gilt nunmehr als erwiesen, 
dafs die Doppcltafel nicht aus der Bunjimder- 
beute herrührt, sondern aus dem Kirchenschatze 
des Klosters Königsfelden (Aargau), den die 
Berner bei Kinführung der Reformation sidl 
aneigneten. Dieses an der Statte der Ermor- 
dung des Königs Albrecht {j 1308; gegründete 
Doppelkloster (Framiskaner und Klarissen) war 
seinerseits in deren Besitz gelangt durch Schen- 
kung cler Konigin-Wittwe Agnes, welche von 
1316 an 48 Jahre m /uruckgezogenheit zu KO- 
nigsfelden bis zu ihrem Tode (1864) verbr«:hte. 
Agnes, die Wittwe des Königs Andreas III. von 
Ungarn, galt für eine der reirh<;ten Fürslinnen 
ihrer Zeit. Unter dein grofsen Schatz von 
Kleinodien, welchen sie der ihrer Familie so 
tliL- itiii Slätte stiftungsweise zuwandte, befand 
sich auch lit r fi iL^liclie Hausaltar. Wenn in den 
Inventarien von Kumgsfelden von dem „goldenen 
Tisch der Königin Agnes" die Rede ist, so knüpft 
sich diese mifsverständliche Bezeichnung t^ien- 
bar an die Kl ^ipfnim iIcs Sttirkc-, das durch 
die Feldertheilung im Innern an die Spiel-Bretter 
oder Spiel-Tische erinnerte, wie sie durch das 
gante Mittelalter gebräudilidi waren. Die Tafel 
selbst weist durch ihre ganze .Ausstattung wie 
durch eine Reihe von Bezügen, wehhe in den 
Bildern liegen, einestheils auf Zusammenhang 
mit der ungarischen Königsfiimilie, andemtheils 
auf Venedig. König Andreis III. 1200—1301) 
stand in der That zur Lagunenstadt in den engsten 
Beziehimgen, so dafs er den Namen „der \"enc- 
tianer" führte. Seine Mutter Tommasina ent- 
stammte nämlich r|«ni reichen Ceschlechie iler 
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MorcMÜii, unU er üclUst war in \'cne<lig ge- 
boren. Nach seiner Thronbesteigung liefe er , 
1291 seine Mutter von Venec% nach Ungarn 

kommen nn^l nies ihr da-iclhst den R.mfi einer 
älteren Königin zu. Da nun unsere Altartafcl 
die dem ongarndien Kön^[Bh«ii9e nahestehen- 
den Heiligen Stephan, Emerich, I^isUius und 
l'lis.ilifth enthält, -n i^t die Annahme »hircluiis 
zulas:iig, dals dieselbe für die Zwecke der li4us- 
lichen Andacht von der Königin-Mutter gestiftet 
und vielleicht von ihr sellwt bei ihrer Uebersiede- 
lung von X'rnt ilii; il.ihin lilu-rliracht worden sei. 

Dafü aber die Anfertigung der Tafel ganz 
unter Bedingnissen entstanden, wie sie lediglich 
in \'enedig vorhanden ware.i, ergibt sich zu- 
nächst aus dem Kreis der biltlli« fu ii 1 )nrstel hingen, i 
welche darin vereinigt simL Die darin aufge- ! 
föhrten Heiligen-Namen sind nämlich aufs Kngste 
mit der venezianischen Kirdie tmd der Volks- 
and.uht verknüpft. Stammler hat die Belege 
dafür niit Gründlichkeit beigcbiacht So be- 
weist er die Erwähnung der heiL Marina aus 
deren s|>e/i(i>%h lokaler Verehrung, und den sonst 
nicht vorkommenden Namen einer heil. Fiimia 
erkUrt er als die venezianische Uialektfurm für 
lui|jiicmia. Daneben erscheinen die ritterlichen 
Heiligen Theodor und Geoi]g, wovon der erstere 

zu den Patronen der Stndt u'ehiirt, nm! letzterer 
in ganz besonderer Weise daM:lbst geehrt ward. 

Die Rdhe der Heiligen-Namen filbrt fibrigens 
noch tu weiteren Schhifsfolgerungen. Einerseits 
bw(egnen wir s, >!< hen Namen, welc he der jüngsten | 
Vergangenheit angehören und in der Zeit hoch- , 
verehrt waren. Aus den Daten ihrer Kanoni- 
«Kition ergibt sich ein wicht^r Alriuiltspunkt 
für die Kntstehimgs/.eit imserer Tafel. Wir treffen 
hier auf Franz von /\!>sisi, kanonisirt 1228. 
Antonius von Pädiui, kan. I2;J2, Dominikus, 
kan. 1236, Elisabeth, kan. 1235 und Peter Martyr, 
kan. 1253. Die Anfertigung; kann somit erst ' 
nach dem sjüitesien diesser Daten erfolgt sein. 
Für die Charakteristik unseres Kunstwerks aber 
sind anderseits die Namen von Heiligen des 
grierhi-ichen Kalenders vnn nicht zu unter- 
sclützendcr Bedeutung. Dohm gehörte vor allem 
Demetrius, femer Alexius, Helena, Konstantin 
tmd Katharina. Sie beweisen fiir die engen Be- 
ziehungen, weUhe gerade in X enedig mit den 
griechischen Nachbarländern bestanden. Venedig 
war in jenen Tagen recht eigentlich ein Em- 
porium griechischer Kultur und KttDst In 
Leben und Verkehr kreuzten xich die Sprachen 



<les laleint^hen Abendlandes mit den Idiomen 
des griechischen Ostens. Wie die Heiligen der 
griechischen Kirche mit jenen des römischen 
Kalenders hier zusammenstehen, so wechseln in 
unserer Tafel auch griechische Inschriften mit • 
lateinischen Bezeichnungen. Die bildlichen Dar- 
stellungen ihrerseits bew^en sich nach Inhalt 
und Form in den l'elierliefeningen der grie- 
chischen Kunst. Und klingen sie thedweise wirk- 
lich an die Mosaiken von San Marco in Venerlig 
an, so sind beide durch die gleichen Kintlusse 

bestininit. Frwiescnermafsen waren grie<:hisihe 
Künstler seil dem fiiihen Mittelalter in Vene<lig 
ansässig, und im 13. Jahrhundert bildeten grie- 
chische Sibler daselbst eine fürmliche Schule. 
Ks krmn iViher nicht WundiT nelunen, wenn 
die in Rede stehende Tafel hmsichtlich ihrer 
formalen Ausbildimg ganz tmd gar unter dem Ein- 
rtufs griechisch-byzantinischer Kunstweise steht. , 

Nai Ii der kunsthandwerllirhen Seite endlich 
otTenbart sich darin der ganze Keichtlium der 
hochentwickelten griechischen Kunsterfiihrung. 
Die grolsen, geschnittenen Halbedelsteine, welche 
die .Mitte der 'Tafeln zieren. pr%vel>en sir Ii nach 
den Inächriften, wie nach ihrer ganzen Beschaffen- 
heit als radsterliche Leistungen von der Hand 
eines griechischen Steinschneiders. .Ms ganz 
spezifis< lie Figenthiimlichkeit dir griechischen 
Goldschmiedekunst ist der reidie Schmuck an 
edlen Perlen tn nennen: an Erzeugnissen abend- 
ländischer Art sind sie in jener Zeit nicht vor- 
handen und kommen darin erst dairc h fiie von 
Venetlig und dem griechischen Osten empfan- 
genen Anregungen in Aufnahme. In der reichen 
Verwendung von edlen Steinen an unserer Tafel 
spricht sich gewifs ein prachtliebemler Sinn 
aus; es war aber die Befriedigung einer solchen 
Geschmacksriciitung nur an «nem KreittUngs- 
punkt des Weltverkehrs möglich, wie es that- 
sat hli< h Vene<lig war. Die auf Tergament ge- 
malten und mit kleinen Perlen verzierten .Miniatitr- 
bilder sind namlicli durchweg mit Tafeln von 
Bergkristall überdeckt, und in der äufseren 
Bilderreihe wechseln die Darstellungen mit Tafel- 
äteinen von Bliujaspis. Das Filigran weiterhin, 
welches in reizvoller Weise an unserer Tafel- 
den Reichthum an edlen Steinen mit einander 
verbindet, war von jeher in Byzanz mit Meister- 
schaft geübt worden; in Venedig hatte es früh 
schon sich eingebürgert und ubertrug sich von 
da nach anderen Orten Oberitaliens, wo dessen 
.Wertung bis zur Stunde in hoher Bliltbc steht» 
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Fügen wir hinzu, dab der Holzkero der 

Tafeln von aiifsrn mit rntitcnförmip;cn Silber- 
blechen benagelt ist, in welche krcuiförniige 
Muster mit eingerollten Enden in zierlicher 
Weise eingeschlagen aind. Mit den so gestanzten 
Silberblechen sind auch die Ränder der Innen- 
seite bezogen. Die spielende Ornnim-ntik dieser 
ISckleiduiig .stimmt mit den sonstigen Einzelheiten 
nach ihrer techniachen und stilistischen Be- 
schaffenheit durchaus überein. 

Hafs Srhltifsergebnifs über Zt it mul Herkunft 
(ies kostbaren Werkes lafst sich dahin zusainnien- 
lässen, da£s es dem letzten Viertel des 13. Jahrhun- 
derts angehört und aller U'aluschetniichkeit nach 
in Venediij (inttr fler l'inwiiktint; jener Runst- 
anschauungen entstanrlen ist, welche durch die 
engen Beziehungen zu den grichhchen Kultur- 



stätten begründet und durch hocherlahrene grie- 
chische Künstler, Maler und r,()li!s( hmicde da- 
selbst gepflegt wurden. Sind m der Reihe 
der Heiligenbilder die Namen von SchuLt- und 
Lieblii^s-Heiligender ungarischen Kfln^amilie 
wie der venezianischen und römischen Kir< he 
einbezogen, so macht sich darin der Wille des 
Auftraggebers geltend, wahrend im Ganzen 
nur die Ausdrucksweise griechischer Kunst 
zur (leltimg kommt. Der Ort der Herstellung 
hat die Aii'^biUlnna; i!<-^ K' "_-'wrrks /war inchr- 
iach becinrtufst, irotzücin winl man es weniger 
als Bnceugnifs venezianischer Kunst, wohl aber 
als das W erk griechischer Künstler in Venedig 
«u bezeichnen haben. 



MtiiuL 



Dr. Friedrich Sclioetder,. 




Verschollene Hirsvogel krüge. 

Mit Lichlfirock (Tafel V1I\ 



ntcr lim kiinsigewcrblichen Erzeug- 

1M Kamj ni.ssen tVitlicrer Jahrhunderte, welche 
S[^^H| eine rttckHutbräde Bewegung auf 
dem englischen Kunstmarkte während der letzten 
10 Jahre im .\nschlusse an die Weltauktionen 
Hamilton und Fountaine der deutschen Heinuth 
wieder zugeftihrt hat, ist insbesondere eine 
Reihe buntglasirter Thonkruge zu nennen, deren 
einipre frat^los auf i!en Xanu-n Auyiistin Hirsvogel 
angesprociien werden müssen und somit für die 
Beurtheilung der Arbeiten sdner Nürnberger 
Werkstätte wesentlich neue Richtpunkte dar- 
bieten. 

Wegen ilirer fremdartigen, an die damals 
schon geschätzten Arbeiten der Robbias und 
Bernard Palissys erinnernden Ausbildung und 
Farbenpracht scheinen |,'iailc liicsc Tupfciei- 
er^ugnissc bei den brittisdien Erobcrungs- 
Zügen in der imbeachteten KunstverlaMeoschaft 
unserer Altrorderen zu Anfing dieses Jahr- 
hunderts mit Votllclic an(i,'cknnft imd dem Stein- 
zeuge von Siegburg, Racren und Nassau vor- 
gezogen worden zu sein. Es hangt dies nicht 
unwahrachetnlidi mit dem durch die Wedge- 
wood- und Mintonindustrie grade um die Wende 
lies Jahrhunderts besonders gepflegten Formen- 
und Farbensinn des Kngkinders zusammen, 
welche ihnen die glasirten ThongeQilse vor- 
nehmlich Ntirnbergiachen Urspnings als Oenk- 



mäler einer damals in Deutschland ganzlich 
untergegangenen Technik besonders bt^ehrens- 
werth erscheinen liefsen. Und wahrlidi nicht 
mit Unrecht. Denn diese, nach .Art der etruski- 
schen Vasen in verschiedenen über einander 
geordneten Zierfeldern abgetheilten aber un- 
gleich wirksamer als letztere statt konturirter 
plastische Darstellungen aufweisenden und In 
einem metallischen Farbenglanze srhimniemden 
Gefifse muisten bei ihrer Wiederauferstehung 
am Morgen einer neuen Kulturperiode fiutt den- 
selben eigenartigen bildnerischen Reiz ausüben, 
wie in der ersten Hälfte des sec.hszehnten Jahr- 
hunderts, ' wo sich an ihnen der Name des 
Meisters so ausdrücklich verewigte, dals sein 
Zeitgenosse) der Schreibmeister Johann Neu- 
dörffer unter bewundernder .Aufzählung der ver- 
schiedenen Künste und Techniken, die jener 
gepflegt, besondes hervorhebt, wie er von Ve- 
nedig „viel Kunst in Hafoers Werken" mit- 
gebracht und „also welsche Oefen, Krüg und 
Bilder auf antiquiletische Art" gemacht lube, 
als wären sie von Metall gössen". Da eben diese 
Anfiihrung des Chronisten die nächste Recht- 
fertigung darbietet, wenigstens zwei der von 
England zurückgekehrten Kruge als .Arbeiten 
Hirsvogels zu bezeichnen, so kann nicht un- 
erdrtert bleiben, dafs diese Stelle in der jüngst 
erschienenen Monngraphie .\ugustin Hirsvogels; 
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von Carl Fric*lrich I; eine ganz ntnic, jefle der- 
artige Zueigiuing ausschließende Auflegung 
erfahren hat. Die wurtll* lic Anwendung des an- 
geführten Aiih^pruf lies Neudoi filTs. ;nif bi>- 
heran unter ilera Xaracn von Hirsvogci etwas 
sdir unterschiedslcM ausgegelx*nen , glasirten 
Thonkrüge hat den Verfasser jener sonst sehr 
erschöpfenden und verdienstvollen Arl>eit über 
den Nürnberger KünsUer so weit geführt, dafü 
er unter Hinweis auf eine Anzahl mitverOffent- 
lichter Modellzeichnungen filr Cloldschniicde- 
werke, Thonvasen, Oefen u. s. w. dLn^Llbcn auch 
die vornefanisten unter seinem Namen bekannten 
Geflifsev weil sie von jenen Zeidmungai ab- 
w eichen, aberkannt liat. — Um zu diesem Er- 
gebnif^ 7,u gelangen, wird z'.tn.lrhst ausgeführt, 
wie die Stilrichtung des Meisters, welche Neu- 
dörffer antiquitetisch nennt, nur aus diesen Vasen- 
entwürfen zu bes-tlintiun sei, von denen leider 
fin nii«;perT!hrtes Vorbild bis jetzt nicht nach- 
gewiesen worden. Es sei daher walirscheinlich, 
dals die in den Entwürfen enthaltenen phan- 
tastischen Va.sen, weil überhaupt für kciviLi) 
ricbranchszweck verwenrihnr. mich gar nicht als 
Hohlgef^ifse gefertigt, sondern nu r gezeichnet 
worden seien und zwar als Ziermodelle tär die 
( >fenkarheln. Demnach sei die betrcflimde Stelle 
Ncndi'irfTtTs slnn£;etii;irs 7'.\ lesen: Hirsvogel 
machte welsche Oefen mit Krügen und 
Bildern auf antiquitetische Art Umsteh 
nach dieser unerhörten Vergewaltigung eines ganz 
im/w'ei<leutigen, zeitgenfk-^i'^f Iilh Citatcs mit tlen 
ihm unbetiuemen, aber nun doch einmal vom Erd- 
boden nicht wegzulättgnenden Hirsvogelgeftfsen 
abzufinden, geht der Verfasser schliefslich dazu 
über, diese letzteren einestheils auf einen 
sacitöischcn Töpfer, Martin MoUcr in Annaberg, 
anderenllieils auf den berühmten Ofenfertiger in 
Villingen Hans Kraut (1532 — \'iH' \ ab/ubürden. 
nur Jim von Nürnberg die betretTenden Fabri- 
kate wegzudrängen, ob auch noeh so beredte 
Niimbergsche Attribntionen auf denselben dort- 
hin verweisen. Sogar die MnRihrung des Zinn- 
emnils .^]< vorkommender M.ilgrund für füf 
leuchteu'k' (ilasur iler HirsvogelgeCifse wird un- 
geachtet der hierfür in Deutschland festgelegten 
Monumente: des Giristushauptes im Königl. 

1) Auffustin Hfrsvogel tüs Töpfer, aebe Ce. 

f;ifso''it v\ Iii fi-, f irf. n- it;if! ' il.-isjjcniSldr von Carl Fiietl- 
ruh, l>iiiiu4hck.-ir am Itnyrischcu (-tcncrbeinuiicuiii xu 
NUrnlx^rg. Nilmberg, HnfbucMnicknel von Bieling- 
l>ie(z 1885. 
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.Sächsischen .Mterthumsverein aus dem 14. jaiir- 
htmdert tmd eines durch die kunsthistorischen 
.\usstellungen in Köln '187C; und Düsseldorf 
'IRS'K bekannt gewordenen Trinkgefsifses in 
l orm einer frei niodellirten, auf der Brust mit 
einem vortretenden fiubigen Wappenschilde 
nebst Hclnuier geschmückten Eule, welche imter 
der durchweg weifsen blaugemusterten ( Ilasur die 
Jahreszahl 1540 tragt, weit über die um 1553 an- 
genommene Lebensgrenze Hirsvogels hinaua in 
die letzte Hxilfte des Jahrhundert* »ttrückgewie>en, 
led!i,'!tc1i Ulli der Beweisführung gcsjen die durch 
das Zmnemail erleichterte mehrfarbige Auv 
fuhrung der Arbeiten des Meisters zu dienen. 

Und dieser ganze Aufwand von spekulativer, 
historischer und terlinolnjjiNfher Begründung, 
um eine schlichte ChronLstenstelle mit einer, den 
thatsitchlichen Ueberliefenmgen widersprechen- 
den, modernen Auffassung der Wirksamkeit des 
Meisters in Einkling zu bringen, wcirhe darin 
gipfelt, dafs em grünglasirler Kachelofen auf 
der Nürnberger Burg — nebenbei in dekora- 
tiver Beziehung der interesseloseste der dort 
vorhandenen mit einer sich stet-, w iederholen- 
den grofsen Vasenkachel und zwei ewig ange- 
wandten lisenen — ■ wegen der Verwandtsduft 
seiner Zierfehler mit den „antiquitetiachen" Mo- 
tiven der /eirhnimtjt'n und wegen veiner an 
Metallgufs erinnernden scharfen .\uspressung 
auf AugUBtin Hirsvogel selbst zurückzuführen 
sei, dafs der letztere selbstständige Gefefse aber 
nie gemacht habe imd es eine Erniedrigung 
seines (ienies wäre, wenn man ihm die Erfin- 
dung der buniglasirten deutschen Täpferwaare 
zuschreibe. Es ist die höchste Zeit dieser rein 
philologisc hen, der Universalit ät de'^ Dtirerschen 
Zeitgenossen zu nahe tretenden .Anschauung zu 
widersprechen und den Bericht des Schreib- 
nieisters NVudurffers in imgekUmtelter Weise 
aus seinem daiii,ilip;en r.esirhtskreise zu tms reden 
zu lassen; der vorerwähnte englische Import ver- 
schollener Hirsvogelwerke bildet die günstigste 
Veranlassung dazu. Wis trieb denn wohl den 
' von den \V'un<lerweike:i der Ghsm.ilerei, des 
Zirkeis und der I'ersj)ektive, der Wappenstein- 
schneide-, Gamalir- und Kupferstedier-Kunst 
.\ug. Hirsvogels hochb<;g«sterten Biographen 
dazu, so ganz bcsonilcfi von dc-r ,n>': ItiÜen 
mitgebrachten Kunst in Hafners Werken von 
dessen „welschen Oefen, Krügen imd Bildern 
auf antiquitetische Art und wie von Metall 
gössen" Erwähnung zu tbnn, was anders, als 
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das Aulsehen Hrrcf^ende, welches diese Arbeiten 
in ihrer vorgeschilderten Eigenart für die Zeh- 
genossen hatte». Vergegettwärtige man sich 
doch nur das Thongeschirr. welches zu des 
Meisters Zeit allgemein im Gebrauche war. So 
weit hier deutsches Fabrikat gemeint ist, lUurf 
man noch nicht an die hilderreich geschmOdcten 
Krzeugnisse der rheinischen Töpfereien denken, 
die im Alli^enieineii r.'u ht vor 1530 die er'^ten 
schüchternen Dekorversuche des Stcinzeiigs 
unternehmen, zu einem schwunghaften Versand 
dieser Waare aber erst, im Verhältnisse ihrer 
mit der bildnerischen Ausstattung wachsenden all- 
gemeineren Beliebtheit, etwa um die Wende des 
10. zum 17. Jahrhundert gelangen. Was man also 
damals in Nürnberg von Steinzeug und Hafner- 
werk für den H;Mi'strehrauch kannte, darf man 
sidi nur in der denkbarsten Einfachheit vor- 
stellen, in Form der schmucklos gefurchten, 
gelblich -braunen Krüglein und Ndpfe, welche 
auf den gleti h/xitit^en Tafelbildern neben Metall- 
gefalsen das 1 Ischgeschirr bilden. Da treten 
auf einmal aus der Hirsvogelschen Werkstfttte 
CleGUise in die Erscheinung, wie man sie hi$- 
heran nur als italienischen Urs|)rungs gekannt, 
grofsere in Form der antiken Hydria, kleinere 
in allen möglichen phantastischen Gebilden, 
alle ausgeziert mit reliefirten Darstellungen in 
metallisch funkthulrm FnrfH'nltHter — reflet 
ntetalliitue — den Majoliken gleich, und diese 
sind es ohne Frage, welche der bewundernde 
Zeitgenosse nel>en seinen Ofenwerken als die 
aus Venedig mitgebrachte KrfjndünL,' Aiiijust 
Hirsvogels mit den die Form und Glasur kenn- 
zeichnenden Eigenschaften: „antiquitetisch und 
wie von Metall gössen" festlegen will. Dalur, 
ilafs die besagte N<iti/ Neudörffers in hm vor- 
stehenden Sinne auch immer weiter uberliefert 
worden i.st, gibt deren Wiedergabe in Joh. Gabt. 
. Dn|)])elmayers: Historische Nachrichten von 
licii Niirnl)LTgi.schcn .Mathcrnatiris und Künstlern 
Nürnberg 1730 einen authentischen Anhalt, 
welcher lautet: „Er befliese sich auch noch dann 
„allerhand Oefen aufwelschc, dann aber Krüge 
,.rm(\ Hiliicr auf .i!itit|ue .\rt zu machen, defs- 
„wegen er auchjemaiid expres «uvor, um dieses 
„wohl zu erlernen, nach Italien venchidcet" 
Durch ihre bildnerische Eigenart und glänzende 
Fnrbenpcbuni; h.ilifn aljcr auch die Erzeu^^ni-sc 
der Hirsvogelschen Werkstatte als die .Anprei- 
sungen der Zeitgenossen Hingst verballt waren, 
ihren Ruf behauptet und alle gleichzeitige wie 



s|>ritLTr i:;lasirte Töjsrerwunren des Ifi. Inlirliriii- 
dcrts ni Deutschland weit hmter sit h gchussen. 
Auszeichnend im Einzelnen mu& hierbei er- 
wähnt werden die wirksame Ausgestaltung der 
Geftfsfnrm durch Einschnürung, Aiiliriupjng 
von Ni.schen oder Arcliitekturmotiven und cm in 
der Silhouette besonders vortretende, feine Glie^ 
dcrtmg r.iiri h Stabwerk und Profile; in der lle- 
lebung der Flächen zeigt sich sodann ein 
phaatasievolles Spiel mit den verschiedensten 
Oekorationsmodven. 

Biblische Darstellungen wechseln mitprofiuien, 
Portr,iitme<!:iillons mit allegorischen Figuren, 
Joniskncchte nnt rhierfiguialiuucn, dazwischen 
Nümbergische Wahrzeichen und Wappenschilde, 
Fruchtguirlanden und stilisirtc Blätter oder Ro- 
setten, .Mies mit dem Model gefi Mr.l und auf- 
gesetzt, aber in einer Schärfe der l'ressung, die 
nur bei Bemard Palissy ihres Gleichen findet 
Durch die in \*cnedig erlangten clicmisthcn 
Kenntnis.sc der Pasten untl Mineralschnicl/e 
erzielte der Meister den imvergleichlichen Luster, 
welchen die meisten der für seine Fabrikate 
charakteristischen FarU-n, ein violettes Blau, 
ein Saffrangelb, ein leichtes Crmi nixi ein '^v- 
satügtes Rüthbraun zeigen. Kennzeichnende 
Merkmale sind dann endlich noch die Dlinn- 
wandigk«t und der scharfe Brand seines i«n- 
geschlemmten Thones, die Ausspaninir von mit 
Sand grimdirten Zierfeldern, eine verzierte, 
nicht immer geBochtene Henkelbildung, sowie 
die diskrete Anwendung von Vergoldung. .\n 
allen ilie^en Ri< hfpunkten unlerschetileti >i< h <lie 
verwandten glasirtcn Thonarbeiten, insbesondere 
die Krüge des Annaberger Töpfers Martin 
Moller, dem Frietlrich die ganze angeblich Hirs- 
vogcTsche Hinterla.ssenschaft, In^ auf die Pilger- 
flasche im Darmstidter Museum, zueignet, wie 
Nachbildungen von Originalen. Welcher auch 
nur flüchtige Beurtheiler, der die plumpen, 
han(Uvrrk*;m.lfsigen Krüge Mollers im Dresdener 
Gewerbe- oder im üermani.schen Museum 2U 
Nürnberg gesehen, könnte in demselben zugleich 
auch den Bildner jenes bewunderungswürdigen 
tlefafsc- (let Sammlung S,iuvageot im Eouvre 
erblicken, das in Urnenform mit einem Friese 
feiner Portraitmedaillons des Habsburgischen 
Kaiserhauses auf Goldgrundirung gesi hmiu kt. 
imten un<l oben von einer konlM hen Glieiie- 
rung mit den upjiigsien l<aubmotiven abge- 
schlossen und mit gciingelten, wie in Krz ge- 
gossenen Eidechsen als Henkeln llankirt ist, oder 
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seiner bekannten Parallele, der kurbisfürniigen 
FUsche aus der MinutoÜschen Sammlung, jetzt 
bei Eug. Feliv in Lnpzig; wer in ihm den Meister 
jener geistrei' hen, <tafKiri>i hcti IL ilili^-flirsc, des 
zechenden Kdelinannü als U'illkoinni im MuMfe 
Cluny oder des D^elfras im deutschen Ge- 
werbemuaeiim zu Ilerlinr') Weit eher käme 
dann doch der V'illinger Meister Hans Kraut, 
der Fertiger hervorragender Oeten mit |K}ly- 
chromirten Reliefkacheln in Betracht, dem auch 
die vorer>vahnte Pilf^erflasdie in Darinstadt zu- 
geschrieben wird, weil sie inschriftlich den^t lliL-n 
Namen lilaiauti aber mit der Jalireszahl 15(iÜ 
führt, der als Name des Bestellers auf einem 
Ofen in Peterkloster unter dessen Wappen mit 
'U-n Jrihres7,.ih!en ir,9(" nml 1,"«I7 pr:?n<,'t. Die 
aus der Identität des Bestellers — welche 
immerhin auch noch fraglich — hier gefolgerte 
Identität des Fertigers, nocli da/u mit l'eber- 
sprinj^mi^ eines Zeitunterschieiles von 2'A lahren, 
ist mehr wie gewagt. Da aber aulserdem eine 
aeitgenössische Ueberlieferung, dafs Kraut aufser 
Oefen aiKh Hohlgefdfse gemacht halic. isn degen- 
s.nt/.e ztir f!i('<!Hvii^'li<'hen ausdi m kli( hcn An- 
merkung -Neiidortters über Aug. Hirs\ ogel nicht 
besteht, .so muCs auch der Villinger Meisler aus 
jener nicht nachgewiesenen Konkurrenz mit dem 
Nürnberger !ifi<l(ii. M -ilit ,il-.o ange- 
sichts der vorentwickcltcn, näheren kcimmchen 
an den vollendetsten glasirtenThongef.itsen des 
Iii. Jahrhtmilerts immer nur sowohl nach ur- 
kundlichi-i wie traditioneller l eberlieferung der- 
iielbe Meiätername übrig, an den wir ihre Pa- 
raUelen adressiren können: Aug. Hirsvogel. 

Nach dieser nothwendigen .\useinanilerset/.rmg 
zu den englischen F^rwerlmn^on wiederkehrend, 
nuifs in erster Reihe als eine solche Par.-illele 
herv orgehoben weiden der hiemeben dargestellte 
0,62 m hohe imd 0,33 m breite Schenkkrug, 
welchen l'reiherr AIlH'rt von <>|.|ienheim zu 
Köln in den jüngsten Tagen «•einer durch feine 
Wahl und Kostbarkeit der Stucke bis jetzt un- 
erreichten Stcinzeugsammltmg eingereiht hat. 

Der Krug hat einen vasenförmigen Korper. 
an den der kurze Wichtgeschwungene Hals an- 
setzt, den didit am Rande rückwärts ein aus 
drei geitochtenen nur an den Köpfen und Aus- 
läufen getrennten Schlangen gebildeter Henkel 

l)ic früher hiera» niigereihleii kMiiliarcti, gla>irtcn 
■rhoii.arhfiini in der Anilir.ascr SiiiDiiiluiig, -itid hier »ej;- 
geLis>(rn, wcri! sie nach iicupri-ii archäolDjjis» hcii Furschun- 
geo auf einen Sahbnrger Töpfec lurttckgefilhn werden. 



. bis in das erste Drittel der Kurperweitung hmein 
[ Uberschneidet Um den Hals iMuft, abgetheilt 

I durch kleine Kandelabersäulchen mit abschüefsen- 
den Fnu hthoiuiuets die wechselnde Darstellung 
von je 4 mannlichen und weiblichen Brust- 
bildern in der Tracht des 16. Jahrhunderts. 
Der Gefafskorper wir<l durch zwei von Rund^ 
stilx'n i'in^'efrt'"ste Zierstreifen i)i ;J Ornamern- 
zonen — zwei gröfsere und eine mittlere kleine 
— al)getheilt, deren obere als bedeutsamsten 

' Mittel|>unkt ein von Engeln gehaltenes Medaillon 
mit dem Imhofschen \\'.i[i]H'n in reicher 
Helnuier nebst 2 anhängenden Allianzwappen 
(Schmiedmaier it. Weber?) in jener minürten 
Ausführung aufiummt. welche auf glaclueitigcn 
CiliMTii ili's 16 fahrhunrlerN \(Mknmmt und .ils 

i kaltes kmail bezeichnet wird, /.u beiilen Seiten 
dieses lur die Nürnberger Widmung des Kruges 
entscheidenden Stirnbildes setzen m.lnnUche 
l'ortrait!»iisten in reii lu'm Ren.iiss,iii< eknstiim 
unter einer Arkatur von Säulen mit Kranzbogen 
den Hauptfries fort, unter welchem« vermittelt 
durch ein relielirtes Zierband, als Zwischensatz 

unter der unteren (')rnnTnentet;ige die nilderfol^'e 
j desHaUes mit der Abweichung wiederkehrt, doch 
I eine äutserst scharf geprefste Blumenrosette mit 
lieti Figuren wechselt. Den folgenden Abschlufs 
bildet, ganz rliaiakteri^tisi Ii Hit Ilitsvogel, ein 
I einlacher Streiten mit allerdings nur noch Spuren 
von abgesetzten Goldfeldern, welche aber in 
Verbindung mit den hellen Emailpartien dem 
Icti'teren rirspriinglich die Wirkung eines Metall- 
j gurtes verliehen luben müssen. .■\U Hauptdar- 
I Stellung der unteren Reliefzone liguriten Adam 
und Eva unter dem von einer Schlang« mit 
Fr.iuenleib umrin.,i hen Erkennfiirsbanm, .m die 
sich wiederum unter Laubarkaden auf Säulen- 
Schäften zuerst in voller, dann in abnehmender 
l-:t;igenh(>he Spiellente und Paare aus dem Zuge 
dct Tfrtr h/eiNtinzer von dem Zeitijenosscn 
Hirsvogels. Heinrich .\ldegrever, nach rechts und 
links anreihen. Das Gefitfs tragt durchweg eine 
safirangelbe Glasur, welche aber an den Haupt- 
«lekorstellen, in^'sesondere am Halse, t'jvj:< um 
j die ^Vappenkartu^che, lünter der rara*lie.se-s- 
I ^PP^ und unter den Henkelschlangen auf ilas 
Wirkungsvollste von einem satten Ii. innen 
Schmelze abgelost wird; an dem Zicrwerk der 
.Arkaden, den ( iewamlpartien und Laubmo- 
tiven wechseln au£»r den beiden vorgenann- 
ten licbtgrune^ graublaue und weifae Farben- 
lüster. 
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Rin verschollener Hirsvogelkru^. 
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Wie der vorbesthricbene Schenkkrug nicht 
nur durch alle liildnerischen und kolorislischen 
Kinzelheiten, bondern noch gan^ besonders durch 
die Zueignung an die Familie Imhof auf die 
Meisterhand des bereits durch Bestellung von 
Olasmalereien mit letzterer l)ekannten Meisters 
^urück/ufuhren ist, so kann auch ein zweites aus 
England wiedergekehrtes, in dem Ausstdlungs- 
kataloge dir kunstgewerblichen Alterthumer in 
Düsseldorf 1880 tiiitcr Nr. 1387 lieschrielwnes 
GeCils nur der Anregung Hirsvogels seine tlnt- 
atehung verdanken. Es ist dies ebenfalls ein 
Schenkkrug in Form einer antiken Hydria bunt- 
glasirt und in drei (lliederungen künstlerisch 
belebt. Zunächst unuieht ilen eingeschnürten 
Hals ein doppelter, frei«tehender von behelmten 
Wachtthurmen durchsetzter Mauerkranz mit 
Zinnen und Schiefss< harten, der vorne zu einem 
Ausbau mit Stafifelgiebel sich enbvickelt und 
hinten von dem breiten, stabttm<!äumten und 
mit Rosetten ausgezierten Henkel uberschnitten 
wird. Die obere R<jrper/one enthalt dem vor- 
deren Abschlüsse der I lalsarchitekturentsprechend 
in der Mitte eine gegiebelte Nische mit dem 
aufstehenden Christu-i in fast freistehender Figur, 
an die sich vermittelt durch einen «lifformen 
FuUrauni, der auf beiden Seiten dazu benutzt 
wird, in sdnem oliem Abschnitte die beiden 
Nürnberger Stadtwappen mit dem Jungfernadler 
und dem getheilten ReichsatUerschilde, in seinem 
unteren je einen schlafenden Krieger aufzu- 
nehmen^ drei Rundbogenfelder mit biblischen 



Darstel!ni\i;cn : Abrnh.im tinfl Ivik, Ahrnhams 
Opfer, das segnaide Chhstuskiad in einer Altar- 
umrahmung, sowie ein Spkidaddeld nut einer 
allegorischen Figur, der lustitia, anreihen« 

Unter einer kräftigen Profilirung zeigt dann 
die imtere Geßifsetage, analog der oberen in 
der Mitte wiederum eine Si>itzgiebe1umrahmong 
für die Hauptdarstellung der Kreuzigung, wäh- 
rend die folt^endcn: Maria mit «iL-m Kituk' untl 
jede der opfernden 3 Konige von einem Rimd- 
bogen mit Stabwerk umschlossen sind EKe Zwickel 
der Bogen sind durchweg mit den bekannten 
ph?,ntistischen Fnu lui^'rli.mLrcv. tmd Bluinen- 
rosetten ausgefüllt W ie die iuldneriscluia Vor- 
würfe — der Nürnberger Ilurgwall, die Stadt- 
wa])pen - so weisen auch (»lasur und Brand nur 
auf (Us Meisters Technik !iin. Die Hauptfarbe 
des Gefafses ist ein tiefes N'iolettblau, neben wel- 
chem die übrige Skala der Hirs\ ogel sehen Farben* 
schmelze ganz besonders anl^euchtkraft gewinnt. 
Der Krug hat eine Hohe \ on tir.i! t-ine Breite 
von 0,33 in. Für die Untersuchung «ici übrigen 
aus England zurückgekehrten Fmigranten auf 
ihren Nürnberger Ursi>rung wird vielleicht die 
Zukunft Gelegenheit und wiittrr Aufschlüsse 
darbieten. Heute mögen diese beiden Kruge 
nur erhttrten, dafi ebensowenig wie demMaler- 
flirsten Dürer seine Stickmuster, Augustin Hirs- 
vogcl, dem bctiihinten M.ithematiker und Kupfer- 
stecher, die Kleintechnik der Hohlgefdfsc wird 
abgestritten werden können. 

K«1ii. BOrgefmeister Hiewult. 




Ein resuurtrtes Reliquiar des 15. Jahrhunderts. 

Mit Ahluldiing.) 

eit .\nfang dieses Jahrhumk rts /dgt stellte luld heraus, rl.ir> il . - i if^c fuTi lcne Stiit k 
man in der Sakristei der ehemaligen nicht nur von Silber sei, sondern auch hervor- 
gefursteten Benediktinerabtei Thom, i ragenden Kunstwerth besitze. Die beiden Enden 



die an der Maas zwischen M.isseyk und Roer- 
mond liegt, den nntem Theil des rerluen Nrnic-N 
und die Hand des hl. Benedikt von Nursia, dc*s 
ersten und gröfsten Ordensstifters des Abendlan- 
des» Die Rcli'|uie ist wohl erhalten und noch mit 
den Sehnen utv! ilt-t eirii,-etii ■> kiu-tcti Ifruit be- 
deckt. Das Reli'iuiar, worin sie ehedemaufLicwahit 
wurde, schien spurlos verschwunden. 

Vor einigen Jahren fand nun der Pfarrer auf 
dem Kirc henspeicher einen 0.085 m breiten 
und fünfmal so langen ;0,428 m, MetalU j linder, 
der sich als mittlem Theil dnes serbrochenen 
Gefii&es erwies. Eine nähere Untersuchung 



des Cylinders waren durch kreisrunde Kmail- 
I litten \t*rsrh!ossen, auf deren blauen Grund 
weilse Engel mit Spruchbandern knieten. 

Der CyHnder selbst war in seiner Länge 
nicht ijiri hgehends geschlossen, sondern so ein- 
gerichtet, dafs er in der Mitte und an jeiler 
Seile je ein breites Band von Ü,0ü8- l>,0y3 
Breite hatte. Zwischen den drei Bändern be- 
Ginden sich je<lerseits zwei viereckige, längliche 
Oeffnungen, welche einen Blick in das Innere 
des Gefafses erlaubten. .\uf dem mittlem Bamie 
liels sich ohne besondere Mühe die in gothi«ch«n 
Minuskeln gravirte Inschrift: brachiu. »ci. bcdd. 



103 



1888. — ZlilTSClIKIFT FÜR aiKISTLIUlE KUNST — Nr. 3. 



104 



also: hrachium sanrti Iwnedirti. .„der Arm des 
hl. iJenetlikt" ent/iffern. Natürlich wurde gleich 
nach der glücklichen .\iiffin«liing versucht, ob 
sich die Reli<iuie der Sakristei in den Cylinder 
einlegen Hefs. Wie zu erwarten stanrl, pafste sie 
sn genau hinein, dafs kein Zweifel sein konnte, das 
Reli'|uiar sei fiir diese Uel>crreste <ies Stifters des 
Benediktiner-Ordens eigens angefertigt worden. 

Weitere Forschungen zeigten, dafs das Kloster 
Thorn im Jahre i»C4 gestiftet «n»l von der l'a- 
niilie der Ottonen mit ( lunstbe/engungen he- 
d.uht worden sei. In demselben Jahre erneuerte 
Kn!bis<hof Mruno, der Bmder Otto's I., das 
Hene<Iiktinerkloster St. I'antaleon zu Köln, worin 
man nach (lelenius ein Rcli<|uiar 
zeigte, welches einen Theil der 
Rippe des hl. Benedikt enthielt. 
Nimmt man hinzu, dafs die 
.M()iu:he des Klosters Fleurv an 
iler Loire, welche sich riihmten, 
im 7. Jahrhundert seien die (le- 
beine <les hl. Benedikt aus Mon- 
te-Cassino in ihre .Xbtei uber- 
tragen wonlen, 9!>6 Rcli(iuien 
des Heiligen an das Benedik- 
tinerkloster des hl. Bonifacius 
zu Rom sandten, so darf man 
wohl annehmen, die .\bteien 
St, Pantaleon und Thorn hatten 
ihre Reliquien zu gleicher Zeit, 
vielleicht durch Wrmittelung 
Bruno's erhalten. .\usSt. Panta- 
leon werilen die kleineren Theile 
von Gebeinen des Heiligen stammen, die man zu 
Köln ehetlem in Maria im Kapitol un<l in Maria ad 
gradus in firofs-Martin, St. (^)uirin und St Mauritius 
bei den Deulschherm und Karthäusern verehrte. 

Die ältere Fassung der Thorner Reliquie ist 
verschwimden ; denn die kvirzlich aufgefundenen 
'ITieile des jetzigen Relitjulars stammen nach 
Ausweis des Charakters ihrer Inschrift, des 
Stiles der l>eiden cmaillirten Platten und der 
Verzierungen aus der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts. Da eine in der zweiten Hälfte dessel- 
ben Jahrhunderts verstorbene .Äbtissin im Testa- 
ment die Mittel anweist, welche zur .\nfertigtmg 
eines dem Reli<|uiar<leshl. Benedikt ahnlit hen (le- 
flifses dienen sollen, so ist damit die F.ntstehungs- 
zeit vor i . 1450 auch urkundlic h gesichert 

Der olwre Theil des Relie|iars war abge- 
bnx hen, doch sah man über dem Cylinder auf 
jedem der drei B.tntler ikh h die mehr oder 




weniger erhaltenen Reste dreier mit einem runden 
Unterbau beginnenden Thurmanlagen. In der 
unteren Hälfte war noch der Knauf des Fufses 
erhalten, aus dem sich in konkaven Linien der 
Ueliergang zum horizontal liegenden Cylinder 
glucklich vermittelte, .\rchitekt Joseph Tomaer 
aus Thorn entwarf einen von Kuypers in .Amster- 
dam gebilligten Restauratiunsplaii. der von den 
(loldarbeitern Hsser, A'ater und Sohn, zu Weert 
für etwas mehr als 11)00 holländische («ulden 
in Silljer ausgeführt wurde. Jetzt nach glück- 
licher Vollendung der Arbeit, steigt das Ganze 
bis zu einer Höhe von '/i ^^^f- ^^^n hat 
auf jedes der lufiden an den Kcken befindlichen 
Bander zuerst kleine aufrecht 
stehende Cylinder furReli<]uien 
der berühmtesten Schuler des 
hl. Benedikt : PUicidus und Mau- 
rus, angebracht, und die darüber 
in reichem Fialenwerk enden- 
den Seitenthürmchen durch ein 
reiches, aufsteigendes Nebenge- 
simse mit «lem Mittelthurm ver- 
bunden. Kin solcher Mittel- 
thurm war hier um so mehrge- 
rcxhtfeitigt, weil sich im Westen 
der im gothischen Stil des 14. 
und 15. Jahrhunderts erbauten 
Kirche von Thorn auf einem 
starken viereckigen, von zwei 
Rundthürmchen begleitetenl'n- 
terbau des 10. Jahrhundeits ein 
hohergothischer Thurm erhebt 
der die ganze Gegend beherrscht und zur etymo- 
logischen Erklärung des Namens der .Abtei 
„"Thorn" verwerthct worden ist L*el)erdies findet 
sich unten im Westthurm eine alte Kr)-i)ta mit 
den Resten eines .^Itares, welcher wohl ehedem 
dem hl. Benetlikt geweiht war. Wie also der 
Westthurm sich über dem .Altar des ( )rdensstifters 
erhob, so hat der alle Goldschmied einen ähn- 
lichen Thurm über die Reli<|uie gesetzt Da die 
Zeit der Höherführung des Westbaues nicht weit 
von derjenigen der .Anfertigung des Reli({uiares 
liegt so hat die alte .Abtei zu jener Zeit ihre alte 
romanische Bauanlage ändern lassen, in der sie 
sich entschlofs, das erste Relic|tiiar, welches dem 
Geschmack des 15. Jahrhunderts nicht mehr zu- 
sagte, in gröfsere gothische Formen umzuändern. 

Die untere Hälfte des über dem Cylinder 
neu angelegten mittlem 'Thunnbaues zeigt in 
einer I.aul»e, die auf sechs mit Säulclien reich 



Digitized by Google 



105 



vcr/ierton Streben ruht, das Hil.l tles hl. Jiesie- 
dikt. Er legt den Fulger der linken Hand auf 
den Mund, um anzuzeigen, wie er das Still- 
Khweigen als t-ine der wichtigsten Pflichten 
seinrr Nf()n( lif ansah: in der Rechten tr;i<;t tr 
das mit seiner im Reli(|uiar ruhenden iiand ge- 
schriebene Regelbuch. Ueber der Laube wachsen 
zwei Thurmgesclios.se auf, gekiOnt von einer 
Pyramide mi] ihrer Krcn^hlurne. 

Der im Sechspafs angelegte 1 ul^ ist an den 
Seiten etwas in die I^nge ausgesogen, um 
schon unten die in der Mitte im Cylinder 
herrs<hfnde Hreiterichtung vorzubereiten. 

Die restaurirten llieik suchen die strengem, 
frühem Formen der Gothik nachzuahmen und 
könnten darum leicht L-iner Datiritng vor 
die Zeit des 15. Jahrhunderts verleiten. Man 
erkennt leicht, dafs ein an die Behandlung 
spröder Steine gewohnter Architekt, nidit ein 
mit dem bildsamem Stoff des edeln Metalls 
vertrauter Goldschmied den Restaurationsentwurf 
gezeichnet hat.', Das Rcli [ttiar bietet ein sch<mes 



Vorbü'i, weil es zwei Vor/vim.' in sirh vereint. 
Erstens ist die Reliquie durch die beiden Üeff- 
nungen des CvHnders leicht sichtbar und kennt- 
lich, aber doch durch die drei Bender so ver- 
hüllt, dafs der Beschauer sie nicht mit einem 
Blicke äieht l^eider hat man in den Imten 
Jahrhunderten nicht immer den feinen Takt des 
Mittelalters nachgeahmt, welches sich wohl be- 
wnfst war. dafs auch die Gebeine <l''i Heiligen in 
lebhafter Art an Tod und Verwesung ennnem, so- 
mit leicht Schrecken und Grauen erregen, wenn 
man sie dem Blick zu offen darlegt. Darum 
dürfte das Reli'Mii.n in sehr lehrreicher .\rt dar- 
thiu), wie man Rcluiuien zeigen und doch auch 
mehr oder weniger verhüllen und verdecken soll. 

Der zweite Vorzug besteht darin, dafs das 
Reil. |iii,ir auf tlen \U,ir ^r* t"llt ain h dem im 
Kirchenschiii versammelten \ olk in seinen Haupt- 
fbrmen kenntlich bleibt, also in würdiger Art 
einl.itlt mr Hnt hschatzung und Verehrung der 
Reliquie, wt Ith' r es seine Kntsti'hung verdankt 
und wcU ii«r e^ dienen soll. Uels^el. 



•'i r.Xlso wiedcnim ein Beweis, dafü nicht die h.ime in Ti-ngcrn und aus S.iitit-I.iciiucs in l.üiiich. 

Archiicklen in erster Linie berufen sind, »u Melall- Wären diese, bosnnders das ganz ähnlich disponirte 

gefäfsen die Zcichnungai zu cDtwerfen, loodern di« j auch oiit MorisonUl-Cjrlinder verschrno und mit drei 

GoldidiRiiedc selber, die ihr Material und Aatat SüU i ThUro«en auageMnttele Oaleosoriani nus l'ongem mehr 

gcaeue am besten kesneQ. Fttr die GaUkiuq; der- I tu Rothe geiogca wiMden, so würde die in Rede 

selben weidea üuco die alten Vorbilder den sieheralen I stehende Reslauration eine nicht unerhebHch andere 

Weg leigeo, wenn es !>ich um .N'euschopfuugcn, noch i l-'onn .-ui^^enoinmen haben in Bezug auf die Breiten- 

vicl mehr, wenn es sich um Ke<>t.iurationcn und Kr- cni wickelunf; de» Fufses, noch mehr de» (richterariigen 

^:ui/uiii;fii handelt, bei deueii ii< r peinlichste .Xnschlufs Träger», iu Uezu(( auf die Ciestallunj» der ThUrinc, die 

III f' iniivcrwaudte MnsiPr :illfrtT-.;r5 Krfurjtoniifs ist. viel leichter und mehr im Stile der Zierarchilektur 

Im \ '>riiL-;;ct»den Falle lirau'- liif ii Mjlijhi- nicht u i-il i;i'-.iivhl uiui <U-. Mat^wcrk<(rii,niu'iit- . u hn'.lrii waren, iu Bezug 

ZU werden, da llelgien deren eine grobe Anzahl l>e- .iuf die lu langen und /u Niatrcn Strebebogen u. s. w. 

sitsli die allerdings um einige Jahrzehnte älter sind. .\m meisten itörl an dem Keli'|uiar, difs die beiden 

Vergl. „Instrementa ecclesia.stica. Ch«.ix d'objets d"art ««ititchen MelaUbuchseu dein Auge nicht die Hcfrie- 

rcligicttx itt aoyen-dgc et de la renniMiauce expos^s I digiuig liinretcheDder organischer Verbtndung und 

k Maline« «a teptemlwe 1804. Orffcvrerie" No. 19, ' Sttttcung bieten, deren sie um so mehr bedürfen, als 

£1, 22, 89 nanwadlch St und SO keliqniare aus N olre. I sie die Triger der llittrmdien sind. D. Ih] 



Kleinere 

Brustb3d aus vergoldetem Kupfer und | 
Eifienbein, italienisch XIV. Jahrh. 

^il AbbildBBg.) 

Das Mittelalter liebte es, einvelne Gebeine | 

von Heiligen in Behiltcm aufzubewahren, deren | 

äufsere (»estalt an die betreffenden Kcirpertheile ' 

erinnerte. Da unter dieien die Schädel als die j 
vonMlmsleD erschienen, so waren Klupter oder 

Brustbilder ins Melall oder Holz eine besonders ' 
beliebte Form. Der ausgehöhlte Kopf diente 
in der Regel zur .\ufnahine des betr. .Schädels 

oder eines Hieiles von ihm. Die Brust zeigte ge- | 



Beiträge. 

wöhnlich hinter irgendeiner meistens architekto- 

nist h behandelten Oeffnung eine andere Reli<iuie, 
nicht selten die einzige, die ein solches Brustbild 
enthielt und oft so klein, dafs dieses die lA^beivs- 
gröfse, welche immerhin die Regel bildete, in 
vielen Fällen lange nicht zu erreichen brauchte. 
Solche vorwiegend weibliche nnistbilder, ilie 
manchfach die .\usstattung von Reli<iuien-.'\ltaren, 
wie in Marienstatt (jetzt im Museum su Wies- 
baden; und in dem Klarissenkloster zu Köln 
jetzt im Doincj bildeten, haben sich in den 
verschiedensten Formen und Dimensionen sehr 
zahlreich im Norden und Süden, namentlich aber 
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in den Rhcinlanden erhalten, und dafs üie früher 
noch viel verbreiteter waren, beweisen verschie- 
dene alto Schatzverzeithnisse. Sie gehen bis in 
«las X. Jahrhundert zurück, erreichen ihren Cllanz- 
punkt im XV. Jahrhuiulerl und erst das XVIII. 
Jahrhundert hat darauf verzichtet, sie häufiger 
anfertigen zu lassen. Die meisten von ihnen 
sind aus Holz gebildet und dann immer poly 
chromirt, aber auch an 

metallenen fehlt es 
nicht, unrj unter ihnen 
begegnen die silbernen 
am häufigsten.bei denen 
die Fleischtheile meis- 
tens unvergoldet blie- 
l)en, zuweilen schwach 
emaillirt wunlen. Zum 
ersten Male begegnen 
wir einem solchen aus 
vergoldetemRothku] »fer 

getriebenen Brust- 
bild, «lessen Ko])f aus 
Kifenbein geschnitzt 
ist, in einem ebenso 
geCilligen als seltenen 
Keli(|uiar, welches «lie 
Herren Clebr. Bourgeois 
in Kciln vor Kurzem auf 
Sicilien erworben und 
hier abzubilden mir gü- 
tigst ge itattct haben. Ks 
hat eine Hohe von 2t> 
cm; Gesichtsausdruck 
wie Behandlungder ( le- 
Wandung und Krone 
lassen an seinem Ur- 
spnmg in Italien und 
gegen Schlufs des XIV. Jahrhunderts nicht zwei- 
feln. I )er oblonge sechsseilige Untersatz besteht 
aus zwei flachen Hohlkehlen, die mit einem Zin- 
nenkranze bekrönt sind. Der oberste vt)n ihnen 
leitet zum Hrustbilde über, in den t> Ecken eben- 
so viele Zwickel bildend. In der Mitte der hohlen 
Brust befindet sich eine ovale mit einem Bergkri- 
stall geschlossene ( )efl'nung, durch den (bs( lebein 
hindur<hschimmern sollte. Symmetrisih fiillt 
über die schmalen Schultern der Schleier her- 
unter, <ler in streng stilisirtcm aber bot hst an- 
muthigem Metallgef.ilt den mit dem schlanken 
Hals, «lem I,o< ken- und ( )hrla|»pchen • l'.iar 
aus einem Stuck geschnittenen Koj)f ein- 




rahmt. Dieser ist aus Elfenbein sehr edel ge- 
formt, mit doppeltem Kinn, hübscher Nase und 
etwas mandelförmig gebildeten .\ugen, denen 
die schweren Lider ein etwas träumerisches .\us- 
sehen geben, .\ugen und Lip]>en zeigen noch 
die Spuren der auf diese beschränkt gebliebenen 
Färbung, das ganze (lesicht aber die vortreflT- 
lich wirkende Waturmaserung tles Klfenbeins. 

Eine gut stilisirte Li- 
lienkrone mit ganz 
schmalem Reif über- 
(iingt die e<iel gewölbte 
Stirn als herrlicher Ab- 
schlufs des wirkungs- 
vollen Schleiers. — Ob- 
wohl der Künstler mit 
den einfachsten Mitteln 
gearbeitet, auf allen 1 )e- 
tailschmuck, selbst aul 
die Anbringung von 
(iravuren. Steinen und 
dergl. verzii htet hat, ist 
die Wirkung dennoch 
eine überaus anmuthige, 
selbst wenn der Zauber 
der Farbe fehlt, wie in 
iler beigegebenen .\b- 
liildung. Dieser ver- 
leiht nämli« h dem selte- 
nen (gegenstände einen 
ganz besonderen Reiz, 
indem der weiche gelb- 
liche Ton des Elfen- 
beins mit der kräftigen 
vorzuglich erhaltenen 
Vergoldimg zu einer 
ungemein befriedigen- 
den und erfreulichen Wirkungsich verbindet. .Auf- 
fidlend bleibt nur, dafs diese N'erbintlun/^, die be- 
kanntlich schon den (Iriedien in ihren chrysele- 
]ihantinen Statuen als <len erhabensten Erzeug- 
nissen ihrer Cllanzperiode geläufig war, im Mit- 
telalter nur zu so spärlicher .\nwendung ge- 
kommen ist. Denn diese Verbindung war nicht 
nur tuigemein dankbar, sondern auch einfach 
und, insoweit es sich um kleinere Figuren 
handelt, wohlfeil, so dafs sie sich auch tmsern 
Künstlern emi)fiehlt, an welche die AutTordening. 
Relii|uienbeh,dter anzufertigen, ho< hst erfreu- 
licher Weise wieder heranzutreten beginnt. 

.S c h II u I g e II. 
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Zur Geschichte der liturgischen 
Tauben. 

Die dankensw«rthe Auficahlung der heut« 
noch vorhandenen eucharistischenTauben, welche 

A. Srhnütgen jüngst als Einleitiinc zu seiner 
Beschreibung des in Münsterniaifeld zum Vor- 
schein gekomntenen Exemplars dieser merk- 
würtligen (Iffäfse geliefert liat';, läfet auch eine 
möglichst volWtindi^c Sainmlung von ältom 
Nachrichten über Behdlter, welche ab Tauben 
gehaltet waren, wönschenswerth erscheinen. In 
diesem Zusammenhang ist eine Stelle in dem 
ältesten, zwischen 123! un l \2l>l vollendeten 
llieile des Necrologiums des Aachener Marien- 
stiftes nicht ohne Werth. Esheilst hier zum8. Juni: 
Obiit llieodericus advocatos, cuius lilius 
\VillH-1mus advocatus dedit sancte dei geni- 
trici Marie pretiosam crucem continentein 
de l^no domini et cohimbam argenteam alias 
reliquias continentem pro anniversario patris. 
prn siio (juntiiif et matris sue anniversario 
post eorum obitum*). 
Den Vogt llieoderidi nennen die Urkunden 
in der ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, 

I) A. SchnBtgen, eine Mnentdeelite eucbai- 

ristischc Tnu?iF, fahrblichrr des Vereins von Aller- 
thumsfrcundcn im Kheinlande, lieft 83> ä. 201 iT. i 
*) Qu ix, NectoU>Khim eeclesUie b. Marli« vir- | 
ginis AqucnsU, S. 31, 7. 19. l'eber dus Alti r di-r 
»lle*(en Eintragungen des Ih. vgl. C. P. Dock in 
Lersch, >ßederriwiBbche* JalulMidi , Jahrg. 1843, 
S. 91, Ana. 17. 



seinen Sohn Wilhelm bis zimi Jahre 1202';; 
somit ist die Zeit, in welche jenes Geschenk 
feilen roufs, ziemlich genau begrenzt W as die 
sill)eme Taube betrifft, so ist es ja wohl inög- 
lich, dafü sie von vornherein als Reli<iuien- 
behäker angefeitigt wurde, wobei za beachten 
isi, (l.irs einerseits Vogelgestalten doch in dieser 
\erwcnflung nicht eben häufig vorkommen, 
andereriieits freilich gerade aus den Maasgegen- 
den Tauben als Reliquiare bekannt sind^). 
Nicht fern liegt aber auch die Annahme, dafs 
das geschenkte Rfliit'"-"' «irsiirtintjlich ein eucha- 
ristisches Gclafs war, welches, durch die lie- 
seitigung des tnit Rücksicht auf seine Benutzung 
ab solches gestatteten Altars der uisprüi^lichen 
Bestimmung entfremdet, eine neue Verwendung 
zur Uergung von Reliquien gefunden liatte. 
Leider ist der jedenfalls merkwürdige Gegen- 
stand aus dem rwchen Schatze der Aachener 
Münsterkirche verschwimde». N'ut ilie ver- 
schiedenen, theilweise bis ins 14. Jahrhundert 
zuräckreichenden Aachener Schatzv'erzeichnisse, 
deren Veröffentlichung au13»rordentlidi wün- 
s< hcnswerrh ist, konnten seine Spuren viel- 
leiciit verrathen, mogliciierweise sogar zur Lösung 
der oben au^eworienen Frage nach seiner ur- 
sprünglichen Besümmung .Anhaltspunkte ge- 



waliren. 
ßonn. 



Prof. Dr. Loersch. 



') Vgl. l. o e r s c h I Aachener Kcchtidcukmälcr, 
S. S74 t 

*) SchBtttgen a. a. O. S. 203. 



Sepuliiira 1 

Die Leichen der Bischöfe setzte man ge- 
wöhnHch in dem Chore oder Hauptschiffe ihrer 
Dome bei oder aber in jener Seitenkapelle, 
welche ein Bischof atis seinen Mitteln gebaut 
und als seine Grabstätte bezeichnet hatte. Ueber 
das Grab kam zu li^en ein Stein mit dem Bilde 
des Verstorbenen in flad) gehahener Arbeit; 
jedoch hg dir Stein so tief, dafs ein (!-ntl>er 
gelegter Bretterdeckel nicht über den IMatten- 
boden der Kirche ragte, und der Fufs der Vor- 
übergehenden nicht dawiderstiels. Die tiefere 
Lage dieser Denkmäler ist dcmn.-.ch eine ur- 
sprüngliche lind nicht entstanden durch »ijatere 
Erhöhung des Plattenbodens. 

Interessant lautet, was der Mainzer Erz- 
bischof Konrad 1434 veriUgte: EMe Dompräsenz 



Lpiscoporiim. 

solle einen Sarcke [.Sarg) auf sein Grab mitten 
im Dome luucn lassen und den in die Erde 
versenken und einen Deckel darufT, den man 

zu jeder Zeit, so man Jahrzeit, den siebenden 
und dreissigsien Tag begehet, soll uffthuen, und 
1 Kerzen daby setzen. Gudenus, cod. dipL 
IV, 210. 

' Bischof Rudolf von Verden, der ein Kind 
der Stadt Kriedberg mit ilem Familiennamen 
Rühle war, Hefs in der Klosterkirche zu Arns- 
burg eine Kapelle bauen mit Altar und sechs 
wohl verzierten Fenstern ; darin , wrfngte er 
durch ein drei Tage vor seinem Hinscheiden 
aufgesetztes Testament, wolle er begraben sein, 
über adnem Grabe (sepulcrum) solle gelegt wer- 
den ein Bildwerk und zwar: ad modum sepul- 
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tiirac c|)iscoj)orum, also wie gewöhnlich die 
Hist hofsgrabcr gema<:ht werden. Khenda III, 181. 

Auf der Nor<iseite des Domes zu Worms 
licfs Bischof Reinhard, ein Sickinger, den Bau 
einiT Ka|)eUe Kgidikai»elle, jetzt Marienkapelle 
genannt; mit zwei Fenstern von reichem Mafs- 
werke bauen (1482; und sich auch darin be- 
statten; 1873 im Februar fand man sein Grab 
überdeckt mit tiner grofsen Steinplatte, in wel- 
cher die Konturen des ehemaligen Messing- 
gusses fgravirte Messingplatte, deutlich zu er- 
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kennen waren. Der Messinggufs stellte den 
Bischof in Lebensgröfse «lar. Fundbericht im 
.Anzeiger des Nürnb. Museums 1873 S. G2. Jetzt 
verdeckt ein etwas höherer Boden die ursprüng- 
liche .Anlage. 

Man sieht, wie durch viele .Anordnungen 
früherer Zeil ein gemeinsamer Zug geht, wie 
man gut überlieferte feste Formen zu sc-hätzen 
wufste. Wie ist heute der Willkür so Manches 
überlassen I 

Klein-Wiuleruheim bvi Maüu Dr. Falk. 



Gravirtes Medaillon des Salvator, Hncle XII. Jahrh. 

(Mit Abbildung.) 




Dieses Medaillon ist die auf photographi- 
scher Aufnahme in naturlicher (irösse beruhen- 
de .Abbildung einer gravirten und vergoldeten 
Kupfeqjlatte, die si< h im K<)lner Domschatze 
befindet und in demselben bis vor Kurzem an 
dem vom Domvikar Hardy j 18111; modellirten 
Bronzekreuze die Rückseite des Kreuzmittels 
verzierte. Es stellt den Heiland als „Salvator 
numdi", ilie „Majestas Domini" in der minder 
gew()hnlichen Brustbild-Form dar mit segnend 
erhobener Rechten und mit dem aufgeschlagenen 



Buche über vitae in der ebenfalls emporgerich- 
teten Linken. Der Kopf und namentlich die 
Hände lassen, wie öfters auch noch in tlieser (spät- 
romanisihen Zeit, an Korrektheit der Zeich- 
nung zu wünschen übrig, das Haupthaar aber wie 
das Gefäll der Gewandung ist gut geordnet, die 
Bewegung edel und gefallig. der .Ausdruck ernst 
und erhaben, so dafs dieses Medaillon den Gold- 
schmieden, die dieser Darstellung zur .Ausschmuk- 
kimg von Kirchengefäfsen öfters bedürfen, in mehr- 
facher Beziehung als Muster dienen kann. S. 
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Nach] 

Bei der Restauratk)» des Chores der 

St Ursulakirche zu Kötn, 
über die schon im II. Heft berichtet wurde, 
sind unter sämmtlic-hen Fenstern, mit .Ausnahme 

des untersten auf der Evangvlicir'eite. vitTcrkii^e 
Nischen von 40 cm Hohe un(i 53 cm Breite 
zu Tage getreten, weldie als ursprüngliche An- 
lage ohne Zweifel die Bestimmung hatten, in 
ko-ithnre Stoffe gefafsle Schädel atis der (iesell- 
schali der heil. Ursula, wie die Rtrche sie noch 
in grofser Zahl besttet, au&unehmen. Die An- 
zahl der Nischen entspricht derjenigen der 
Fenstertheile, die im Chorhaupte dui<-h je zwei, 
im Chorquadrate, i\. h. in den drei Jochen der- 
selben, durdi je drei Pfosten gebildet werden, 
so dafs sich .ilso in jenem 15, in diesen 
20 Nischen befinden. Da jede derselliL-n durrh 
eine Falz zur Auinahnie eines Mittelbrettes 
dngerichtiet, 6 Sdiädel zu bergen vermag, so 
fanden deren 210 hier in der Nahe des Re- 
liquien-Altares und gewissermafsen miiflenselben 
gruppirt em echt monumentales und sicheres, 
daxa höchst würdiges und passendes Unter- 
kommen. Die unter ihnen befindlichen Hohl- 
räume in den Wänden sind mit 10 kleinen 
vergitterten OefTnungen versehen, mit .-Ausnahme 
emes Feldes der Evangelieiiseite, in dem ein 
gröberer Wandschrank zur Aufnahme des Hoch- 
würdigsten Gutes, akn ein einlaches Sakraments- 
h^scben angebracht ist, zu dessen Wiederein- 
(iihrung in die Liturgie hier wohl die Ehrfurcht 
vor dem so merkwürdigen Hochaltar bezw. dessen 
Steinretabel nöthigen wird. Hinter den kleinen 
i intern treten (tebeine zu Tage, Arm-, Bein- 
tt. s. w. Knochen, die hier in höchst sinniger 
.Anordnung unterhalb der Häupter ruhen, eine 
in jeder Hinsicht ■^chrit^enswerthe Anlaf;e. deren 
Erhaltung wohl kemem Zweifel unterliegen kann. 

n. 

Süsteren (Holland) P&rrkirche. 

Endlich ist m:m gekommen, cim-n An- 
fang mit der Restauration dieser interessanten 
Kirche zu machen, welche eines der ältesten 
Baudenknule der Niederlande ist*), I .eider 

') Eine vollständige Moiiogr.aphic dieser Kirche 
wurde pabUciit in „L. von Fi&eone, KunstdcDkmair dc$ 
Miliekhcn i. Serie". (Aachen, Cremer'scIieDiichbd]^.) 



ichten. 

reichten die Mittel kaum zur Herstellung der 

Krypta, die wie in Werden hinter dem Chore 
liepf. Ki vi-lä i-t fi.infsi hiffij,', nliwohl ■;te 

nur ca. 10 .Meter lireit ist; nacii Osten springt 
ein kleines Chor mit geradem Abschluß vor, 
«lessen Clewolbe höher hinaufgezogen ist als 
d.xs der Schiffe. Die drei nrHprtin<:li< hen Altnre 
wurden bei der Restauration aiUgetieckt und 
wieder in der alten Form beigestellt Sie be- 
stehen aus einem viereckigen Unterbau aus 
unregelm.-irsigen I>nuh'(teinen mit Kalkbewnrf 

1 versehen. Eine einfache proliUrle Deckplatte 
schliefet den Altar ab. 

Da «lie Westmauer der Krypta schadhaft 
war, wunle dieselbe ausgebrochen und fand man 
hinter derselben, in der .\psi$ des Chores hinter 
dem Hauptaltare, einen gemauerten und inwen- 
dig mit Kalkbewnrf versehenen Sarg. Spuren 
von Malerei waren nicht zn i ntflet ken. In rier 

I Dachkonstruktion ist eine eigenthumliche An- 
ordnung zu bemerken, nämlich dafs das Dach 

I si. ; I .\psis des Chores gaiu flach bei 
1 und jedenfalls früher mit 

einer starken Bleieindeckung 
j versehen war. In der Mauer 

j-^ bei XX befintlet sich ein schmales 

" I " I Fi n-^tf r. das fast bis auf das flache 

Dach reicht. Dasselbe konnte nicht unterhalb des 
Daches der Krypta liegen, weil dann dieses Dach 
zu hoch kitte hinaufreidien müssen, .\usserdem 

' ist dies Fenster d.xs einzige, wclrhcs flie neben 

I dem Hauptchore lit^enden Räume eilicllt. 

I Hoffentlich wird es mit Hülfe eines Zu- 
si hiisses von Seiten der Regierung bald mtig- 
li( h werden, mit den Restaurationsarbeiten weiter 
fortzufahren. 

In der Kirche, deren früher so ungemein 
reicher Schatz fa.st spurlos verschwunden ist, 

' wird norh eine Holzbüste aufbewahrt, die als 
Rcli<iuienbelulter für einen Theil der Reliquien 
der h. Amelberga diente. Da die Büste mit 
dichter weißer Farl)e bedeckt war, sollte ilie- 
selbe restaurirt werden. Beim Ahtjeit/on der 
Farbe kam auf dem UntetsaU der Name: „Jan 
van Stefenswertii** in godiischen Majuskeln zum 
Vorschein. Dieser Jan van Stefenswrrtli hat 
am F.ndc des und .Anfangs des 1(5. Jahrh. 
manche .Arbeiten ausgeführt, die noch auf uns 

'[ gekommen sind. So eine h. Anna in Tüdderen 
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und zweifelsolmc aiuh das Triiimphkreiiz nebsi 
den Figuren der h. Jungfrau und des h. Johannes 
in Waldfeucht und zwei Figuren (h. Anna und 
Katharina) in Siisteren. von denen aber blofs 
die Büste erhalten ist. Die Arbeiten sind meist 
in Ntirsbaunihok ausgeführt 

In der Kirche von Siisteren wurden die 
Reliquien alle siclim fahre ge/.eij{t, so aurh, 
wenn wir recht berichtet sind, in der i'farr- 
kirdie von Aldeneyck (Belgisch Umburg,. 

Meersacn {IIoHiumI). 1« von Piienne. 



Den Dom zu Metz betreffend. 

Die auf die Wiederbelebung unserer vater- 

l:irnli^('lu'n A r< liiu-ktiir ,Tl)/i<:lt*nfli' I'cw fi,nnig, 
\<m welcher u. A. die Donie zu Köln, Regens- 
biirg, Krankfurt und Ulm glänzendes /.oug- 
nifs ablegen, -hat auch die dem Reiche wieder 
einveilei'jte Stndt Met/ eri;rirlVn. Die ilortigf, 
in ihrer Art einzige, namenthch durch die Kühn- 
heit ihrer Konstruktion, ihre so weit gespannten 
und so lichten Hallen hervorragende Kathe- 
drale soll von den sttjrrnr'.en /nthaten befreit, 
niuglicluit im Geiste der alten Meister aus- 
gebaut werden. — Admiich wie beim Frank- 
furter Dom gab zu diesem Plane ein Firand den 
Anstofs, welcher im April 1877 das Dachwerk 
des Metzer zerstörte. Zunächst wurden durch den 
nunmehrigen Dombaumeister Paul Tornow, 
im Auftrag di-i Raiserl. Regierung, gründliche, 
zun» Theil vi rL;k i< iunde Vorsturlien gemacht, 
deren Krgebnifs m einer lbÖ2 erschienenen, 
als Manuskript gedruckten Denkschrift, einem 
wahren I'rachtwerke mit 33 llildtafeln in grofe 
Folio, >ii !i niciUTULli. L,'t findet. Fin ilaraiif ge- 
bildeter Donil»uuvcrfm beschloß in seiner ersten, 
am Palmsonntag 1886 abgehaltenen Genenil- 
versamndiing ilie F.inrichtung einer Lotterie und 
ein ^.c^uch an den Kaist-rl. Statthalter, Fürsten 
zu Hohenlohe -Sclnllingsfurst, um Uebemahme 
des Protektorats, welchem Gesuche denn auch 
entsprochen ward. Ein im April 1887 vom 
l >uiiilMiimeister erstatteter, sehr eingehender IJau- 
bericht fuhrt eine gtüf!»ere Anzahl bis dahin 
erfolgter Restaurationen einzelner Bautheile auC 
sowie die Neiischoptung eines Ciiebels über der 
Fronte des nordlichen Oiebels. I )i< — • Hericht 
findet sich in dem Organ des Dombauvereins, 
dem „Metzer Dombau-Blatte" (No. 2 w. 3^ 
einem srlum ausgestatteten. 3!) <,)uartseiten be» 
iaiucnden Hcße, welchem 7 liii<lt,ireln lieig«i^'elien 



siml. Auf einer dieser Tafeln sehen wir den 
ürundrifs der Katliedrale und zwei An&isse, 
weldie eine Vorstellung von der Konstruktion 

des Hniiwi-rkes un<l von dessen Inneren» ge- 
w.ahren; ein Maf stab ist beigefügt. Zwei wei- 
tere lafcln /.eigen Figürliches (4 Standbilden 
und sonstige; theils dem Bauwerk entnommene, 
ihciN netif^ffertigte F.inzelheiten, darunter eine 
W erkzeidmung des restaurinen (iiebels des 
nördlichen Querschifinnes. 

, Auf der ersten Druckseite befindet sich eine 
('ies.immtansi( ht des Dnmes, wie derselSe nach 
Beendigung der Restaurötiuu desselben sich dem 
Beschauer darbieten wird. Die Schwierigkeiten, 

I welche in dem Unternehmen liegen, werden 
danach, wir mir s( heim, eine !;lnrklielic I.c>sung 
tinden. Nur in Uetrctf des thunnarligen Auf- 
baues oberhalb der Vierung glaube ich einem 

I Bedenken Ausdmck geben zu sollen. Indem der- 
sell'C von einer \ erh'illnifsniafsii,' sehr umfassen- 
den, viereckigen H.isis auä,pyramtdalisch sich ver- 

I jungend, aufsteigt, gestaltet er sich zu massenhaft 
und eintönig, wie namentlich dessen Silhouette 
zeigt; er büfst den (^linrakler eiiie> die Dach- 

I konstruktion ni<:ht helistenden Dachreiters ein, 

I ohne den eines eigentlichen Vierungsthurmes 
aiuunehmen und macht den beiden Seiten- 
thttrmen eine trewisse, diesen wie ihn selbst 
bciuchtheiligende Konkurrenz, Es will mir 

I scheinen, als ob es rädtlicher gewesen sei, die 
auf der iiildtafel No. 21 der oben erwähnten 
DenkNi liiiA il.iiue-;elltei-i 1 iai luciter der Kathe- 
dralen von Paris' und Amiens zum Muster zu 
nehmen, unter Berücksichtigung Her von VioUet- 
le-Duc in dessen Di« tionnaire de l'Architecture. 
nnter dem Worte l le< he, in Bezug auf letzteren 
genuchten Ausstelliutj^cn. 

Ausser dem Baubericht «ithält das „Dom- 
blatt" noch zwei interessante Abhandlungen: 
„D.is .Asyl recht des Domes" von Heinrich I ant,'- 
fried, und „Line Grabstätte Mainzer Bischüfe" 
aus der Feder des Dombaumeisters Tornow. 
I^terer ist die Abbildung einer Steinplatte 
beigegeben, welche im Jahre 1883 in>er der 
oben bezeichneten Grabslatte in der \'ierung 
des Domes, zum Zwecke der Kennzeichnung 
derselben angebracht ward. 

Der Dombauverein zahlt dermnlen 212 Mit- 
glieder. Möge er stetig wachsen und sein ünter- 

' nehmen binnen nicht langer Frist zur Voll- 

, endung des herrlichen Baudenkmals iUhren! 
Köln. A, Rcirhcnsperger. 
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Büche 

Thurmbuch. 

Thurm formen aller Slilc und Länder, ge^nln- 
melt iiimI gexekh&et von Conrad Sattcri mit 
dnem Vorwort von Dr. Fr. Schneider. — Berlin, 

Er«M Wasmulh. I. ii. 11. Lief. 20 UUiit gn.fs F<ilio. 

Et fehlt iitiK nicht an Wcriteo, welche theits die 
Eniwickclung der BankttnM in ihrem ganzen Zntammen. 
han^e h.huicleln, ihcil-t mir einzelne l'criodL-ii inri- 
fas&cu. i.)ie!>e l'ublikatiunen halten fur den ausUUendcn 
Ktlniller jedoch nnr ein tuiierge<>rdnetos (niercü&c, weil 
in denselben zu viele und deshalb wenige Uaawcrlte 
gründlich beichrieben und d.irge>telU «Ind. 

F^in ebenso MriijiiiL-ller als vi.iktiSL'hcr t Sclnuk«; isl 
es dethaib, den Thurm aU »clhstständigen Uautheil tn 
beliMllteii und bOdlieh dareiMteUen. Mao iUfnnte viel. 
TcicSt versucht ■itin, en ftlr uiuweckmärsig lu hallen, 
ciiwrii I heil de-> Ganzen aU etwas fUr sich Bestehendes 
tu behandeln; indessen ist e» eine feststehende That- 
Sache, dab bei vielen unierer allen Baowerke die Thiirme 
«pileren Dalums «od als der Hattptban oder dab die^ 
Mlben, obwohl ursprünglich mit der ganzen Anlage ül>cr. 
einstimmend, in spSteren Zeiten eine besondere Aus. 
bUdug erhielten. Abgesehen davon bieten die allen 
Barg* md Stadtbefesligungen manche inlereiMMUUe Bei« 
spiele sdbslsilndiger Thumianlagen, die eine besondere 
Aufmerluamkeit verdienen. \Vir hri^rilf^f;! Jc-hiilt) i! i'» 
Thurmbuch als eine einem wirklichen lledUrftiisse citl- 
gegenküramende Arbeit ond boflen» dafs noeh inuiche 
Lieferoiigen den beiden «fiten folgen w»deiL 

Die veT&tSndoilsvone AnfTassting und die echt 
künstlerische W iedergabe der dargestellten Bauwerke 
verdienen gleiche» Lol». In bunter Abwechselung fuhrt 
vm der Verfitascr in den vorliegenden Liefenmgen 
iTiphr als vierzig; Thurmanlagen vor Augen, deren cha- 
rakicn!>iji.(.:hc und Milistische Eigenthümlichkeiten in 
trelfendster Weise veranschaulicht werden. Der Vor- 
rede gen&b soll das Thurmbuch keine systematische 
Zasanunenslennng der Thnnnfonaen, sondern ein 
SanjincLwerk, ein Nachsch! »ßcbiu h -.l-Ih , fUr den 
Handgebrauch der Bauklln.silcr bcsiit.iuU i,><. F.s ist 
Walntebeinilch vom Verfas&er als selbstverständlich vor. 
nnagetelst worden, dab den Schhuse des Werkes 
eine chronolo^scbe and slpliabetlache Ucbeniehls- 
l-iUl-IIc beij;L-';L-bon wird, da soini jn il.i- X.ichschlagen 
lästig und zeitraubend würde. Auch wäre es zu 
wUnschei), dals schon anf den Zeichnungen selbst das 
Datum der Entstehung resp. Vollendung der einseinen 
Bauten aufgeführt wtirde. " 

Architekten und Kunstlvenoden wird i» Werk 
sehr willkommen sein. 

Dem Verleger gebdlirt fllr die schane, gediegene 
Auslattnng der treSlichien Arbeit vulle Anerkennung. 

L. V i>o FUesBC 

Neowirth, Dr. Joseph, Geschichte der christUchen 
Kuusl III lldhnii'ii Iiis /um .\^l■.^Il•II)l■n .1er I*femys. 
Iiden. Prag 1888. Verlag der J. f. Calve'scheu 
k. k. Hof. und VeriagsbueMiandhing. 8*, 403 8. 
mit ^2^ AbbiMungen. 
Die vorliegende Kuu»tge!>chichte, welche die liol- 

Wickelung der chrblichen Kunst in Bahnen v. 84% 



rschau. 

I bis liiOti, i'.Ui^ vom ersten Eindringen des Christen^ 
' thoon bis 2utu Ausslerben der nationalen Dynastie im 
Mnnnessumme umfabt, ist von niehl lu nnteischitien- 

der Bedeutung. N.ich streng wissensch.ifilicher .Methode 
übersichtlich und khr mit vollständiger BeherrNchung 
ilcs vorhandenen Materials angelegt, dabei der liothigcii 
i Kritik nicht entbehrend, darf das Werk eine (^Ikm- 
I Schrift im vollslen Sinne des Wortes genamt werden. 

Ks erg'iii/l v.iii! '^trl!l vielTuh ■lic Vrlu-il tinieber". 
I richtig die Kunst des Mittelalters in Böhmen, Wien 
1871 — 1879), die allerdings bahnbrechend war, aber 
doch der wiisensehafilichen Unterlage ermangehe. 
Die Re.Miltate der c/echische« Forschung und die vie!- 
I fiich zerstreuten Mittheilungen werucn ;n uiiisiuhligfr 
i Wei»e dem deutschen Kunsthistoriker zugänglich ge> 
1 macht. Wenn vielleicht das Endergeboib der Kwr> 
schungfu Neuuirth«, dafs nämlich die l-'ntwickching 
der chrjailalicu Kuhst in Böhmen vollständig auf 
deutschen Kinflufs zurtickznfilhrcn sei, nicht .-illseitig 
1 Beifall findet und manchem nicht genug begrtlodet 
I erseheinen mag, so wollen wir darilber mit dem Ver. 

fas'ei iii.ht rechten, t-bei.-) wcnlj über citL»!']]»- fii- 
' richligkeiten, Mängel, .\u<>l;u>HUii,gcii u. s, w. husschie. 
den aber wünscheiiswerth erscheinen uns im Interesse 
des Werkes reichlichere, bessere und vollständigere lUU' 
stralionen und namentlich hSllen wir gerne gute Licht> 
(Irui kc- i'ci manchen Mittheilungeu gesehen. Iinlo^i i) 
I bescheiden wir aus doch leicht l>ei den sonstigen 
I Vorittgeo des Werkes, welches wir dem KnmtMatoriker 
[ sowohl wie jedem Kunstfreunde auf das wärmste em- 
I pfehlen, lumol die Au»i>tauuug desselben eine alx'lgens 
vortRlTlicbe ist. Dow|iiTapttDr.Bsrlate. 
Alte M 1 n d z e I c h n u n g e 11 nach dem verlorenen 
Kifthenschatz der St. Michaelskirche zu 
.München. ,V) Taf. Lichtdr. von Jos. Albert. 
Mit erklSrendem, reich iilustriitem Teste herausgcg. 
von Leo p. Gmeiin, Prof. a. d. Knnstgew.-Schule 
zu München. Gr. F.il. in M.i;i[.o M. 2'i. 
Herzog Wilhelm V. stattete die von ihm crliauie 
' Jesuilenkirclw in Manchen 1593 mit einem reichen 
^ .Schatz an H^igtblimem nnd kostbaren KirchengerSthen 
aus. I>izu kamen werthroHe Geschenke, welche I'apst 
Clemens Vlll. den Söhnen tles IlL-r,'.»gs aus Anlafs 
ihrer Reise nach Rom gescheukt halle. An dritter 
.Stelle endlieh vernetirten Kostbarkeiten des dcntseben 
Ordens aus der Üiüci FrniiV.cn «Icn Kirchenschatz, der 
auf die«e W'eisc nath öiuckiahl und Werth zu aufser. 
ordentlicher Bedeutung anwuchs. Die Gegenstände 
1 selbst sind nun, bis auf ein einsiges Stück, in Verlnst ge- 
I rathen ; d.igegen sind uns deren Abbüdnngen In Avf- 
I n.-»hmen bew.thrt, welche dti Stiflrr scll>si um ICIO 
anfertigen liefs in der .\h»ichi, üas Ganze „mit gc- 
I bohrender Sorgfalt zu bewahren und ZerbroclwM» oder 
j Verlorenet wieder hersusteUea oder wieder an erwerben". 
' Eins und das andere ward damit nicht erreicht; wohl 
aber ersehen wir liini • d.aruus die Sumii^c lirr präch- 
j tigen Reliquiarieu in Form von Monstranzen und reich 
I venieitenKisIcben. daneben die mit vollendeter Knast 
im tieschmack der Zeit ausgestatteten .Mtargcräthe 
I (Kelche aufgeschlossen), I.«uchter, Lampen, Bluiuen- 
I vasen, Becken bis sum konslvoil gearbeiteten Lftsch- 
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hoiB und d«r Lichtachicere herab: für die Kenntnift 
der HtuTgitchen GeriHhe und der kunstgewerbliclien 

l.fisiiingen jener Zeit von hdlu-m Wert!). Die Auf- 
nahmen sind in der Mehrzahl von geübter Hand gc- 
sekhiiet and wiifcnogsrall nasgemalt, si> dafs die 
Wiedergaben der<vclben unserem Kunsthandwcrk ud- 
niiiielbar alt, Vorlagen dienen können. Gesammtfortn 
und Einzelheiten sind in den tneislen FSUcn geradezu 
mastergiiltig. Die Bearbeitang ict mit auerkeaneas- 
werther Sorge durchgefllliit und bietet anch fUr die 

Kulturgeschichte wrrlhvii!tr l'rhohiiiiiTon. (i rlhllnilich 
werden ..Maienkrllgkia ', d.i. Gtläf-it .:i.r Aulalcllung von 
M.'.uMi. '.cl/oiideu Gewächsen und Ulumen, MarieiikrUglein 
^1'. Xlll. u. S. (() genannt. Die „Glutpfannen" (T. XVII) 
sind WärmgeGibe, «le sie auch im M. A. auf dem Altar 

Iwi der hl. MeMe aiifi;<.->tcIU /u werJt-n pifli-f^len. Die 
,, Zimbeln" (T. XII und W uiii-~i lil<isM.-ii aU Clehäuse 
die frei darin aufgchä.ig1en (ilo^kLliLU, eine .\nordnuug 
der Altarccheileii, wie «e ans dem AUA, bis ia's lt}.Jahi» 
hundert steh erhieh. Das Werk reOit sieh dem Besten 

au, was v,\r .'.n s'i|.;- .,1 li-iUiini^buLhcri; ' 'il-^.!/'.-!'. uvh\ 

schliefst der Zeit nach die Kcihe die&er tneikwurdigen 
icirehHehen SchatcveiseichiUsae. F. S. Ms. 

Bü c h er-*^) r n a m cn t i k in Minialurcn, fniti ilen, Al- 
phabeten u. ». w. In histornicher Datstellung das 
IX. bis XVUf. Jahrhundert nmbwend vmxA. Nied- 
ling in Aschaffenburg. MO T'i .liotafeln zum Theil 
tn Farbendruck. Mil erklarendciii Texte. Weimar, 
U. F. Voigt. Mark i J 
Eine sehr grofse Aiixahl vcw korrelUen, fast aus. 
schlieblieh auf neuen Aufnahmen beraheoden Mustern 
bietet d.T- v ■ uüi giMidi- WrrV ?ii rincm beispiellos 
billigen Prctsf. Ihc .Spatgollnii und die t rilhrcnaissance 
sind darin ganz besonders vertreten, .ilso die prak- 
tiacheo Bedürfnisse der Schule, der WerksiaU, des 
Hauses in ei«ler Linie berticksichtigt. Beftwegen ist 
auch da». .A'orwnrt" ganz kurz, die ,, Inhaltsangabe 
der 3U Tareln" sehr knapp ausgefallen. Es handelte 
dch ja nicht vornehmlich um eine Bereichemng der 
Kunst wisseuschaft, obwohl auch die^^e hier manchen 
neuen und guten Beilrag findet, sondern tiamentlich 
um eine Fundgrulic für Gewcrbeschülcr und Kunst- 
handwerker. l>ie&e dürfen sich ganz besonders freuen, 
jene endlich b diesem cuTerifasigen Pdhrer tn be> 
sitzen, (\cr :\hcr iiich? so 5phr knpirt al» benuttt 
sein wiiJ; ein Lehrbuch, keine Eselsbrücke. f. 

Muster alldeutscher Leinenstickerei Vierte 

Sammhinj; 'Ic^.immclt iinf! herausgegeben von der 
Redaktion dci Moden weil. Berlin, Fr.mz 
Lipperheidc. 1888. 

Dab in Deutitchland die Leincnstickeiei jetzt 
mehr und verstlndiger gepflegt wird als irgendwo, 
iii..uLhfii weiblichen Handarbeilsschuleu und ihtiji 
tüchtigen Vunslehcriiuicn im Norden wie im Süden 
tu danken, aber anch der Redaktion der „Moden- 
weit", die seit einer Reihe von Jahren bestrebt ge- 
wesen ist, eine Masse gnier Vorbilder in vorzüglichen 
Abbildungen und mit ebenso eingehenden wie klaren, 
von Uhtttrationen nnlen>lUuteD l^'nterweisuDgeD tat 
deren Benutzung so bieten. Neben den in der Zeit' 
Schrift selbst rfr-ln-iit j;ft;rKriien Mustern liefirri die 
sie vereinigenden Samndungcn „al t il ali e ii i sc her 
und alldeutscher l^einenstickerei" : tlberaus inhl- 



reiche Vorlagen, die, ü Hefte umfassend, diese herr- 
liche Technik miehtig gehoben tmd geordert haben 

' 7.ur 7,':<-r^1i' <\c> H.uiscv luid der Kirche, zur Ilcbinifj 
'i des Geschmackes und zur Heranbildung unzähliger 
weiblicher Xrifte. Jede Venwlimig dieser Sanun- 
lung ist Sufserst willkoromen, zumal, wenn sie so viel 
Neues und Gute* bietet wie die vorliegende. Diese 
besteht in 30 Tafeln mit 193 Muslern. Ihnen gehl 
ein „VercetchoiCs der Muster^*, eine „Uebersichl Uber 
die Herkunft der Muster*', endlich „Ober ihre An- 
I Wendung" vnrr.ns, dte 16 Seiten und 109 einge- 
streute Illustrationea utnfafst. Iiier ist in knapper, 
aber durchaus anschaulicher und versländlicher Weise 
die Rede von der „Wiedergabe und ZusaroroeotiteUung 
der Musler", von der „Ausfahmng in veisehiedeoer 
Technik". ..Kreu/siich", ,,F!fili!fUslich", „Lockcn- 
rfich", i.kfiteiistich ', ,,Kuötchensiich", „Uelierfang- 
1 stich", ,, Stopfstich" , ,,Uübeliuslich" , ,, Flachstich". 
„Wirkstich", von der „Strickerei und Uikelarbeit", 
xuletzt von der „Anordnung zum Ansschmticken ver> 

■-ihiedencr Gi'^ji'nsthmiL- ', nKu von diT Vc-rwi'ndung 
der einxelueu Most« für den Schmuck der Kleidung 
und der Wohnung. Die ZaU ehr allen Freude ist 
dieser Sammlung von seibat gesichert; mögen vide 
netie sich dazu gesellen! Rd. 

.Vnton von Werners Zeichnuiiy .Seiner Majc- 
st.=it des Kaisers Wilhelm auf dem .Sterbebette ist be- 
luumilich durch besondere Gnade Ihrer Mtajestit der 
Kaisertn Augusts weiteren Kreisen suganglich gemacht 
und in I.ichldnick bei Paul Bette in Üerl-n in 3 vcr- 
schictleiicii (jröfsen erschienen. Das grülscrc Blatt 
40:42 ctm h 1.% M. liegt uns vor. Wir gesldien 
gern, daiä die Meisterleisluug Weiner 's in vorstig- 
lieber Weise wiedergegeben ist. Ein schöneres, sinnigeres 
und ergreifenderes Eriuiu-niii^;>lil.itt rm <1fii verstorbenen 
M<marchen dürfte nicht icicht gefunden werden. b. 

„jüngstes Gericht" von Cornelius, grolser 
Prachiktipferstich 74 X 46 cm ohne Rand nach 

; dein K I ilov^iil . ( Icmälde in der I.'.;(lvv!j;<kirche in 
I München, geslocheu von Merz. Mark 24. — 
F. Gypens Kunstverlag hi MincheiL 

Zu <icn erhabensten .Schöpfungen der religiösen 
Malerei uu^erer Zeit gehört vornehmlich ,,das jüngste 
Gericht" von Peter von Cornelius. Die GeuialitSt der 
Auffassung, die Großartigkeit der Komposition, die 
Charaklerisirung der einiehten Personen und G nippen 
weisen ihtr'. vii llrl hl Ale illerersle Stelle zu. Wer jemals 
V4)r diesem ^cwaUigeu angreifenden (•cmäldc-Drama ge- 
standen hat, mag den Wunsch empfunden haben nach 
dem Itesitzc einer würdigen Abbildung. Diese liegt endlich 
in dem Kupferstich von Merz vor, der eine vorsügtiche 

I.L'iiluiii; i^l, "(-■:] IT d;!'. ' irij^:n;il in seiuL-ii th:ir;iklL'r;>tU 

sehen EigeuthUmlichkeitcD, iu seiueu markigen Zügen, in 
seinen wenderbaren LtoemenleD mit bttchatem Verrtftid< 

nisse wiedergibt und den Reiz der Farbe um so weniger 
vermissen läfst, als diese auf allen GemUden von Cor- 
nelius der Zeichnung gegenllbcr in den Hintergrund 
I tritt. Als emster und erbebender Ztmmerscbmnclc, der 
I das Auge in hohem Mafse befriedigt, der ide cnnOdet 
und inmii T wieder zu neuen Gedanken anregt, wirxl das 
j vurtrelt liehe ISIalt sich gcwifs iu kurzer Zeil einen grofscn 
Kreis v»n Gönnern eru-erbeik 9* 
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cn Hochwurdigsten Herren Bischöfen von Rotten« 
bürg, Fulda, Trier, Köln, Würzburg, Ermland 

haben sich mit wannen Emi>rchiun<;en der „Zeitschrift 
für christliche Kunst" inzwischen anzuschfiefsen {xeniht 
diu Hochw ü rdi j^rst cn Herren Hischofc von tulni, 
Münster,' Mainz, Limbur;^, l'adcrborn, l'"rcibiirLj 
durch folgende gnädige Schreiben, für die auch an dieser Stelle der ehrfurchtsvollste 
und verbindlichste Dank ausgesprochen wird mit dem gehorsamsten Bemerken, dafs 
die auf die Förderung der praktischen Kunstinteressen gerichteten Ziele der Zeit- 
schrift immer mehr in den Vordergrund treten werden. 

8. Der Hocbwürdigste Biscbof voo Calm, flarr Dr. Leo Redner, 

drückt dem Vorstände diin-h Si hreiben vom 17. Ajiril seine „atifrichtiiien \Viin-.i he" für das de- 
(leihen der Zeitsclinft aus, der HochJerselbe im „Amtliehen K.irchealjlaif' vom 2i. April durch 
sein MG«nend-Vikariat-Aint*' unter dem Klerus „eine mäglichst weite Verbreitung** wünscht 

9. Der Hocbwordigste Bischof yod Monster, Herr Dr. JobinniMi Bernard Brinckmann, 

sagt im „Kirchlichen Amtsblatt" vom April am Schliisse einer eingelieiiden Mittheiliin^': „Die 
Ciediegenheit de:> Inhalts dieses (l.j Heftes, die Zahl und Bedeutung der fiir die Zeitschrift ge- 
wonnenen Mitarbeiter, die technischen HQllskrXftev welche ihr zur Seite stehen, gdien die Bäig- 
schaft, dafs das neue Untemdimen allen billiger Weise /.n -trllenden Anforderungen vullauf 
entsprechen wird. Wir fiihlen uns daher gedrungen, dasselbe den Herren Oeistlirhen tind Kin lien- 
vorstanden angelegentlichst zu empfehlen und werden in den l-'allen, wo die Kirchenvorstande 
darttber Besdilufr fiusen, den Betrag des Abonnements auf die Rirchenkasse zu übernehmen, 
«fiesen Besdüuss gern genehmigen." 

10. Der HochwiirdUste Bischor von Mainz, Herr Dr. Paul Leopold HalTner, 

läfirt im „Kirchlichen Amtsblatt" vom ;{. Mai die Zeitschrift, «lie „für die hochwurdige Cieistlich- 
keit ein besonderes Interease" hab^ „bestens empfehlen". 

11. Der Hocbfflirdigste Blscbof yod Limbarg, Herr Dr. Carl Klein, 

empfiehlt im „Anzeiger'" vom 1. Mai „die \ ielvers])re( hende neue Zeitschrift dem hochwiirdigen 
Uiu/esan-Klerus, namentlich auch /.ur Ansclutl'ung für den l.esc/irkcl". 

11 Dir HoehilnlUtta Bltebof loi Piderborn, Harr Dr. ftm Cispir Dnbi, 

betont im „Amtlichen Kirdienblatt" vom 16. Mai, ..dafs der Klerus an dem Gedeihen dieses 

Unternehmens das lebhafteste Interesse luben mufs. flufs aber das l'nternehmen selbst nur dann für 
die Zukunft gesichert ist, wenn die Herren GeistUchen ihr Interesse nach Möglichkeit bethaiigen". 

IS. Dir HocbflMiiite Brxbischor foi Frelbnrg, Hirr Dr. Joban« Chiiitlu Roas, 

empfiehlt durch Schreiben vom 17. l^fai im „Anxeigeblatt der Erzdiözese" dem HocbwUrdigen 
Klerus die neue Zdtsdirift und „gestattet deren Anschafliing für die Kapitels-Bibliotheken». 
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Besticktes Antependium, rhe-iniscli 
erste I lälfte XIV, Jahrhunderts. 

Mit Lichldnick (Tafel VIII). 

|iiti I den vielen hervorragenden kirch- 
lichen Kunststickefeien der Vergan- 
genheit; die auf der Ausstellung 
i :t Crefeld vom 11. Oktolier bis 
24. November 18ä7 vereinigt waren, ragte 
durch edle Zeichnung tuid vornehme Technik 
^uiz besonders hervor das Antependium aus 
Klnstor Kamp hei A1f?ekerk. Hork hatte 




HaUtc des XIV. Jahrhunderts hin und die 
ttberaus edel bewegten schlanken Figuren mit 

ihren lieblichen Köpfen, /arten Fingern imd 
so anmiithtf^ wie streng clrapirten (lewändern 
bestätigen aufs genaueste diese Zeitbestimmung, 
indem sie noch die um diese Zeit auf dem Ge- 
biete der Wand-, Miniatur- unrl Tafel inalerci 
sehr produktive Roinische Schule niii ilnem 
wun<ierbaren Ernste und mit ihrer st» lieblichen 
Milde verrathen. Mit dieser Metsterschule fehlte 
ja clem Kloster Kamp am allerwenigsten die 
Verbindung, weil es in Kciln eine Niederlassung 
hatte, den sogen. Kamper-Hof in iler Johannis* 



da^iselbe in seiner üeschiclUc der liturgischen . ■ ^ . 

Gewttnder III. Bd. S. «6 durch eine kurze Be- | ^ Fortschritte der avilisatbn 

Schreibung und auf Tafel IX durch eine etwas ! Schlachthaus geworden war un«l als solches vor 



mangelliafte AlibiMiinj; (!es MictelfeMe^ in die | 
Kunstgesclüchte eingeführt. Im Ucbrigen scheint i 
es, an dnem kleinen entk^genen Orte aufbewahrt, | 
unbekannt geblieben zu sein, bis die Crefelder 
Ausstellung es einem grofsen Kreise von Inter- 
essenten vorstellte. Damit diese Vorstellung äae 
nnehr ab vorUbeigdiende Bedeutung habe, lit^ 
idi CS durdi den Hoipliotographen Anselm 
Schmitz von Köln sowohl in seiner ganzen Aus- 
dehnung, wie in einigen seiner Figuren (21 cm 
hoch) abbitdeiu Dieser Abbildung ist die hier 
l>c)gelegte, trotz, des kleinen Mafsstabes sehr 
deiitlielie Tafel entnommen, an die ii h eine 
ästhetische, ikonograp bisch« und tech* 
nische Beschreibung anknüpfe^ in der Hoff- 
nung, dafs es s]>ater gelingen wild, den kunst- 
gesfhielitlirli hoi hlte'ieut^rimen iint! fiir die Nach- 
alimung iiöchst mustergültigen tiegenstand in 
großen Dimensionen zu veröfXentlidien, wie er 
es verdient 

Ks handelt sich iini einen S5 i in hnhen. 
2üU cm breiten (also zweitellos für den Hoch- 
altar bestimmten) auf einem hölzernen Rahmen 
aufgespannten Altarvorsatz von grünem 
]>his<hartigein Sannnot, der mit siel en sjiitz- 
bogigen Arkaden bestickt, unter denen je zwei 
ebenfalls gestickte schlanke Figfirchen stehen. 
Diese Figurehen haben eine Höhe von 27 — 28 cm: 
die einzelnen .Arkaturen eine I?ieite \ on ofi' j nn. 
eine Scheitelhöhe von 4-4 '/i his zur Spitze «ier 



1.*} bis 14 Jahren praktischen Rucksichten geopfert 
worden ist mit Kinschlufs der bis dahin wohl- 
erhaltenen Kapelle ans der Uebeigangsperiode 
yergl. in Bock „Rheinlands Raudenkmale des 
Mittelalters" die Beschreibung derselben von 
A. Reichensperger;. 

Die Franse, die das Antependium jetzt unten 

abschliefst, stammt erst aus dem Heginn des 
,XVII. Jahrhunderts, mit dem die Unsitte auf- 
kam, die .41tarbehange nicht mehr in freiem 
Faltenwurf von der AHarplatte herunterhängen, 
son(tem ganz flach und faltenlos auf einen 
R-ihmen gespinnt vor dem Altartische sich aus- 
breiten zu lassen. Die aus sich divchschneiden- 
den Kreisen gebildete Ma&werkborte aber, die 
gleich oberhalb der Franse iKJginnt, beruht auf 
urspnin<,'lirher Anl.i<^e. Sie witii \<)n tlcn Sockeln 
der acht schmalen Pfeiler unterbrochen, die sich 
auf der Kapttellhöhe zu Fialen ausbilden, um in 
langgezogenen krabbenlx-'setzten Pyramidenriesen 
?ti tlcn eliensd dekorativ bebamlelten Kreuz- 
blumen sich zu entiaUen. Noch wirkungsvoller 
sind die mächtigen Kreuzblumen, die bis zu 
derselben Höhe atiH ilen breiten und daher ge« 
brorlienrn S]j!i/iii>L;en hen^I<;^v.'>.t-h•^cn , die zur 
Steigerung ihrer dekorativen Wirkung zu einer 
Art von Eselsräcken sich ausbilden. Feines 
dünnes nascngcbildetes Mafswerk füllt sie nach 
Innen, mächtige ( Üebelblumen garnircn sie nach 
Aulsen, und die Vierpais- Galerie, die sich 
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sie bekrönenden Kreuzblume von 68 cm. Der I dahinter und die Arkatuibrilstung. die sich dar 

Charakter der überaus dünnen und dUTChsächtigeii uler iNtreitit. gel)en ilcr ganzen letlneriurti<;en 

dekorativen .A rrhiicUui mit ihrem strengen früh- Anl n^e iie /.iLileli h x orzuglichcs Muster für eine 

gothischen M.ilsvvcrk weisen auf die erste | leichte eiserne Cliorschranke sein wiirdej einen 
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trefflirh wirkemlen Abschlufs. Ein Net/, von 
Architekturüträngen ist es, was hier sich aus- 
dehnt, spielend nn'l doch in rhytiinuschen Ver- 
hältnissen, in strengen archttektomsdienaberAUf 
die Fl:<rhe malerisch iil>ertr3genen Formen, 
aus wenigen Linien gebildet und doch sehr 
mannigfaltig in der Wirkung, diurchaiclitig wie 
ein weites M;ist henwerk und doch lückenlos 
gefiitU, in sieben Bngenstclhmgen sirh wieder- 
holend und doch nicht ermüdend, zumal je<le I 
einzelne derselbe eine Art von Baldachin bildet | 
fijr awei Heiligenfiguren, welche in ihrer Hewe- 
giin<; ttnd nra[)ining reif ho Abwechselung bieten. 
Diese den Hintergnmd trefflich ausfüllenden ganz 
der Ardütektur sich unterordnenden tind doch 
durchaus selbstständigen Figxireni>aare sind von ' 
überaus ent7iirkender Wirkung wie in ihren j 
lebendigen auf die Silhouette berechnenden Um- i 
rissen, so in dem Ausdrudce ihrer Köpfe und | 
in der faltigen Anordntuig ihrer Ciewänder, wahre . 
Meisterstücke in /eirhnting und Ausftihnmg, so ' 
strenge und doch .so anmuthig, so lebendig untl 
doch so mafsvoll, mustergültig ohne iigend 
welt he Einschränkung. 

In der Mitte stellen sie die Krönung Mariens 
dar, eine für das AUartrontale sehr beliebte Dar- 
stellung (wie sie sich x. B. in Marmor an dem 
fast gleichzeitiigeii Hochaltar des Kölner Domes 
als Mittelgruppe zwischen den Kinzelstatuettchen 
der Apostel befindet). Der Heiland, auf blumigem 
Rasen stehend, die Krone auf dem Haupte, die 
Weltkugel in der Linken, drückt seiner ebenfalls 
stehenden, die Hände faltenden Mutter mit der 
Rechten die Krone auf das schwach geneigte 
Haupt Von oben schwebt aus einer Wolke 
die Halbfigur eines Engels herunter, der mit 
beiden Händen an der Kette ein Ram hfafs hdlt. 
Rechts und links ragt ebenfalls aus Wolken je 
ein Engel henus, hier Violine dort Zither s(nelend 
und mit den streng gezackten FlQgeln vorzüg- 
lich den Raum ausfüllend. Zu Fiifsen des Hei- 
landes kniet die kleine Figur eines Mönches, 
ans dessen gefidtenen Hlnden ein Spruchband 
bis zum Engel hinaufreicht. Sein (iewand kenn- 
zeichnet den Stifter .ils einen l'isterzienser, 
also als einen Angehörigen der Abtei, aus der 
das Antependium stammt Denn das Kloster 
Kamp wurde unter Erzbischof Friedrich von 
Köln im Jahre 1122 als eine Abzweigung der 
berühmten aordliratuosischcn Abtei Monmond 
gv^grilndet — Durch diese liguralen Beqptben, die 
sich m den Rhythmus der Architektur sehr ge- 
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fillfg eingliedern, ers<heint das Mittelfeld ge- 
füllter, reicher imd daher bevorzugt, wie die 
Darstellung es erforderte; die den Mittelpunkt 
»1 bilden hatte und zugleich die Handlimg. 
Die hreitere Behandlung der heiden Haujit- 
figuren gleicht deren geringere Distance wieder 
aus, welche die Soene und ihre Gnippenbildung 
hier erforderte. 

.\n die MittelgruiiiK' srhiiefsen sirh nach 
rechts paarweise unter .\rkaden .sechs männ? 
liehe, nach links ßinf weibliche Heilige und 
ein heiliger Aht an. Die beiden Jokinnes: 
.Apostel und 'laufer, füllen die erste, die beiden 
."Xpostclfursten l'etrus und Paulus die zweite, 
der hl. Jakobtts und ein heiliger Abt, vielleidit 
der Ordensstilter Benediktus, die dritte Arkade. 
Auf der andern Seile folgen sirh Katharina und 
Maria Magdalena, Agnes und Ursula, Dorothea 
und wiederum ein heiliger Abt (im Ctsterzienser- 
gewand mit Buch und Stab), unter tiem es am 
nächsten liegt, den Stifter luvw. Neuhegründer 
des Ordens, den hi. Hernard anzunehmen. 

Eine herrlidie Gestalt ist die auf unserer Ab- 
bildung auch in etwxs gröfserem Mafsstabe wieder* 
gegebene iiigendlirhe Figur des heil. Apostels 
Johannes, der auch hier dem Heiland am nächsten 
steht, mit seinem jungfräulichen Gesicht und 
Lockenhaupt, mit seiner edlen Bewegung, die 
durch die Attribute in seiner Linken mit dem 
herabhängenden (lewandzipfel noch eine be- 
sondere Art von Feierlidikett gewinnt Ihr 
entspricht die Scheibe mit dem Agnus Dei in 
der Hand des Täufers, einer strengen vornehmen 
Figur mit fein stilisirter Hand imd sehr har- 
monisdiem GefillL Die typische Gestalt des 
hl. Petrus erscheint mit dem RiesenschlUssel, 
der hier um so besser wirkt, als er zuglei<:h 
die Aufgabe lut zu füllen und Silhouette zu 
madten; die Art der Faltengebung ist hier wie> 
der ganz eigenartig und kühn. .\uch für den 
Kopf fies hl. Paulus hatte sich der Tyims be- 
reits festgesetzt; er scliaut, wie alle I- iguren auf 
dieser Seite; nach rechts. Besonders fein rind 
wiederum Unter- und Obeigewand beim heil. 
Jakobus gegeneinander al>gewogen. durrh.aus ab- 
weichend von der Art, wie sie bei seinem Partner 
geordnet sind, einer besonders schlanken Gestalt, 
in deren Hand der Sub mit der dekorativen 
Krümme sehr niaterisrh wirkt. 

.-Vuf der anderen Seite bilden die fünf weib- 
lichen Heiligen, welche die kölnische Maler- 
und Bildhatierschule in der gothtschen Periode 
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durch ilno fortwilirciidc U'icdcrholuni; /.U lieb- 
lichen Typen ausgebildet lul, eine herrliche , 
Reihen deren Kfipfe I«se nach links gerichtet | 
und. Die hl. Katharina eine fürstliche Erschei- 
nnn^, bei der Rad und Sduvert die feste 
Haltung n(M:h um so mciir betonen. Bei 
Mara Magdalena» in Bezug auf die Beklndung 
des Kopfes mit MQtee, Gebande und herab- 
hitif^cnden IxM-kcn zugleich Kostumfigur (viel- 
leicht mit Rücksicht auf ihre Vergangenheit , 
wirken SalbgefiÜs »nd kühne Handbewegung 
zu ihrem grofscn Eindrucke n>it. Annuithige Er- 
scheinungen sind die drei folgenden bekrönten 
Jungfrauen, von denen die der hl. Agnes j 
gleichfalls in etwas grölserem Mafsstabe auf | 
unserer Tafel figurirt. Die höchst originelle 
Art, mit der Unter- untl ( »ln-ii^cwund lici iliiu-ii i 
geworfen und geordnet sind, sehr verschieden 
in Bnzelnem bei einer gewiss» Ue!>ereinsdm> 
mung im Garuen, legen von der Erfindungsgabe 
und dem ncst.dtimi,^st:iU'ntr dt-s ZcIiIincTN das: 
glänzendste Zeugnifs ab. Bei der schlichten 
M flnchsfigur auf der Hulsersten Linken hat der- 
selbe zi^leich bewiesen, da& er auch das ein- 
fachste (je^v.^^f^ durdi cdliN ( „Ingspefrllt nn- 
routhig zu drapiren und jene zu einer schlanken 
demuthsvolten Ersdieinung au stempeln ver- 
stand, welcher der mächtige Stab ihre Stelle 
ausfüllen hilft. 

Üeberblicken wir die lange Keilie noch ein- 
mal, SO erfreut uns in hohem Malse die harmo- 
nische Art, in der sie sich unter den Baldachinen 
paarweise und doch nicht ait^ein~nderporis=;on 
neben einander ordnen, jede zugleich von ihrem 
eigenen Baldadiindien tibetkiönt, durchaus ein- 
heitlich in der Gesammtwirkung und dodt so 
vrr^chieden im Ein/einen; voll staUinrisrhcr 
Ruhe und doch voll Leben und Bewegung. 
Alle Einzelfiguren schauen nach dem Mittel- 
punkte als Zeugen der erhabenen Aktion, die 
sich dort vollzieht, Thronassi^tentcn, aber zu- 
gleich Heilige, mustergültig zugleich für die 
Haltung und Gestaltung iler EinzeU'igurcn in den 
Fenstern auf und an den Wänden der Kirdicn, 
2unul im Chore 

Dieses im Grof^en wie im Kleinen so ent- 
zückende Bild, welches ntir von den allerbesten 
Miniaturen der frühgothischen Periode erreicht 
wird, verdankt a1>er nicht d. tn rinsel, sondern 
der .N'adel seine Ent^itehung und zwar in ihren 
schwierigsten Sticharten. Unter ihnen spielt 
zuniidist der Ueberfangstich die Hauptrolle, in 
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dem samintlichc :tus f i(ildl"id<*ii ucMldeTe Arrhi- 
lektur'Linien und Gewander aa-^efuhrt sind, so- 
dann der PhttMich, dem die Kamationstheile und 
Futterparthieen zu danken. Um nämlich einem 
scUlicn liervorragemlen Dekorationsstücke eine 
mugiiclisi feierliche Wirkung zu verscIiaA'en, 
empfahl es sidi, das Gold in ihn vorherrschen 
zu lassen, zumal sich dieses von dem L^nincni 
.Sarnmetgnmde so \ orzüglich abhebt Diese Wir- 
kung war schon bald nach Einfuhnuig der Tafel- 
malerei erstrebt worden, die noch der Uebcr- 
gangsperiode angehört [vergl. „Die älteste Tafel- 
malerei Westfalens von Freiherr Cl. v. Hereiiian 
Zuydwyk"). Das Bestreben, den glanzvollen 
metallischen und emaillirten Altartafeln eine 
Art von Konkurrenz, vielmehr für diese- titu n 
Ersatz zu hietrn. mnp wc«*nt!i< h da/u In-i'^c- 
tragen haben. In meiner Sammlung lictindet sich 
eine Holztafel mit fiinf 26 cm hohen aufgemalten 
weiblichen Heiligen, die wohl noch dem XIII. 
Jahrhundert angehören, sehr strcntrcin den T .inicii, 
sehr reich in der (iewandung, sehr edel in der 
Bewegung. Sie sind ganz in Gold mit braimen 
Konturen und Schatten ausgeführt mit Ausnahme 
r'ot Moischtheile uni! einiger Attribute. Ihnen 
sieht man das Bestreben, eine metallische Wir- 
kung hervorzurufen, noch viel deutlicheT m, 
zumal der Grund ursprünglich den Glanz der 
L.-isnrfartic hatte. Solche Tardgemulde. rüe um 
die Wende des XIII. zum XIV. lahriutndert 
zur ersten hesdwUtenen Ausstattung der .Vitare, 
namentlidi in Bezug auf ihre Retabel mannig- 
fach Wrwendtitv.,' fanden, miVen den HildsticVcrn 
für ihre bezuglichen Beitrage den VN'eg gezeigt 
haben. Dafi er ein ftufeeist glüddicher war. 
beweist das vorliegende Antependium. An ihm 
sind, wir bereit-; bemerkt, samm'diche arrhitck- 
tonische Linien durch Goldfaden ausgefulurl, die 
mit Ueberfangstich auf dem Sammetgrunde he- 
festigt sind. Keben ihnen läuft zur Blarkinnig 
ein »eilVIieher, ursprünglich wohl rötlilicher, 
Seidenfa<ien und fünf .solcher nebeneinander- 
gelegter, also zu einem Bande sich vereinigen- 
der Seidenfllden bilden den Kern der Bogen- 
linien. Die Krabben, Knöpfe und Kmizlihimen 
an ihnen haben eine Arf ^ nn iranz flacher Relief- 
bildung, die ihre Wirkung noch erhöht Die 
Gewänder der einzelnen Figuren »nd ihrem 
Wesen nach auch aus nebrneinanderpelec-ten 
durch Ueberfangstich .luf dem dünnen und losen 
Litmcngrunde befestigten Goldläden gebildet 
Diese sind aber nid^ wie in der späteren Zeit 
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rt-gflmrifsig, hori/ontnl nneinandrrfjcrtifrt , um 
durch lo-surartig übcrgCäticktc Scidenfadun ihre 
Linien und Schatten, also ihre Gliederung zu 
erhatten, sondern innerhalb der einzdnen Haupt« 
kontiiren, fliesen entsprechend, geor<inct , wo- 
durch diese Gewandpartbien die reizende Wir- i 
kung einer sanften Modellirung gewinnen. Diese < 
setzt natUrKch sehr bestimmte Konturen vorsns, { 
die in schwarzen kordclartigen Seidenfaden die 
erste Anlage bilden. Diese schwarzen inneren 
Konturen geben in Verbindung mit den noch 
stärkeren ebenfalU schwarzen äufseren Konturen 
den Fifjiiren /•(tmeist ihren so hestinnnten und 
ausgesprochenen Charakter, den sie auch der 
Architektur gegenüber, viehnelu mit ihr, be- 
haupten. Der fiirbige Umschlag der GewXnder 
dient nun namentlich ihy.u. die < in^ielnen Theile 
tierselben, besonders Unter- und Oberkleid, von 
einander zu scheiden. Wie der Marmorbttd- 
haner und der Elfenbeinschnitzer seinem edlen 
Material nur da, wo es im Umschlage das Futter 
zeigt, einige matte Farbtone: rüthliclt, bUtn- 
lich, grünlich, zumuthet, so hat der BUdstickcr 
auch hier die Farben : bUUilich^weifs und gelblich« 
weifs auf das Futter in sp;!rli(hcr Anwenduntj 
beschrankt. ImUebrigen sind nur die Karnations- 
theile, also Köpfe und liande, farbig behandelt, 
abgesehen von «n^^ besonderen Details, auf 
die wir noch zurückkommen werden. Die Haare 
sind bald gelb und braun, wie bei allen Frauen, 
bald blau und weifs, wie bei einzelnen Männern, 
immer aber sehr flott behanddt; bei den Engeln 
im Knötchenstich. Der N^asenrücken ist schwarz, 
der Mund röthlich eingetragen imd wie bei den 
Gewändern, so ist auch bei den Küpfen inner- 
halb der so gewonnenen kleineren Nasen-, Stirn-, j 
W>\iit,'cn-. Kinn - und Hals-l^arlhieendieK.arnation 
mit der Nadel in einer Art von Modellirstich 
eingetragen, der auch den Köpfen wie den ähn- j 
lieh behandelten Händen einen aufterordentlich 
wirksanitii Anflug jilastischer Gestaltung ver- j 
leiht. Die in die Augenwinkel gerückten Pupillen 
geben dsn Gesichtern ein feierliches Gepräge. 

Wie der Glasmaler in der Glanzperioide seiner | 
monumentalen Kunst im XIII. und XIV. Jahr- 
hundert in der Hauptsache und durchweg auf 
fünf Farben sich beschränkte und nur aus- i 
nahmsweise für irgend einen mehr untergeord- 
neten Gegenstand einen Nebenton, wi\' üin zu- ; 
fallig der .Schmelztiegel oder die Murtei ihm 
gebracht hatte, zuliefs, so kommen auch auf i 
unserer BUdatickerei aufser den ai^egebenen [ 
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Farl)en andere nur nebensächlich \ . >t. 7.n diesen 
zählt das .Silber, welches vornehmlich für die 
Attribute, wie Buch, Stab, Schwert, Rauchfa&y 
Muschel, Spruchband, oder die Daistellnng der 
Wolken (mit rothenUeberfangstichetr. \ (.i weii let 
wurde. Die Schuhe sind, wo sie vorkommen, 
schwarz behandelt, die Blüthcn zu Füfscn der 
Figuren und bi ihren Händen hellgnin und 
weifslich, die beiden Stäbe, das Rad, der Srh1;i ^scl, 
die Reifen der Kronen im Kordonnetstich, Kleinig- 
keiten, die erwähnt zu werden verdienen, weil 
sie fiir die Gesammtwirkung keineswegs jgleich'^ 
gültig siml. 

Ueberschaucn wir noch einmal diesen tech- 
nischen .'\pparat, so lufst sich nicht verkennen, 
dafs er auf grolser Ausdatier und auf tUchtiger 
Kimstfertigkeit beruht, wie sie heutzutage nur 
von ganz Wenigen erreicht wird. Wenn nun 
auch nicht zu leugnen ist, dals gerade diese 
sorgsame und kimstreidw Technik zur Wirktmg 
ihr gutes Tluil I citiaut, so darf doch zur Be- 
ruhigung nicht verschwiegen werden, dafs auch 
mit erheblich geringerem Aulgebot an Zeit und 
Kunstfertigknt eine gute Wirkung erreicht wer- 
den kann. Hierzu ist vor .Mlem eine korrekte 
Zeichnung nöthig, freilich eine solche, «lie 
zur Leistungsfähigkeit der ausführenden Person 
im Verhältnisse steht Denn an figurale Auf- 
gaben soll sich nicht wagen, wer nur orna- 
mentalen gewii hsen ist, imil Plattstich-.Arbeiten 
nicht unteriiehiiien, wer höchstens auf appli- 
kative sich versteht Sodann kommt Alles auf 
die Farben an, die sehr leicht zu zahlreich, 
nicht leicht zu s]irirlif h sein können.und bei denen 
die Unbestimmtlicit last niemals eine ordentliche 
Wirkung schaflt Ein gutes altes Muster 
ist .luf diesem Gebiete tU r sicherste (leleitsbrief. 
Ist es rein ornamental, so wird es kaum je 
einer Beanstandung bedürfen, vielmehr als Lehr- 
mittel geradezu mafsgebend sein. Ist es figural, 
so sind Verzeichnungen nicht ausgeschlossen, 
die nicht nacliahmungswerth sind, obgleich bei 
W eitem nicht .\llcs den Namen einer \ erzcich- 
nung verdient was dem uneingeweihten Auge 
als solche erscheint, z. B. die schmal abfallende 
Schulterbikhmc. die, zumal bei »len frühgothischen 
Figuren, zu ihrer Aiimuth nicht wenig beiträgt 
Aber da6 auch die allerbesten mittelalterlichen 
Schöpfungen nicht ganz !. vnn frei sind, beweist 
sogar das vorliegende Antependium, auf dem 
i. B. die rechte Handbewegung des Apostels 
Paulus gewi& recht ungeschickt und gar nicht . 
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nachahimmgswürdig ist Uehrigcns hat ja auch 
alles vorbildliche Material im Allgemeinen nur 
den Werth des Lehrmittels und, seltene Fälle 
ausgenommen, nicht den der unmittelbaren Vor- 
lage. Dassel! H- mit unermüdlicher Sorgfalt zu 
sludiren in seinen grofsen Zügen wie in seinen 
Mrinen Details, sich mit den Cirundsätzcn, die 
es beherrschen, vertraut zu machen, den Formen^ 
sinn und die Stilgesetze, die ihm zii Grunde 
liegen, in sich aufzunehmen und atis deren 
Vollbentx selbstständig zu schaffen wird das 
bestäiHlige Stieben derjenigen sein müssen, die 



auf diesem Gebiete ctwn'^TiH htiges leisten wollen 
von bleibendem Werthe. Gerade die Schöpfungen 
der frühgothischen Periode, denen auf dem Ge- 
l»ete der Architektur sdion längst auch in der 
Nachahmung die Wiirdigitnp /ii Tlu-il geworden, 
empfehlen sich auch fiir die dekorativen Künste 
in allererster Linie wegen ihrer Einfachheit, 
Strenge und Eihabenhdt Mögen sie immer 
mehr Beachtung fimlen imd möge .nuh da«? 
vorliegende Antependiura ihnen neue Freunde 
gewinnen! Schnutecn. 



Die Darstellung der Taufe 
und der Kreuzigung Cliristi in einer Handschrift des Trierer Domes. 

llk Bwri AbbUdnneeii. 

des 



tele Kunstwerke des Mitlelahers 

stofsen den an die weichen Linien 

lief modernen Kunst gewohnten 



modernen 
Geschmack auf den ersten Blick ab. 
So wag auch' das Auge in den beiden in »nko- 
graphischer Nachbildung SfMlten 188 u. 184 
gebotenen Miniaturen anfangs wenig Anzie- 
hend«» finden. Der Eindruck wur<ie ein besserer 
geworden sein, wenn es möglich gewesen wXre, 
die Darstellungen in den Farben des Originals 
zti geben. Indessen würde man sie auch so 
nicht als Muster haben aufstellen können. Auf 
eine farbige Wiedcrgdie dmfte um so eher 
verzichtet werden, weil der eigentliche Werth 
dieser Malereien weder in der Zeichnimg noch 
in der Farbengebung, sondern im Inhalt liegt 
I^eser innere Gehalt hat die Verdflendichimg 
veranlalst; er wird mittelst der gebotenen .\b- 
bildungen in genügender .Art klar zu stellen sein. 

Anscheinend bieten die- Bilder nur zwei 
allbekannte Darstellungen und doch liefem sie 

einen neuen Ikweis tur den Ideenreichthum 
des XII. und XIII. J.ilirh'.uiderts, i:i sie sind 

Schöpfungen, weiche in erneuerter, wenn man 
will, in verbesserter Gestalt don Bedflrfiiissen 
der Gegenwart vollständig entsprechen könnten. 

Wer hörte unser«* Meister nicht kl.igeii, 
wenn sie die allbekannten l'hatsachcn der 
biblischen Geschichte in neuer Art damistellen 
versuchten. Der Versuch hat seinen Reiz; denn 
CS liegt dem wahren Kunstler am Her/en, den 
alten, lange bekaruiten Stoffen neue Seiten abzu- 
gewinnen, damit die Omen innewdmende Kraft 
nach .^u6en hin bethätigt werde. Gerade dafhr 



aber ist es nicht nöd^ Neues sa cilinden, was 
oft auf gefithrliche Abwege fühlt In den ältem 

Miniaturen liegen oft die trefflichsten Wegweiser. 

Die beiden jetiet 2U besprechenden Bilder 
gehören tu dem Werdivollsten, was sich in 
dieser Hinsicht auffinden läfst Sie sind dem 
Kodex N. 112. A. 121 i!es Trierer Domes ent- 
nommen. Die genannte Handscimft enthält 
die vier Evangelien, stammt wohl aus Paderborn 
und kam im Anfange dieses Jahrhumlerts durch 
den Kanonikus Hmstoph, Graf von Kesselstatt, 
nach Trier. Sic wird uro 1200 geschrieben 
sein tmd endiält aufier den Bildern der Evan» 
gelisten und figurirten Initialen vier Miniaturen 
je eine zu jedem Evangelium. 

L Auf dem ersten Folioblatt hat der Maler 
den Stammbaum Christi gesetzt, weil der Text 
des ersten Evangeliums mit diesem Slamm« 
bäume beginnt. Unten steht der Propliet Isaias, 
betend erhebt er seine .'Xrme. Sein Spruchband 
sagt: Egredietur virga de radice Jess6 JEm 
Reis wird ansteigen aus Jesse's Wurzel.'* (Jfc II, 1) 
Ueber ihm wärh^it ein R.ml;enwerk empor, das 
sieben Medaillons enthält, drei in der Mitte 
und )e awd an den Seiten. Im untern des 
mittlem Stammt*s im<I in den vier seitlichen 
sieht man königliche .^hnen der allerseligstcn 
Jungfrau mit Kronen und Sceptern, im zweiten 
des Stammes die Gottesmutter selbst, im dritten, 
höchsten Christum, den verheifsenen Messias, 
l'm den sein Rild einschliefsen«len Rand des 
.Medaillons schweben sieben Tauben. 

In den vier Ecken der Mmiatur sind Brast« 
bilder von ProplMten auf Goldgrund gemalL 
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Die in den oljern Kcken befindlichen Propheten 
(1 und 2, reden in ihren Spruchlulndern vom 
hl. CJeist, tier auf dem Messias ruht, beziehen 
sich also auf jene sieben Tauben, während die 
unten, neben der Wurzel des Stammbaumes 
angebrachten 3 und i] das Clliick derjenigen 
preisen, tlie im .Schatten des Baumes der Er- 
lösung ruhen. Die Inschriften der Spruchbänder 
lauten also: 

1. Spiritus Domini super me. Is. 61, 1.) 

2. Spiritus Domini replevit orbem. ^Sap, 1, 7.) 

3. Sub umbra illius, quem desiderabam sedi. 
(CanL 2. 3.) 




4. Christus Dominus, sub cujus umbra vivi- 
mus in gentibus. ^Thren. 4, 20.' 

1. „Der (»eist des Herrn ruht; auf mir." 

2. „Der Geist des Herrn erfüllte den Erd- 
kreis." 

3. „Ich safs unter dem Scliatten 'd. h. Schutz) 
desjenigen, nach dem ich verlangte." 

4. „Christus der Herr, unter dessen Schatten 
wir in Mitte der Völker leben." 

II. Das Evangelium des hl. Markus beginnt 
mit der Schilderung der Wirksamkeit des Vor- 
läufers und erzählt im ersten Kapitel (9—11;, 
wie Johannes den Herrn taude. Der Maler 
hat darum die erste der hier abgebildeten 
Miniaturen vor dies Evangelium geset/t. Sie 
zerfällt in zwei Abtheilungen, deren untere den 
Herrn im Jordan zwischen Johannes und zwei 



Engeln zeigt, während die obere ein Vorbild 
der Taufe: Noe in der Arche zwischen zwei 
Propheten enthält Dr. Joseph Strzjgowski hat 
in seiner lkonogra|)hie der Taufe Christi (Mün- 
chen, Rie<lel 1885) unsere Miniatur nicht be- 
siirochen. Sie verdient indessen ein eingehendes 
Studium, weil sie sich durch eine Reihe be- 
merkcnswerther Eigenheiten auszeichnet In 
der allgemeinen Anordnung stimmt sie freilich 
mit manchen bekannten ältern Darstellungen 
überein, z. H. mit derjenigen des Kodex Egberti 
in der .Ausgabe von Kraus, Tafel 18;. Sobald 
man indessen genauer zusieht, findet sich hier 




j nicht wie gewöhnlich die Taufe Christi darge- 
I stellt, sondern vielmehr das Zeugnifs, welches 
<ler Täufer für den Messias ablegt. Darum 
zeigt Joliannes mit einem Finger auf den in 
Gestalt einer Taube zum Herrn herabsteigenden 
hl. Geist, indem er zu sprechen scheint: „Ich 
sah den Geist herabsteigen wie eine Taube vom 
Himmel" Joh. 1, 32. Der Heilami erhebt 
zwei Finger. Er macht somit jenen Gestus, 
den man irrthümlich als Ceremonie des S(^ens 
zu bezeichnen pflegt, <ler aber hier wie in 
vielen an<lcrn Fällen (vergl. Beissel, die Bilder 
der Handschrift des Kaisers Otto im Miinster 
zu Aachen. Aachen. Barth. 1886. S. 69 f.) 
als der aus der Antike ubernonimi.'ne Rede- 
gestus aufgefafst werden nnifs. Wie sidier diese 
, Deutung die einzig zulässige ist, erhellt daraus, 
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(lafs der Herr seine Harnl «iem riMfer /iiwcmlet, 
den er doch wahrend der 'l'aiifhamllung nicht 
segnen wollte» und dah er ein Schriftband in 
der 1 .inken hält» worauf die Worte stehen : Rap- 
ti/.a nie Johannes. „Taufe niii h Johannes." (Vcrgl. 
Matth. 3> 15.) Die beiden zur Seite des Messiits 
stehenden Eqgel halten seine Kleider, Rock 
und Mantel. Der erste Engel hel)t den Mantel 
ho< h emjior, weil die Taiifpathen in alter Zeil 
die Kleider des 'i'auflingü in ähnlicher Weise 
erhoben, um dadurch die Rlöfse des Entklei« 
deten ihren Blicken zu verbergen. Dofs der 
entfernter stehende Kngel nicht ein 'l'ut h. snn- 
dem einen deutlich gezeichneten mit Ik-^atz- 
stäcken veratierten Rock hält, ist ein vor dem 
ll2. Jahrhundert in den Kunstdenknialern kaum 
oder doch aufserst selten vorkoniiru nid. i l in- 
stand. Auch iler mit Miniaturen überreich ver- 
zierte bis jetzt viel zu wenig beachtete Psalter 
in St. Godehard zu 1 lildesheitti enthalt eine 
Mini:Hiir, nuf \vc!( lit i ein I"ti-i'l ."u n Rock des 
Herrn ausbreitet. Aehnliche i Jarsiellungen hat 
Stneygowski aus dem Psalter Ludwig des Hei* 
Mgen -{- 1270, aus einem Psalter in Kopenhagen 
M. s. w. n:u hij<'\viescn. 

Weiterhin sm»l in der untern Hälfte unserer 
Miniatur beachtenswerth au&er dem Fehlen der 
Rügel bei den Engeln, die punktirten Heiligen- 
scheine, die l'unkte nuf <kn Klridern des ersten 
Engels unci der fein gennistcrte Hintergrund, 
der in unserer verkldnerten Abbildung nicht 
erkennbar bleiben konnte. 

Die obere Abtheilung setzt sich nirht nur 
in der Idee, .sondern aucli in der Zeichnung 
zur untern in Parallele. Wie Christus so ist 
auch Noe von Wasser umgeben und in Be- 
zit'huni,' zu einer Taube gt'f>r nht. fJie lieiden 
I'ropheten entsprechen in der Anordnung der 
Figur des Täufers und des zweiten Engds. Der 
erste i'rophet, der König David, sagt: Kivabu 
inter innocentes manus meas. „l'nter fd. h. 
mit} den Unschuldigen will ich meine Hände 
waschen." 25, 6. Das Spruchband des 
andern enthalt die Worte: l.avabis me et 
siM>«"r nivem dealliabor. „Wachen wirst du 
mu h tu\d ich werde reiner als der S<-hnee.'" 
Ps. 50, 9. Beide Stellen stammen aus den 
Psalmen, welche im Mittelalter wie in alteier 
Zeit tlnterschied^lo•. dem Konig David zuge- 
schrieben wurden. Derselbe David ist also 
hier wr Rechten wie zur Unken dargestellt, 
das eine Mal bartig, das andere Mal jugendlich. 



! .Man sieht hieraus, dafs lU r Minialor eben nur 
eine l'rophetengestalt bieten wollte, ohne die- 
selbe zu individualisiren. 

lA-hrreich ist das oberste Brustbild. Es ist 
in einen den Himmel vorstellenden Kreisab- 
I schnitt eingezeichnet. Die betrefTendc i'igur 
I gleicht der des unten im Jordan stehenden 
I Herrn, tragt gleich ihm den Kreuzesnimbus 
und niacht den gleichen fU^^tiis. Sie sagt ver- 
mittelst ihres Spruchbamles: Hic est Filius 
meits dilectus. „Dieser ist mein geliebter Sohn." 
Matth. % 17- Der himndische Vater ist dem- 
I n.ich hier grade so gebildet wie sein niensch- 
gcwordeiwr Sohn, das Ebenbild seiner Wesen- 
heit. Hebr. 1, 3. 

III. Dem drittt n I a iii-eliiim dient die 
Kreii/i'^Miiii,' als Tit(.'lliiM. Dit Hi'il.md hangt 
an dem nicht ohne Absicht grün gemalten 
Kreuz, ohne Fursbrett, ohne Domenkrone, mit 
geschlossenen Augen, geneigtem Haupt, also 
1 gestorben. Die Füfse luilt er so, t!afs vier 
I Nagel nüllüg waren; er ist mit einem l^nden- 
I tuch bedeckt. 

i Trauernd erhebt M.iri i iiire Rechte, Johannes 
senkt lu tt ibt sein Haupt. Zwischen ihnen und 
dem ( iekreiuigten stehen die Kirche und die 
Synagoge. Die Kirche ist zur Rechten, neben 
Maria, als jugendliche Krau in kleiner. Gestalt 
gebildet. Mit 'ier Rechten erhebt sie einen 
j Kelch, in dem sie das Blut iler tieitenwunde 
I auffingt, mit der Linken erikfet sie ein Spruch- 
band, dessen Inschrift sie der Braut des hohen 
Liedes entlehnt, die ilircn T^rtutigam preist: 
. Dilectus meus Candidus et nibicundiis. „Mein 
I Geliebter ist weife und roth." Cant 5^ 10. 
I Im G^ensatz zur Kirche ist die Synagoge 
I als alte Frau auf die linke Seite gestellt und 
I weit einfacher gekleidet. Ihr Schleier betieckt 
die Augen; sie hat ihre Fahne umgekehrt^ so 
dafs deren Ttich unter den l ufsen des hl. Jo- 
hannes liegt, Thr S[)mc lib.md beweist ihre Ver- 
blendung; denn es lasiert den Gekreuzigten: 
Maledictus, qui pendet in lingno. „Verflucht, 
; der am Holze hängt" 6. Mos. 21, 23. 

Unter dem Fufsc des Kreuzes zeigt sich 
I der alte Adam, primus humo terrenus „der 
erste, irdiscbe Mensche 1. Kor. 15, 47. Oben 
trauern neben dem Haupte des Gekreiuigten 
Sonne imcl Mond, die Sonne über der Kirche, 
I der untergehende Mond über der Synagoge. 
' Die vier Eicken sind mit vier Brustbildem ge- 
j ftillt Ein oben m der linken Ecke gezeidmeter 
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I'roiihct '2' liiU. u'l^.'irh «loiii ihm ^e^ftiüber- 
hU'hciuien [l], einen Keicliüapfcl in ilcr Hand, 
aus dem aber eine Falnie wüchst, die mm Text 
seines Spruchbamles in IU.v.icluin}^ steht. Die 
Worte <ler Spriichbjinder dieser vier prophe* 
tischen Cies>talten lauten: 

1. Fodeittnt manus meas. (P& 21, 17.) 

2. Dixi: ascendam in pahimm. (*ant. 7. 8.) 
'.i. Hamantcs ante praesiden» « laxis alTixistis nie. 
i. Vcre languore& nüütrus iütc portaviL ^Is. 

53, 4.) 

1. „Sie haben meine Hände diir('hgral>en." 

2. „\ch sprach: Aufsteigen will ich auf die 
Palme." 

3. „Durch euer Geschrei vor dem Statthalter 
Pilatus; habt ihr mich mit Nägeln ange- 
heftet." 

■4. „Wahrlich die.ser trug unsere Krankheilen." 
Der dritte Text stammt nicht aus der hl. 
Schrift, sondern ait- tiii' m litiir^ist hen lUurhe 
des MittiltlttTs, in dein das r6niiM:he l'onind.ir 
fiir *len t Wutesdienst des Cliarfreit^ig» erweitert 
war. Rr erinnert lebhaft an die im römischen 
Brevier aus dem hl. Ai^gustinus entlehnte 6. I^* 
SUng des Charfreitas^'r'!. worin di-r Kinhcn- 
vater sagt, die Jmlen iiallen den Herrn mit dem 
Schwerte ihrer Zunge getödtet. Die prophetische 
destalt, welche diesen dritten Spruch auf ihrem 
Handi- K:ih. gleicht nnf der Miniatur «^o sehr 
der neben dem Kreu/e liargestellten Kirche, 
dafs auch sie wohl als Bild der Kirche au&o- 
fassen sein dürfte. 
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' IV. \'i>t dem Fvangelium des johannef, 
. des Xertassers der geheimen Ottenbarung, ist 
l das Bild des Weltgerichtes gemalt In der 
j Mitte sitzt Huistus auf dem R^enbogen, die 
' Reclite zum Reilegestus erhohen. .Sein Spriich- 
I band hat zwei Theile; rc«:ht.s steht: Ad regnum 
I vite benedicti venite; links: Vos flammis di- 
gnis maledicti ooncremet ignis. „Zum Ri i< he 
de>- l,(l'fiis kommt ihr Gisc;;ncteti."' ..l'.mh 
j Verfluchte soll das Feuer mit verdienten Mam- 
men brennen.** 

Um den Weitenrichter .sind zuerst die Bilder 
der vier l'".vangelisten. dann dit.- der l'ara<lieses- 

itlus>.se angebracht Unten empfangt ein Kngel 
die Auserwahlten. Kr reicht einem Bitdwfe, 
dem ein König mit vielen andern folgt, die Hand« 
Zur Linken ziehen Teufel die Verdammten in 
I ilen .Abgrunil. 

I Wie reich an Inhalt ist dieser kleine aber 

I in sich abgeschlossene Cyklusl Kr enthalt die 
vvichfit^stcn ■l'h.its. i Iven der Krl()sung in an- 
spruchsloser und doch vielsagentier Form. Man 
werfe einen Blick auf eine .Anzahl moderner 
Bilder oder Hildchen, man erinnere -i* h an 
eine \n/ahl Kirchenfenster oder \\ iml-etiialde 
und erlaube uns zum Schlüsse zwei Fragen; 

I Haben wir nicht noch viel zu lernen von den 
anscheinend verfehlten Bildern cler .Mten? fle- 
migt e>, die Fotinen ilt-s "Mittelalters zu kopieren 

, Oller i,st es nicht weit wichtiger, seine Ideen 

I zu erforschen und zu erneuern. 

I Sieph. Beissel. & J. 



RcliquiiMischrrinchcn 
mit filigran- utul i>leiiiver2ierler Metalluniklcidung, iranzosisch um 1200 

(Mit Abbiidmg.) 
enn grofse sarknphagartige Schreine 




Aiir.ini4S von Stein, spater von 
Holz und nicht selten mit kost- 
barer und prachtiger Mctalhnn- 
kleidung zur Aufnahme von ganzen Heiligen- 
leilHjrn dienten, dann wurden aut h schon in 
früher Zeit zur Bergimg von einzelnen (lebeinen 
oder noch kleineren Partikeln kleine sargartige 
Behälter von Holz gebildet, die mit Elfenbein- 
tafeln belegt, noch häufiger mit .\Ietall[>latlen 
umkleidet wurden. Zum Schmucke dieser 
Platten dienten gravirle otler getriebene, gegos- 
sene oder emaillirte Darstellungen, in Filigran 
ausgeführte Ornamente oder in Metall ge&lste 



Steine. Sehr zahlreich und mannigfaltig sind 
die so gestalteten und behandelten Schreinchen, 
die rheils in den Kirchenschatzen erh.-j'ien i^c- 
blieben, theils in den otfentlichen tmd privaten 
Sammlungen untergebracht sind. Am itltesten, 
kostbarsten und seltensten sintl die hölzernen 
Kastchen, die mit (iolillilerh umkleiflet und 
mit getriebenen Figurationen vertiert sind, am 
häufigsten diejenigen, deren Umhüllung emaillirte 
Platten bilden, wie sie aus den Schmelzwerk- 
stitten am Rhein und an der Maas im XII, 
und im Anfange de$ Xlii. Jahrhunderts mehr 
als selbstnändige kunsthandwerkliche Crseug- 
nbse und daher in rdcber Abwechselung her- 
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vorgingen, in den Fabriken von I.imoges alwr 
auf massenhafter Produktion l)eruhtcn und tiaher 
ein mehr schablonenhaftes Ciepräge gewannen, 
sowohl in Bezug auf die Anordnung der Figuren 
wie des Ornamentes. Aus diesem fabrikniäfsigcn 
Betriebe, der auch auf den Kxport Inirechnet 
war, haben sich überaus zahlreiche I''.xemi»lare 
erhalten, die al)er verhältnifsmäfsig zu wenig Ab- 
wechselung bieten, als dafs .Mter unil 'l'echnik 
zu entsprechender (Icltung kämen. 

l'm so mehr Beachtung verdienen al)cr 
diejenigen Schreinchen dieser F'pnche, die in 
der .Art ihrer Verzierung eine eigenartige Stel- 
lung einnehmen. Kine solche <larf <las hier 
abgebildete Reli<iuiar Inranspruchen , welches 
vor Kurzem mit dem im vorigen Hefte dieser 

Zeitschrift 

iK'handel- ^ 

ten Reli- 
<|uien- 

Brustbilde 
der Samm- 
lung <les 

Ireiherrn 
.MlH.'rt von 

( »pjien- 
heim ein- 
verleibt 
wurde. 

I )assellje 
hat eine 
Breite von 

2 1 cm, 
eine Hohe 

von i5 cm, eine Tiefe von 9 cm., ist aus 
Holz gezimmert und mit vergoldeten Silber- 
platten umklei<let. Der Schmuck dieser Platten 
ist sehr einfach, aber sehr eigenartig und 
in ornamentaler wie in technischer Hinsicht 
sehr bemerkenswerth. Das Wesen desselben 
bilden Filigranranken von aufsergewöhnlich 
starken Fäden und grofsen Windungen, Sie 
l>estchcn in nicht minder imgewöhnlicher 
Verbindung aus einem gek<>mten und aus 
einen» glatten Silberfaden in engster Ver- 
luthung, insoweit es sich um die Haupt- 
rankenziige handelt, die dadtirch stärker markirt 
wer<len sollten, und aus einem einfachen ge- 
kerbten Faden für die ab/weigentlen Nebenzüge. 
Sie sind sänuntlich mit der Zange aus freier 
Hand gewunden und durch .Nuflöthung auf der 
Silbertafel Ixrfestigt. Dafs ihnen keine eigent- 




liche Zeichnung zu (»nmile liegt, sondern nur 
der momentan wirksame P'.rfindungs- uml .An- 
ordnungssinn des höchst geschickten und phan- 
tasiereichen Filigranisten, beweisen die zahllosen 
kleinen riiregelmäfsigkeiten, vielmehr Freiheiten, 
die «las Kennzeichen der spontan schaffenden 
Handfertigkeit sind. Diese ergibt sich auch 
sofort aus der spielenden Mannigfaltigkeit, 
welche die sechs einzelnen Tafeln beherrscht, 
die beiden breileren auf der Vorder- und Rück- 
seite, die iK'iden engeren auf den Schmalseiten, 
die l)eiden trapezförmigen auf dem Satteldach. 
Nur auf der Vorderseite ist eine gewisse Sym- 
metrie in den Ornamenten erkennbar, indem 
das Schlofs den .Ausgangspunkt von zwei im 
Einzelnen wie<lerum sehr mannigfachen Ranken 

bildet Alle 

übrigen 
Tafeln sind 
in ganz 
geni.iler 
\erschic- 
dei\licit 
behandelt 
und zwar 
nicht nur 
im Kleinen, 
sondern 
auch im 
( Irofsen, 
indem hier 
mehr die 
horizont.ile, 
dort mehr 

die vertikale Richtung als Haupteintheilungs- 
prinziji beobachtet wurde. Dafs die Wirkung 
trotzdem eine so einheitliche und befriedigende 
ist, verdient um so mehr .Anerkennung, als die 
Flächen, die dem Künstler zur Verfügung 
sUmdcn, <len schweren Fäden und grofsen 
Windungen gegenüber ungemein begrenzte 
waren und die achtünddreifsig in der (Iröfse 
ganz verschiedenen Steine, die zur Verwendung 
gelangen sollten, die Bescliränkung noch wesent- 
lich erhöhten. Sie bestehen in zwei antiken 
römischen Kameen, unter denen die auf der 
Vorderseite befindliche von künstlerischem 
Werthe, in elf Oemmcn, unter denen einige 
von mehr wie gewöhnlicher Bedeutung, und 
übrigens in mittelalterlichen Cabochons und 
in späteren Steinen oder (ilasflüssen. Ihre 
ursprünglichen Kastenfassungen mit gekörnter 



Ul 



Umrandung waren /'itn.tch^t auf die serhs T.ifrln 
in einer das Auge befriedigenden Disposition 
zu verttieilen und tim sie hemm hatten sich 
alsdann die einzelnen Ranken/üge zu entfalten, 
icncn ciiH" Art \cui Mittell»iinkt birtcnd nnd 
sich selbst zu geliUUgen Arabesken aiisspinnend. 
Die Stellen, an denen diese atuEweigen, bedeckt 
und markirt ein Oiierl)and; eine Perle bildet 
i'.cn Aii^hiiiffr ii<U> Zwtitjes. Steine, B.inder 
und Perlen, endlich die Kopfe der Nagel, mit 
denen die Platten aaf dem Holzkerne befestigt 
sind, vereinigen sich zu die Ranken unter- 
brechemlen und luKbenden Punkten. 

Mit ganz einfachen Mitteln ist hier also 
eine vorzügliche Wirkunp erreicht, so vorjtiig- 
lich, dafs diese Technik: Verbindung von 
kräflii,'en Filii^ran- iiii'.l Srcinver/.ierungen, aufs 
angelegentlichste euipfolüen zu werden verdient 
für ähnliche Ausstattiingsswecke, also fllr Re- 
liquienkästchen, für feierliche liturgische Buch- 
einbände, für Reliijiiii nt.ifeln, Tabernakelthiir- 
chen u, s. w., aber auch für gröfeere kirchliche 
( 'legen.stände als Schreine, Antependten u. dergL 
Die Steine bezw. Glasflüsse sind ja ein sehr 
wohlfeiler Sdiiniuk und i'.lc Filii^rantechnik 
setzt nur ein gewisses Gefühl für selbstständige 
Linienführung und eine durch Uebung leicht zu 
gewinnende technische Fertigkeit voraus, also 
zwei Fit^ensrhnften, che auch von minder begabten 
Goldschmieden durch Reils zu erwerben sind. 

K^ren wir zu unserem Schrrinchen zuriick, 
um auch dessen übriL;r Ausstattung noch kurz 
zu beschreiben. Sie I cstt lu in einer ijtxtünzten 
rontanischo) Palroctten-Borte, die den Sockel 
wie den Abschluft desselben bildet, hier mit 
der Spitze nach unten, dort nach olien gerichtet 
flanz abgesclien von den Verletzungen und 
Verdrückungen, welche das dünne gepreiste 
Silberband im Laufe der Zeit er&hren hat, war 
dasselbe schon ursprünglich nicht gerade ge- 
eignet, in korrekter Gliederung diese Archi- 



I tekturllu'ilr /m s< htnürken, zti derrn AnsstiUtung 
j das Mittel dter solche auf uiechanisclier Vcrviel- 
I fiiltigung beruhenden Bänder Im Interesse der 
j Rin&chhdt ttndBil%kcitmitVorliebegiebrauchte. 
Kinen PHcj; fl;if:ir bilflct .iiidi die «gestanzte spät- 
roinanische Borte aus vergoldetem Kupfer, die den 
Dachfirst unseres Schrdnchens bedeckt, und noch 
mehr die geprefste vergoldete Silbcrplatie, welche 
I je die seitliche Dachsrhräm' «rhmuckt. Sie 
[ besteht in deni Bruslbildc eines l"'.ngels, welcher 
von einem Halbkreise in Rlattomamcnt einge- 
fafst ist als Theil eines fortlaufenden Arkatui- 
I Bandi>s. Der Kngcl tragt in der länken ein 
■ Jagdhorn, in der Rechte« eine Art von Scepter; 
der Kopf ist edel geformt, das Lockenhaar gut 
modellirt, tlie Flugel haben einen sehr ge- 
schickten Schwung, die antikisirenden f'icw.md- 
stücke eine flotte Behandlung, lauter Kigen- 
thümlichkeiten, die auf französischen Ursprung 
um ilie Wende vom XII. zum XIIl. Jahrhimdert 
hinweisen. Diese Art, abgesrhiiitknc, A.ihcr 
I unorganisch gestaltete Bortenfragmente, sogar 
I solche mit Aguralen Verzierungen, als Beklei- 
dungsstücke zu verwenden, entspricht gewils 
den höchsten Anforderungen nicht, die man an 
die Ausstattung stellen mufs, aber Angesichts 
ihrer Wohtfeilheit und guten Wirkung werden 
sie nicht nur nicht xu beanstanden sein, sondern 
' sogar N'.n hahnTrng verdienen. 
I Ervvalinen w ir zum Schlüsse noch, da*"» der 
l Deckel sich in drei Chamieren dffiiet und da6 
^ in einem Deckt It h. imicr der Vorderseite ein in 
einen Drachenkopf ausl.uifi. iii!ci 1>iiurl -vic Ii mit 
I dem Schlofse verbindet, welcljcs ursprunglich 
I seiner Umgebung sich befriedigender als jetzt 
I eingegliedert haben wird. Du l'mst ind. dafs 
ilas .SchiL'iiP iien jel/t daucnil an Köln ;;rliim- 
den ist, wird den Goldschmieden wohl n<Kh 
öfters Gelegenheit geben, es eingehender zu 
]>rüfen und die dankbaren Winke, die es bietet, 
I zu benutzen. Schnatgen. 



Kleinere 

Ein Schnitzwerk von Veit Stöfs. 

Mb Abbaduoc. \ 
In den ehemal%en KkMterräumlichkeiten von | 

Fensdorf im Vilsthale fan<l man vor nii ht lan-'i r 
Zeit ein Schnitzwerk, das den Kenner mittel- 
allerUchier Kunst sofort an Veit Stob denken | 
liefsi. Die Meinung^ dals der NUmbetger Künstler I 



Beiträge. 

der Meister des Hochreliefs sei, wird durch ein 
altes Inventar des Klosters bestätigt 

Das Bildwerk hatte durch nachlässige Auf- 
bew.ihrung und durHi W'Mrmfrafs sehr gelitten: 
doch konnte es gut restaurirt und nach den 
ursprünglichen Farben neu polydiromirt werden. 
Es wurde dann an der inneren Südseite der 
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herrlichfn Pfiirrkirche ^ehemaligen Klosterkirrhe 
aurgehangen und ist jetzt ein hcmerkenswertlier 
Schmuck dieses Renaissanrc-Oebäudes. 

Ks dürfte dankbar zu begrüfsen sein, das 
treffliche HochbiUl einem weiteren Kreise be- 
kannt zu machen und dasselbe in die Kunst- 
geschichte auch durch eine kleine Abbildung 
einzuführen. 

Das Kunstwerk stellt ein N'esperbild dar: 
•1 lebensgrofse Manner und 1 lebensgrofsc Frauen 
betrauern den todten KrUiscr. 

Im Vordergnmde ruht der Leichnam Christi, 
der von der schnierzgcbeugtcn Mutter in eine 
sitzende Stellimg gebracht wird, indem sie mit 
der rechten Hand seine rechte Schulter, mit der 
linken seinen linken Arm erf;ifst. 

Der Korper Christi ist schlank, die IJnist etwas 
entstellt, da «lie Ri|>i>en allzu 
sehr hervortreten, «las Haupt 
ist mit kurzem Harte und 
langem I .ockenhaar um- 
geben untl mit Dornen 
gekrönt; das Auge ge- 
brochen und erstarrt, der 
Mund leise geöffnet. Das 
Schumtuch zeigt schon ge- 
legte Falten, 

Zu den Füfsen Jesu kniet 
Maria M.igdalena, die Rechte 
aufsein linkes Knie legend, 
in der Linken das Salb- 
gefäfs tragend. 

Hinter Maria Magdalena 
stehen 2 Frauen, schöne Gestalten mit lieb- 
lichen (Jesichtern: die jugendliche Salome, mit 
turbanartiger Kopfl»etleckung, legt in Demuth 
die .\rme übereinander; die ältere Maria Kleopha 
hebt mit der Rechten den Schleier empor, um die 
rhr.lnen zu trocknen. 

An dit^e ältere ?"rau reihen sich Josejth von 
.\rimathia und Nikodemus, hinter der .Mutter 
stehend. Kräftiges Bart- und Haupthaar um- 
rahmt ihre Köpfe, die von Mützen bedeckt sind. 

Daneben steht Petrus mit einem wehmüthigen, 
schonen Kopfe in der mittelalterlichen Auf- 
fassung, wie sie Didron im Manuel d'iconogr. 
chrc'L p. 301 angibt: „\\i XV« siede en France 
et surtout en Allemagne, on fait Saint-I'ierre 
chauve et avec ime petite toufTe <le < heveux 
sur le haut du front." j 

Das Knde bihlet der .Apostel Johannes, eine 
jugendliche, aber steife Ciestalt mit unschönem, 




breitem Gesichte; er drückt mit der Linken ein 
geöffnetes Much an seine Hrust, während er mit 
der Rechten nach dem dornengekrönten Haupte 
des Erlösers weist. 

Der .Apostelfiirst nnd der Kvangelist haben 
keine KopAiedeckung. 

Die (Iruppe ist ohne dramatische Ix'bendig- 
keit <largestellt, aber es findet sich reiche Ab- 
wechslung in den Frauen- \md Männergestalten 
und gefällige Symmetrie in den stehenden Per- 
.•»onen, indem immer 2 einander entsprechen: 
Joseph tmd Nikoilenuis wenden sich einander 
zu, Petrus und «lie ältere Frau schenken dem 
Vorgange ihre Theilnahme, «lie junge Frau und 
die Liebesjünger trauern etwas abgewen<leL 
Die (lewantlung zeigt die eckigen Brüche «1er 
Zeit, ist aber grofs angelegt luid in viel- 
facher Abwechselung. Die 
Linzelfiguren sind meister- 
lich aus ilem Holze ge- 
schnitten un«l bis in «las 
F'.inzelne «iurchgefuhrt, nur 
kommt der Künstler in der 
Behandlung des Haares dem 
Würzburger Dill Riemen- 
schneider nicht gleich, wie 
er auch nicht die graziöse 
Bewegung erreicht, «lie jener 
Zeitgen«isse den Fingern zu 
geben wufste; im Ciegen- 
theile, die dünnen spitzen 
Finger sin«l manchmal zu 
steif und gespreizt. Doch ist 
das Kunstwerk ein höchst bedeutendes imd 
bildet eine der gefühlvollsten Darstellungen, 
wel« he die Plastik am Beginne des 16. Jahr- 
hunderts geschaffen. 

Freuen wir ims, dafs das treffliche Schnit/- 
werk sich aus den Stürmen gerettet hat; denn 
die ( )berpfälzer hatten, wie die Unterpfälzer, ihre 
Religion im IG. Jahrhun«lert viermal wechseln 
miissen; erst als die ()ber])falz unter die Regie- 
rung des grofsen Kurfürsten Maximilian im 
ilreifsigjährigen Kriege gekommen war, konnten 
flie Mönche wieder zurückkehren und ihre ver- 
edelnde Wirksamkeit entfalten. Wie «las Hoch- 
bild den bilderstürmenden Neuerem entging, 
so waltete atich über ihm ein günstiges Ge- 
schick, als «1er Neubau des Klosters 1717 ein- 
geweiht; Stattfan«! un«l als die Habgier un«l die so- 
genannte .Aufklärung «las prächtige Gebäu«ie «Kirch 
die Säkularisation im Jahre 1803 entweihte. 
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Jetzt InI (^is ^rhiiit/Tucrk t^'n hfrfdtcs Zeugnifs 
von dem frommen Sinn und der Opfcnvilligkeit 
des ausgehenden Mittelalters und zeigt, da:>s die , 
mittelalterliche Kunst Grofses hervorgebracht hat I 

Ja die «leutsche Kunst lutte den Anlauf ' 
genommen, das Hcichste zu erreichen, aber i 



der kalte Hauch »1er rellgiiirien Wirren im 
3. Jahrzehnt des IC. Jahrhunderts knickte die 
Knos|>e, bevor sie zur vollen Blüthc sich 
entfaltete. 

Attbcre. Professor I)r. Anton Weber. 



Ausstellungen i 

Deutsch -Nationale Kun.stgewerbe- 
Ausstellung 
XU München 188B> 
I. 

Mit Unrecht hat man dem Direktoritim den 

\'orv\'urf gemacht, dafs is ilit- KrötTnimg der 
Ausstellung vom 10. Mai auf den I.Juni hätte 
verlegen sollen; denn dos Festhalten an dem 
einmal festgesetzten Tenmn wunle den säumigen 
Ausstellern ein Sporn zur F.Üe, luul so liietet 
das Ganze jetzt, vier \Vo<:hen nach tler Kröff- 
nung, ein /ieniHch fertiges Bild. Die herrliche 
I^ge fies \usstdliini,Nplatzes am Ufer der rau- 
schenden Ih^r, mit der kcistlichen .Aussu hl aut 
die dichtbewachsenen Ufer und auf <ias ferne 
Horh'^eljii gL- — die Zugspitze in der Mitte — , ist 
durch die lagespr^e ebenso genügend be- 
schrieben worden, wie die Bauten sellüt, deren 
Stil sich an die Ln>Jtl).i;iten des 18. Jahrhunderts, 
an die Schlofsbauten zu Nymphenburg, Sans- 
souci u. 5. w. anlehnt Was WUT ra diesem ersten 
Bericht rieabsirbticjen, ist ein ^'edrantrler Ueber- 
blick über die Beschickung der Aus- 
Stellung. 

Legt man die Zahl der Ausstelle: /u finmde, 
SO entßilU reichlich ein Viertheil derselben auf 
München allein, fast die Hälfte auf Bayern, nicht 
ganz ein Viertel auf Pietifsen und andere nrud- 
deutsche Staaten, der Rest auf Sachsen, Würt- 
temberg, Baden, Elsafs-Lothringen, Oester- 
reich und die deutsche Schweiz. Die Gründe 
für diese ungleiche Vertretung des Ausstel- 
lungsgebietei; — die man übrigens von an- 
dern Ausstellungen her gewöluit ist — sind 
theils örtlicher, theils politischer .Natur. In 
ersterer Beziehung i^i ja .-»lets der .Ausstellungs- 
ort auf i! ihm zunächst liegende (lebiet von 
i^rofsiem Kinflufs, nanientlit a al>er mufste diesi-r 
Kmtlufs bei einer Ausstellung macluig wirken, 
welche sich zum Ziel gesetzt hatte, die eigent- 
liche (Irofsindiwtie möglichst auszusrhliefsen 
und den kleinen tuchtigat Kunstlundwerkern, 
deren gerade München eine Menge besitzt, 
Raum TU srhnffen. Prilitisc-he firunde zur Ent- 
haltung lagen im I-aiif des \\ inters, geiade also 
m der filr Vide eittscheideDden Zeit, so gewaltige 



ind Nachrichten. 

I vor, il. Abkühlung -- (äst nach einem be- 

kannten j)h)r>ikalischen(iesetz mitdemQuadral 
dei luiUcrnung vom Ausstellungsheerd abnahm. 

Kino gleic hmäfsige Uebersicht über das, 
\va^ d,H dcnts. he Ktinstgewrrbt zur Zeit leistet, 
kann diese .Ausstellung also nicht geben; wenn 
man aber so an sagen zwischen den Zeilen zu 
Ie>;en ver-^teht, so wirf! m:in sich Unschwer 
einige Lucken ergaiuen könneii. 

MNneheo. Ftafcnor L. Gmelin. 

; fbs neiie 

' Kunstgewerbe-Museum in Köln 
I i!>i am 11. Juni in der dem Wallraf- Richartz- 
! Museum gegenfiberliegenden alten Taubstummen- 
Anstalt eröffnet worden und zwar nur mit den 
aus dem leuteren Museum herübergenomnienen 
kunstgewerblichen Beständen, also audi unter 
vorl.-iufiger .Xusschliefsung der in den letzten 
Monaten bereite erfolgten neuen Erwerbungen. 
Selbst diejenigen, die mit jenen Beständen genau 
vertraut sind, zeigten sich ii!.erra-~< lit dun h deren 
Anzahl und Bedeutimg, die durch die geschickte 
Anordnung und Aufttelhmg zu vorsäglicher 
(ieltung kommen. Die unteren Räume haben 
(mit .Ausnahme eines 'l'heiles der herrlichen 
( >lasgemälde) alle diejenigen Gegenstände auf- 
genommen, die zu ihrer .Anfertigung nicht des 
Feuers bedürfen, also namentlich die aus Holz, 
Elfenbein, Leder etc. heigaAellten. Die gröfseien 
Säle umfossen nacheinander die gothisthen, 
Renaissance- und Zopf -Möbel, herrliche 
Schränke, Tische, Stühle, Kistchen, prächtige 
I Kinbän<le u. s. w., eine so kostbare wie lehr- 
I reiche Sammlung. — Die im obem Stockwerk 
I imteigcl)rachtcn sehr zahlreichen Objekte be- 
ruhen sämmtlich auf iler Bearbeitung durch das 
Fencr (mit .Ausnahme der werthvollen Hintcrglas- 
Malereien}; Krüge, Ciläser. (Jlasgemälde, (lold- 
I und Silber-Arbeiten, Schmiedeeisen, WatTen, auch 
einige Stickereien bilden den Inhalt dieser vier 
Zimmer. So reidi die Keramik und (ilas- 
industrie vertreten tst, so dürftig Kdeltnetall 
und Si hmiedeeisen , wie ilie Textilinduslrie. 
Dafs es dem neuen Duektor werde, gelingen 
diese wie alle anderen Lücken allmahlig aua- 
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zufuUen un<l für neue Anstalt trotz ihrer Spät- 
geburt /II eiuci der Stadt, ilirer S'ergangenheit 
und Zukunft wiir(U<;en /ii luaclien, kann um so 
weniger ein'-*in /wcifi'l mi'crlici,ren. .iis sicli he- 
reitjj ein fnnintlluhfs Kntgcgcnkommen von 
Seiten der dnllursrdchen Krase zeigt. HofTent« 



lieh wcnun 'lie Raiinit', «leren Beschränktheit 
schun jcui, namentUch auch in Bezug auf «He 
kleinen Bibliothek- und Aiisstellungszimmer für 
moderne Arbeiten, nnpftindcn wird, sich in 
I wenigen Jahren derart lullen, dals ein Neuban 
I ZU einer gebieterischen Nothwendigkeit wird. 



Buche 

l»ic (;emäidc-<; aleric drr KönigJ. Museen 
lu Herliu. Mit erlaiiii uul -üi U k\ von Julius 
Mejrer und Wilhelm ISudc. lieniiHige|;eben 
von der Geneml-Verwaltuni;. Berlin. G. Urote'sche 
VerteftlMichhandlnne. [ltMd.J U^. I u. ]S gr. Fol. 
12 Vollbilder u. 7 Boff. Text. Jede Utfg. Mk. i 0.—. 
Ueu hier aogexeigieii Werke uitrd«: nicht Uenli};c 
RMchehen, wenn mnii es lilof-, als gläni«i<le Ver- 
otfciiiln-liiiii!; liC L-ii (iiiele. VcrltUrgeii doch die r.< r!iii( i 
tiiiKrif iiml [iirf \\>rxliiiide linier alleü Ciii!.UsihUmi 
t iiiL- '.icilcn'etulr l ,'-i»luiig. I »iis neue L'nternehliK ;i 
liczeichncl vielmehr einen Al>schnilt in der {^an/en 
Reihe verwandter Erscheinungen. Scittst in den grült>ten 
Werken, wie sie in dieser Richtung bereits d.is vorige 
Jahrhundert auf die Uahn geseUl hnl, Wnui man Uber 
eine beschrSnitte Lfisuag der Au^^^e nicht hinaus. 
IJA lUr die Wiedergabe »nr der kottspieSge und 
mühevolle Kupferstich, spSier etwa auch die Litho- 
grnphie zar Verfügung stand, so blieb der Kreis der 
Ci"f^i-n-.l.'iiulc /unKi-,i .ii;f dir c:i;enllichen l'erlen ein- 
gcgfciiil ; tlu' illfN i . UcticHcikc waren darum eigcnU 
lieh mehr odn w- in^ir Schauslellungcn. Heute komifu 
Veranstaltungen derart gar nicht mehr genügen, »o 
dem eigriillicheii Werden, der inneren Ivniwickelung 
auf dem Kunstgebiele die vnllc Aufmerksamkeit zu- 
gewandt ist. I>iescn Zusammenhang von Kinzel- 
encheiDungea, die Kette in ihren sahireichen Glieder» 
kennen in leraeut ennOglicItt ttbrtgens m» die lientige 
LeiitungsGUiigkeit der vervidflOligenden Ktbisle: an 
dem fermen Stich geaeDt sich die Radirang, und die 
rhutügraphie mit ihren verschiedenen Verfahren er- 
öffnet eine ganze Ftllle von N.ichbildungsweisen. 
Treue der Wiedergabe, ManuigfA!i;L;l>'-ii, Raschheit 
bei mäfsigen Konten treten f('>rdernd huuu. Kann 
im bildlichen Theil dermalen die grufstinögliche Voll- 
ständigkeit auf diese Weise geboten werden, so erstrebt 
der Text nicht weniger eine einheitliche Uelrachtnllg, 
Uie Uarstellung fafst die groCten Meisler im Zusam- 
nienlMBg lult dem Boden mid dem Volkttham, in 
dem tde wnndu, aehOdeit üt »aeb ihrer Eigeiiart, 
gMcItzeUig aller auch m ihren Beciehmigen m Vor- 
ISufem Mie Nachfolgern. Wort and Bild eigSnMA 
sich wuhlerwogen in diesem Sinn. 

1 1 LS ni-ue ' Jalerie.Wcrk ist unter (li< -i-ir. i •■^khls. 
punkte recht eigentlich das Abbild der llcrliiirr tialerie 
selbM. Wie nämlich bei dem stutr imct in Ausbau 
der Galerie die Absicht wesentlich auf diese, man 
mAdMc sagen, organische Vollständigkeit einxelner 
Gtuppco, Schtilen nxid Meister gerichtet war, so kann 
gerade im AnscUolä an dieae Sammlung ein solches 
Vorgehen besser wie sonstwo darchgeführt werden. 

Die beiden vorlief^nden Lieferungen, obwoid in 
sich nicht abge&cM >-^f'i), gewiUtren ein intreflcndcs 
und höchst bcfrieili'.:i-ii(lr- Itild vom rntemehmen im 
t.f.-imen. In!. M r •, r r ihr t-'li':!->,:.ricr Schule 

des XV. J.ihihiuiderts und W ilh. Hude die Vläinischc 
Schule de» XV'H. j.ihrhuiideits. Der mit einet neuen, 
höclisl chantklerisiisc-hen i'jrp^ rumischer Schrift 
gedruckte Text ist aweispahig angeordnet, b« dem 



TSC ha LI. 

grofsen Format doch durchaus leiieriich, und die L>ruck- 
Iläche gegen die l'apicrgrufsc vornehm eingeschränkt. 
I Aufs anmulhigste fUgeu sich die eingeschaheteu 
! BOder dem Sms ein. Wir finden da Heliogravüren 
I vom mUdeslen Ton, Hohjichniite von eistaanlicher 
I VoJIendong und gerade» iirbiger Wirkung, Zinkhoch» 
äiznngcn ftlr kleinere Darslelhingen und Skiuen, da> 
I zwischen Vollbilder und Radirungen von Ktinstlerhand 
I und in Vi il1cii<l,-i<-iii l*i\;cl,. 1 »it- Krn ii^iliinkt-rci il.nf 
: sich eiiiiT miIi lim 1 ,<_-i--iun)^ in;t Ki'i hl IjithIuucu. 

Ilimii i>..ir<-:i .Iii/ aul-on'ii Si::".t.'i; ilcv W t-rl.i-i fr«ähnt ; 
' sie sitid indels keineswegs blos aulseriicher und 'u- 
j (Ülliger Art, sondern aus dem Plan des Onn/cn her- 
vorgegangen und getragen von demselben (^leiste. Viel- 
, gestaltige Technik, sorglichste Kehandlung und vol- 
I iendeter Geschmack reichen sich darin die Hand. 
I Der nnr in BMiehstneken vorHegendie Text gew 
stattet twar kehi abschliefsendes Urtheil; er vetitih 
' gleichwohl d{e Fägenart nnd Meislerschaf) der Be. 
arbtilL-r. ] N!i-\ri ^chrt-iht ft-iii bcob.iclilciid ein 
StUi-l, \'i.lkL'r;i>,vclinliij^ie dem l»cb)L-te der Ktinsl, 
itidi-in er I ![.twit kchiii'^ uiiil Lharaktcr der M ireiiiiii-T 
Kunst des t jnqueccnl» schildert. I>er Kiciiluug auf 
das Plastische wird dabei an erster Stelle gedacht, 
während die Antike der Durchgangs]>unkt zur näheren 
Kenntnifs der Natur wurde. Wxs der .Sinn der Fk>- 
reatioer ttberhaupt erstrebte, wurde ihm auf diesem 
Weg vermittelt. Znniclwt sind die Natnndistcn mit 
idealem Zvg ia Fra Filippo IJppi nnd dann jene der 
strengen Richtung unter Verrochio abgehandelt Von 
crsterem wird uns die Anbetung des gottlichen Kinde« 
mit Joh.mnes dem l'äufer in einem Vollbilde gegeben, 
>!:w [,. j.icoby mit unvergleichlichti Siji>;t- und 
Zartheit gestochen ist, W. Itode dagegen stellt in 
in.irkiger Schilderung uns den Haupt Vertreter der VU< 
luUchen Schule des XVII. Jahrhunderls, l*. T. Rubens, 
vor Augen. Die rersönlichkeit des Künstlers mit dem 
vollendet weltmännischen Zug ist gepaart mit einem 
glünbig ehrisilichefi SHod', Erbhnmg^ vielaekigBler 
Art uml gelehrtes Wissen unleiatnaen sein naefschttpf. 
liches kflnstlerisches Vermögen, so dab nur aus dem 
' ZusaminentrelTen so vieler Vorallge sein reiches .Schaffen 
und sein gewaltiger Kintlufs ^ti erklären ist. Aus der Vlä- 
mischen Schule li- i;" i;i tinci kul.inii^ von W. L'uger 
ein Vollbild vor, die lieMt iiiuii',^ .'f> l.cit'hnams Christi 
nach A. van Ityck. L'nger i r.icisi -uli au._h hier wieder 
recht eigentlich als der eiiwiicnte Kommentator der 
grofscn Vlämischen Meister des .WH. Jahrhunderts, 

Uie piichligen Etnxelblälter, welche in unregel- 
mäbtger Folge den beiden Lieferuagen beilicgen, wie 
die Amme lait dem Kinde von Frana Hals, das 
Porirftt des del Borro von Velasquei, ein Bildnifs von 
Hans Holbeiu d. J., eine lliamelsktioigin von Raf. 
faellinn del ti.irbo u. », k<innen nur du* Vertrauen 
Auf deij l iMij;;ui^; ilr - !']ilijriiehmeiis begrtlndeii. Wie 
wir d;is Werk in seinen Anfängen an dieser Stelle 
fremlig liegrilfscn, wird seiner weiteren Eniwickelnng 
j unsere lebhafte Thcilnahmc gewidmet sein. 
I Msini. Kricdrich Schaeider. 
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Leben und Wirken des Bildhaners Dill Riemea- 
Bchaetder, voa A. Weber. S. vieUacb Teibeiieite 
and Mhr vennehrte Auflage. WUnbars 1688, Leo 
Wöert 78 S. in Crofwiktav. 

Wenn iii-ui iihlIi v.ir «•iiiijjfii |nhrif IihIl'H mit vullstem 
Rechte darüber klajjen kuiinle, clats s*» wenige unserer 
hervormgenden Künstler aus aller Zeit der Jclztzeil 
bekannt seien, so ist Am seitdem um Vieles besser 
(ewotden. Mit dem steigenden Interesse an der aJten 

Kunst bA nnch dns Bemühen geschichlsveiBtXndiger 
Knnclfrenade «ffirigiM- und mchhaltiger geworden, die 
ahen Kflmtler bekannt «i madien nnd ihr Leben uns 
in Verbindung mit ihren Werken vor Augen zu führen. 

l-nler den eiiischlügigen Arbeiten dtlrfte w<ihl die «jben 
bezeichnete, die zuerst 18b4 in einer Dopjielausgabe, 
mit imd iihne llhisiralitmen, erschii u x'ii. hc'ii ISeifiiU 
fand, dafs hal«l beide Ausgaben vergntlea witieii, als 
eine der verdienstvollsten bezeichnet werden. Sie m.icht 
uns mit einem hervurragenden liildschnilzer der frün- 
kischen .Schule bekannt, der zu seinerzeit in höchstem 
Ansehen «landi denn aber nach und nach in solche 
Vetgemenbeit E<H^th, d»ft tat Turigen Jahihnndert 
sem Name $elb^ in Bemg anf seine hervamcendMeii 
Werke unbekannt war und so der frSnkiiche Ge- 
schichtsschreiber I.iidcwig 1713 aus ihm einen Dalus 
Alpimis, genannt Schneider, macht, unter welchem 
.\amcn ihn Fufsli 1703 in sein „Allgemeines Kun^-tler- 
Lexikon" aufnahm. Noch IHOU spricht Andres in 
WUer ,,FrÄnki>ch<rn < hronik" viim Künstler IUI. 

r^ill \Dy\ oder DyUmanu, die altdeu(M:he Koseform 
von Acgidins) Riemcnwlineider stammle aus dem 
Stidtchen Oiterode am Haix, kam aber auf der Wander. 
idiaft nach Wttr<bui|f und wurde dort nach Weher 
am 7, Decbr. 1488 mit inehrereu anderen CJesellen als 
„Malerknecht" in Verpflichiiitii,' •;. i:tninnen. ;\Vie fast 
uberall gehörten auch in Wur-Imr^ die Maler lind 
Hildhauer derselben /;inti der ...MuIlt ' an, die in 
\\ ur,-.!jiirj; n.)s M. I.uc.i'. - IlrudL-isch:»!"; erschi'int. Kr 
wird dort Meister, erwiriii durch Verhcuaihang mit 
einer Goldschmieds-Wittwe das Hurgerrccht, wird 1504 
Mitglied des unlem und 1509 des oberen Käthes, und 
verwaltet in dieser Eigenschaft die verschiedenen 
atidlitchen Aeinter, als Banmoster, Finchefmeisler, 
KapeDenpfleger, „Schofsmeutef". 1880 und 21 war 
er erster Bürgermeister. Bei Ausbruch des liaucni- 
Icriegs in Kranken Uefs er »ich unseliger ^Veisc von 
f iuL-ni i.lurk-rliclun Ituscwicht", 1 {ans Rermettcr, der iu 
\\ur/l)urj; die Revolution predigte, umfjartipn und hielt 
Hill vielen liUrj^'fin iliesci M.nil zu i'.en Aiifi ilhiei i-i hen. 

Nach der Niederwerfung derseil>en wurde er mit 41 
nndeten Wtirzburgem gefänglich eingezogen, auf die 
Folter gebracht, aber ^chlief^iich doch begnadigt. 
Von da an lebte er bis ta setnein Tode 15S1 in stiller 
ZarttckgeMgenhieit, vcdl Leid ftber das Schicksal» das 
■■dl manche seiner Werke Im Bauernkrieg, in dem nn- 
SShlige Kunstwerke zu (.iruiide ^^in^en, urfitlen hatten. 
Riemenschneider« Crab befand --ii h a-,:! dem sog, 

Leicheilhot in W'.ir.'bnr^ ,".viM:!ieii dem Piini iiiui dei 
Neumünstcrkirchc. tiet ;\nlcgung einer Stralsc an 
dieser Stelle 1882 wurde sein I,eichenslein mit der in 
flachem Relief gearbeiteten Figur des Künstlers gehuideu 
nnd in der Nähe der Gnbstelle in die Nordwand 
der Kathedrale eingelassen. 

Ueber unseres Meisten Knnslriditung »agt der 
Herr Verfa$»er el>enüu schön ak treffend : „In KiemeU' 
Schneiders (Jestalten zeigt sich eine reine und einfache 

.Schönheil, und innerli.ilt) der renll'-li^ehen Sehr iiikeii 
des Zeilgeschuiack-' enie r.ihii-nde Iiui;t,'keii uiulWenjh- 
hril der Empfindun^j, von ;dleni i h n nM>l i-.> ■irn eul fn u; . 
Man crblicict in »einen Werken meistens ciiic schöne 
■■d lebensvolle Chataktarislik der Köpfei besonders 



in dem verschiedenartigen .Schmetzensauitdiuck seiner 
Geclallen: immentfich ^Inst «rdmchanmnl^ jugend« 
Bche Kfigpfe. . . Die Komposition ist einfach und e<teL 
In der Gewandung hat er den knitterigen Faltenwurf 

der fränkiMhen K.iii-,: .:u e:iieni e'i;;ne:i Styl mit vielen 
gradlinigen hi« inkfli]^';el<ii>Lhi iieii 1 .ilieii -i.tsjjebildel. 
Dennoch simi di'/ I I.ui]ilmuln e . il'l von ^mK.irfigelU 
Wurfe. . . Haare m rcitbeii Locken ui»d Vefiierungcu 
an i'rachtgeu andern, Mitren und l'edcn zeigen einen 
besonderen Fleifs in der Behandlung. I>as .Nackte, 
wurin zuweilen eine allzu grofse Magerkeit bemerklich 
wild, verrith ein fleifsiges Naturstudium, üeinem .Stoff- 
kreise mieh gehört er an den vidieillgeren, beweg- 
lieberen KUnsüiem der Zelt nnd in der Technik in il<>lz 
> aus diesem Material sind «eine meisten Werke gefertigt) 
und Stein wird er vi>ii keinem Ubcrlroffen." 

.Nicht SU sehr mochicii wir uns die Annahme 
Webers, d.ifs Kiemenschneider wenigstens kurze Zeit 
in der .Schule Wohlgcmulhs gearbeitet habe, aneignen. 
Ein historisches Zeugniü» daflir liegt nicht vor, und 
wenn der Verfasser sagt, dob sich in den gedrehten 
und ansgebogenen Stelhmgeo, den schmalen Körpern 
und mageren Fonnen, in' d«r Art der Bemiihing der 
Schnitxwerke (vergoldete Haare, verschiedene Farben 
des Futters) die Verwandtschaft Kiemenschneiders mit 
der .Sinnesweise jenes fränkischen Meisters zeige, so 
läfst sich dagegen d<" h t :ii'.\ci>dcn, daf? die hc ieh 
lieten EigenthUmlichke<len sich bei einer groUcren 
.Anzahl damaliger M.-iler und Bildschnitzer in charak- 
teristischer Weise vorfanden ; die angedeutete .\rl der 
l'olychromirung findet sich .iber inehl lilufs liei zahl- 
reichen üchnitswerken der letzten i'criode der mittel* 
aherliehett Kunst, sondern auch froher tthemns hSuÄg. 

Weber nennt Riemenschnelder einen der produc- 
tivsten Bildhauer; wicrichlijMlie. ivt. zeigt die interessante 
Notiz, d:il% d /,:nlll.ULh dei Sl, I .iicasbrudcrschaft der 
.Maler .:nd i..;i^er .u \\ ur/iiuij; \ "in Jahre I5<ll allein 
12 I.ehrinij^e djes Künstlers angicljt , m.pu denen .illeiding!* 
einer, Wilhelm von Köln, ,,bald uiirctiiich abging". 

Von Seite 12 bis zum Schlufs der vortrefTlichen 
Arbeit mtd uns dann eine Uebersicht der entweder 
durch Inschriften tmd architndiache Nachrichten oder 
durch den klar und bestimmt ausgesprochenen Stil 
des Künstlers demselben mit Bestimmtheit zatusprechen- 
den niih vorhandenen Werke -^'e^^ehen, und zwar 
nach geographischer Ordnung. Aut' >einc Forschungen 
und auf die Vergleichnni; imt den durch Inschriften 
oder anderweitig dokuiuciiuueu Rtemenschneidcr'schen 
.\rbciten gestützt, ist der Verfasser denn auch in der 
Lage, sowohl eine .Vnzahl bisher als Arbeiten des 
.Meisters angesehener Bildwerke andern Meistern »<■• 
weisen oder nur als Arbeiten der Schale nmerkexmeii, 
als andereiseits sahkekhe bisher nicht bekauue Kicflsen. 
schneider'sche Werke als solche attfzuzeichDen. Wihsend 
noch Becker in seiner SchrifV Uber Riemenschneider 

I Leben und Werke lii s TliU'.h.mei > Tihn.mn Riemen. 
schoeider. I.eip/i^ IS-lit, mu 20 Werke des (gefeierten 
Mei^ier- mif/uwe^seii wnhie, he'-iiiii h; W cd>er lieietts 
III der er>rt ii A,ld;l^;e se iier .Schrift (1884J deren Uber 
70, lind III der iei/< Noiiiegenden zweitca Anflage Ist 
diese Zahl bereits auf 167 gestiegen. 

Iis entspricht derNatur derSache, wenn von diesen der 
bei weitem grbisle Thetl, 86, sich eben in Bayern vorfindet. 

Schon im Jahre 1480 finden wir Riemenschneider 
mit der Ausfhhrung eines bedeutenden Werkes bennf- 
tragl, des Hochaltar; fUr MUnnensladt, fthr den er 
akkurdinäfsig l iö fl. nh e!t, Oavtm sollte er gleich 
3.]% Absehki's/uhKm« dll ll. irn Voijiis erh.xlten. 

f ine> d'-r hers orr i;>eih;-,ii-ii I n-i" heil Werke zeijjl, 
wie aiijjcsclicu Riemeuschneider schon jeur /cii der 
Anfertigung desselben, 1496, gewesen sein muft. Es ist 
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iliL'^ il.i- I ii iikiii.il (IcK HiM:li>ifs villi Sthcrclilteri;. im Dom 
/II \\ IL' vliuri;, i-iu \ iirlroinichL'-, )ilti »n hf- Work, m-th 
gan« III j'.uhisi hiui -Stjl gchahcu, i^hb kuilelc i<öU t).^ 

Der V'ctniillluiig des Wurzlmrjjer Bischofs I-orcuz 
V. BitNra, <lcr da» Uenkmal seines Vurg-Ingers bei 
RiemMMhueider beMcNl halte, den er sehr gewogen 
war, wird es wohl »mucIiKiben sein, dth Kiemen- 
«ehneider im /«lue 1499 vom Ifiidiofe von Bamberg 
i'.ToU von Trolulu, den ehrenvollen Aufimg erhielt, ein 
prächtiges Grabmal ftir Kai««- Heinrich II, und seine 
< .1 iii.ililin KuniguniK- im I)<im zu Haiulit-rj; .-u fiTiii^t n. 
1 lienci« Wifk, t-rx; 15i;-i fertig gt-sl<-lli, .liiilie «uliI 
als das hci \ ' m .ij^i-iujstc dfs K luisllt-i s tic/fiuhiiel werden. 
Schon Waagen Kiinstwerlti- itnri Kiiustlerin I )culsrhlnii(l . 
l^ipzig IH4H, I. 84} .sagt il. ,,Dxs(janj!- f^'i li.iM 

ohne /wetfrl xu den vorcttglich&icu Werken, welche dte 
deutwlic Slral|itur in dieser Zeit hervoreebmciit Imi.*' 

HervonAgeHde Kunttwerlui sind noch die beiden 
FlagelailSre in der St. Jflknhidti'r«ti« tu Rnihenburg. 
ilcr Att:ir nr't ilcin Tiiili- M.iil;i und dri s^i^^en. HUil- 
altar, von denen der ersteie l l'Jj und iler ."Acilc IbVO 
m Auftrag gegeben wurde. 

Diesen l>eiden Altaruerken schliefst sich vrttrdigaudas 
in der Kirche zu Detwung J>ei KothentHirg) befindliche, 
mh einer bexrlichea Mittelgmppc der KretnignBf, 

AUe di«se AtbciieQ teagm nodt «ob ucuer Be. 
wtimmg der Oberkommenea kunsilerisdien Tradition, 
linit^faei dem Grabstein des 1519 verstorbenen KUkI- 
bischofs Lorenz von Bibra, das dem Scherenbcrg'schen 
m der gaUzen reichen .Anlage veruaixlt i>l, sind die 
architckh.i!!- hell Icruun «lic iiinr spielenden l'rlih- 
lenaibsnucc mit der unentbehrlichen /.ulhai nackler 
l'.iigelchen. Dagegen ist Jas zur selb« n /i n < nt -t ..iidenc 
l>enkinal de» 15lli verstorbenen beruhnuen Itiiheinius 
noch gothisch gehnhen, sowie derselbe t 'har.ikter auch 
nitch dem «nsgezeichiMHeo Hochrelief Kieuieu»chueider», 
dss in der ehemaligen Klusleticirche zu Maldbrano 
jtich findet und den Jahre 1&25 angehört, an- 
haftet. Dai;e|;eii wcchtefai anf den anmuthigen Schnitz, 
werk, das Kiemenschneider ftlr die Wallfahrtskirche 
der hl. jungfrnu auf dem KIrchtierge l>ei Volkach 
.nitctl i|;tc. «■i[if:iii .< liuiic!) M.iricn'-taudbild. von 
inusifircudea LngcJu iiTri(;i-ln'n und von einem ovalen 
Kranze weif&er Kosen niil tuij runden Medaillcm-Keliefs 
umschlossen, nackte Hngei mit l>ekleidctcn ab, wobei 
es al>er keinem Zweifel unterliegt, dafs die lelyteren 
kttnstkrilch nnvergleichlich hoher »leben. Riemen> 
icluwider fehM eben trotz solcher renaismcistitclMn 
AUMien noch gaac nnd voll der ahea Kanat an. 

In Baden schreibt Weber mit Bestimmtheit das 
Vortreffliche ('irnbrnal der (Gräfin Dorothea von Werl- 
heim i^f löOy'i im < horc der Kirche tu (Irfln<ifeM 
Riemen*. Imriiirr zu. 

Im Museum zu 1 )armsladt findet si< ti i m K it i;, i;.;iu.j'~. 
fruppe, die r» den besUMi Werkrn (U , Kiin-il.T-, h.ni. 

Liiir seiner schönsten Madointenligurf ii. irulKi ni einer 
Sliftibkurie zu WUrzburg. besitzt das .Städel'sche Insliiut zu 
Frankfurt, und einen inlen'ssanleii .\nn;>«llar, den Kiemen- 
Schneider ursprünglich wohl tilr die Knpelle der hl. Anna 
in Rothenburg gefciligt halte, der Dom tn limburg. 

Endlich besiiit auch Wtlrltemlierg awei der be- 
deutendsten Meislcrwerkr KiemenKchneidcii, die bciilen 
KKljjelahSre in der sogen. I Iergiitl«li5rche tu CToijlinneii 
ic fn weit von Kolhenburg , Uü'l in -I- r K ili;;i»skiri lie 
jii 1 Icilbronn. (Beide ( trte gfhuiuii IrUhei /um His- 
thuin WllTzburg.: .Auf der Rück-cile der M.tuplf'ij^ur 
des eitlem Altais, der die I liniinelfahrl M iriä <lai-su-lli, 
tindet sich die Zahl 1-18" eiiigeschricbni, welihesjahr 
daher von Weber ab das der linlsiehung die>e* vor- 
tUglicheu Werkes aiige><-heii wird. Das mag fUr das 
Figncenwerk richtig sein, für den archileklon«*chen. 



I uii:tii «oLii^er schönen Aufbau trilTl dies, wie nii« 
^Ltioiiil, iniJii /II. 1 »Ii- Ml (l<-ui-flUr-ii .illL-nlti;ill PL-II ;uifli>-- 
I icnUcu gewuiiUeueii und aussprmgendcn i uk-ti kuuiii.en 
I in s<)lchcr Entwicklung nnseies Wissens erst gegen 

11500 vor. Sowie beim Hlutultar in Rothenburg Kiemen, 
tclincider nur das Figurenwcrk Ubeniominen halte, 
wühlend ein Kotbenburger Meisler den Schrein selbst 
j uttd die Ornamente «i liefen halle, so kann c» anch 
I gaw wohl beim Cregünger Altar der Fall gewcMB »ein. 
und es Ufst sich darum leicht aimehmen, was bei nille)' 
allcrlichcn Ahären ja so häutig vorkommt, dafs das 
.Aharwerk nicht auf emmal angefertigt worden ist, 
,S4>tiili-iu «lit-- /iiriM rlri .'schiriii mit '■nneu Klügebi 
aufgestellt woxlen is) und tlals erst lü iuIlt lö Jahre 
sp-Hter der .\ufsal7 Uber dem Schrein angckTiij^t wurde» 
In glänzender Weise wetteifert mit diesem Crcg- 
linger Ahar der Heilbrunner. Beide gehören ohne 
/.weifel in den schönsten SchnitzaltXreo, die wir Über- 
haupt in DentscMond haben. ImAlbnschrrin tu Hell- 
bronn stehen h herrliche Fignren, in der Mitte .Marii. 
Weber sagt darüber; „Diese Fignrm sind grofsartig 
' enlwirfeii und mit hoher .Meist« : ^^ bafi iliiu h^t-f.ihr; " 
! Die auf den KKigeln liefindlichrn l Kt lu !"il.ir.xti lliiiijjrii, 
(ieburt des Herrn, Aufetstehnn;.;. Au>i;i<1miiij; liu's 
hl. (Icistes und r<Kl .Mariä sind ebenso meisierhafl. 
Ueber da» gan^e Werk ist, um nochmaU mit Weber 
SU reden, „eine Schönheit Kraft und Leben^fulle aus. 
gegossen, dal» es zu den Meisierschöjifungen zu rechnen 
ist, mit denen die nordische Kunst sich ttrOrdig der 
gleichseitigen italienischen aniKawn hmm." 

'/m unserer Freude berichtigt dadurch Weber selbst 
in etwa eme Acufscrung in der Finleitung «i »einer 
Monographie S. I, w i -'t ^■.■r^\ ,,\\ nun ilif^ 
I schafTenheit der plastM. hi-i; W < 1 1,^- di-i ilrut^i hcii Kim^i 
1 angeht, .so niuf^- in-m ■-.»^^«■ii, <l.i|. iln nurdisLhi-ii 
I Kunst in dieser l'enode jene t.rot»e und Wurde der 
Formen inangeli, welche die italienische sich anzueignen 
wufste." Wir Wollen der letzteten gern n),xnche Vor- 
tttge lassen, aber nach unserer L'el>erzeugung luum die 
nordische Skniptiu, wenigstens die religid«e, mit der 
iialieniaehicn samrohl was die Unnplsaehe, die GroG». 
artigkeit der Auffittsiuig and den geätigen (iehah be- 
trifft, ak auch betüglich der Technik durchaus rivali- 
siien, und wir stehen nicht an. <I ii in dt r noidildien 
fnr diese Zeit sogar den Vorzug iu gclirii. 

Bezüglich der im Kensinglou-Museum li'-tiiuHichen 
kiemen-schneider'schen (»ruppe, die Weber nach Bode 
aK ,,I!,hepaar" bezeichnet, ist zu bemerken, dafs die» 
>ellie un/ueifelhaft zu einer Darstellung der hl. Sip|t. 
«chaft gehörte und als .St. Anna und Joachim aufzufassen 
1 ist. wie Bode im apftlem Texte Rt jener AbbiMung 

(Ueschichte der Plaitik S. I6H) anch berichtigt. 
I FUr die holfeiiiiriich bald schon nothwendig werdende 
:i .AiiHage der Weber'schen Monographie aber Kiemen. 
Schneider sprechen wir den dringcii'li ii \Viiii-..:ti ms, 
dais die kleinen ll<>lzschnitt-.\bbili!iiiij.;iu der Ka-mcu- 
schiieider'schen .Altiire zu Rollu u' iii ^- und Creglingen 
durch möglichst grof>e rhotogr.iptucn ep,etzt werden 
mögen, sowie ja auch die erste .\uflaye diese .Altäre In 
1 phologra|>hischer, allerdings sehr kleiner Abbildung 
j gebracht hatte. lIolTentlich wird uns der Herr Ver- 
fi.<iaer dann auch mit guten Nachbildungen der Riemen- 
schtteider sehen Attarwerke cu Bibra, Mttnoersltidt nnd 
namentlich des Uochaltan cu lleilbrorai crfireHco, den 
er als das „schAnsie Werk des Kttii<illers und als eines 
I der herrlii li^leii Werke deutscher Kunst" l>e/eiohliel. 
Wir scheiden von der inlcre--..mleii .Aihcil \\el>ers 
mit dem lelfh.iflen Wunsche, itafs ilei Heu Verfassrr 
ibe druls» he Kunsigcschii hie nm h inil Weilern Spezial- 
forschuDfien Shnlicher .Art bi i cn hn i Lje. 

' Frankfurt üeisll. Rath E. F. A. M Una eabcrger. 
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Unsere Pfarrkirchen 
und das Bedlirfnifs der Zeit. 

(Mil filnr GrandfisMa.) 

n k auf rüe Kir< hengehiiiulc Vor- 
st hiedener Jahrhimilcrtc lehrt, dafs 
sie in ihrer baulichen Gestaltung 
ebeosowohl das faaukünstlcrisclie 

auch das Bedurfiiifs und die 




als 



Vermiiirin 

Gescbnucksrichtung der jeweiligen Zeit ver- 
treten. Die kirchliche Baukunst machte eben 
alle die Wandlungen mit, welche inch im 

Leben fler christlichen Welt vollzogen. Malten 
schon in den früheiten Tagen, dem Zweck 
entsprechtmd, wesentlich versdiicdene Anlagen 
sieh fisstgestelh, sofern dieselben nXmlich 
begranzten Atifgnhen fsogen. Denkmal- Kirchen, 
'lauf- und (irab-Anlagen; oder aber der Feier 
des öfientlichen (iottesdienstes dienen sollten, 
so war damit auf's klarste dem Gedanken Aus* 
•Inick gegeben, dirs Gestaltung der christ- 
lichen Kirche nicht emer unabänderlichen Regel 
unterworfen sd, sondern der Bestimmung 
sich anatischlicften habe. Au&er den erwähnten 
Zweckbeziehungen, an welche sich <lie beiden 
grundlegenden Verschiedenheiten der Central- 
und der Längen -Anlage der christlichen Rir- 
chenfebttude anlehnen, haben alle Zeiten dem 
Bedlirfnifs IkI i!cm Kin lienbau in der mannig- 
fachsten Weise Rechnung getragen. Denn nicht 
atu baukiinstlerischen Neigungen, nicht aus 
Lust an der Vertnderung sind die zahlreichen 
Umgestaltungen abzuleiten, welche that^^ärhlich 
vorliegen: das gottesdienstliche Erfordernifs, 
die Ausgestaltung der kirchlichen Liturgie und 
die Rücksicht auf die Kirchenbesucher, die 
Zwecke der Volksandachl und i'redigt be- 
stimmten die freie und «lo« h stetige Fortbildung 
des christlichen Kirchenbaues. Das gemein- 
flame Leben des Klerus und die Ausbildung 
des Chorgottesdienstes rief eigenartige Anlagen 
für Kollepat- und Kathedral ■ Kirchen in*s 
Leben; die kirchliclien Orden richteten ihre 
Kirchen anders ein, je nachdem die Au%aben 



<Ier Genossens<:haft in erster Linie auf die 
Pflege lies eigenen geistigen Lebens oder auf 
die Zwecke der V'olksandacht und Predigt ge- 
richtet waren: die Kirchen der Benediktiner 
und Cisterzienscr unten«:hciden sich danach 
in ausgesprochener W eise vf>n jenen der Fran- 
ziskaner, Dominikaner und Jesuiten. Kurz, das 
Bedürfnifs war «u allen Zdten fiir die Raum« 
gestaltung der Kirchen niafgebeml und hat 
für die ein/einen Krfordernisse Vorbilder nach 
den verschieilenen Richtungen geschafl'en: es 
gibt Kirchen, die besonders für den Chor- 
gfittcxlienst geeignet siiu! ; daneben finden sich 
Vorkehrungen für häufige l'rivatcelebration ; 
es gibt Predigtkirchen, und solche, welche 
man, wie viele Jesuitenbauten, Schülerkirchen 
nennen konnte. Und das rim Schema für das 
am häufigsten vorliegende Erfordernif» — für 
die Pfarrkirche? 

Die Antwort darauf ist nicht so einfach. Die 
Voraussetzungen waren nicht stets die gleit lien. 
Schon die Unterschie<le zwischen kleinen und 
volkreichen Gemeinden vcronlafste gani un- 
glcidie Ausbildung. Befänden sich mehrere 
Kirchen an demselben Orte, so waren »lie 
Rücksichten amlcre als bei Gemeinden mit 
einer Kirche, i reten gar Erfordernisse hinzu, 
wie hetite die Beschaffung des Raumes fiir 
eine grofse Schaar von Schulkindern, so ist es 
begreiflich, dafs bei den we<:hselnden und 
steigenden .\nfordcrungcn der Typus für die 
katholische Ptkrrkirdie nicht unbedingt fest aas* 
gtslallet vorliegt; selbst das heutige Erforder- 
nifs in's -Auge gefafst, dürfte es nicht so ein- 
fach sein, ein Schema aufzustellen, was, wenig- 
stens (är unsere deutschen VerhiUtnisse, auf 
einen grofseren Kreis von Fallen anzuwenden 
W.Ire. Inimerhin verlohnt ilie Wichtigkeit der 
Sache der I^sung naher zu treten. Dabei 
wird es gut sein, gleich den Kreis der Betrach- 
tung einzugrenzen und solche Falle heraus- 
zugreifen, die, nach l^e der Dinge, heute am 
haufigüten eintreten, wo zugleich die Voraus- 
setzungen annähernd die gleichen sind. Bei dem 
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i ;wf ln.ii Wachsthiiin unserer Städte mü<;hten 
Pfarrkirchen für katholische Statlt- 
gemeinden wohl am häufigsten zur Aufgabe 
stehen: ihnen hMiptaachlicb Bei demnach die 
folgenrie Erörterung gewidmet. 

Ucberblickt inun die gro&eZahl kircitlidier 
Neubauten, so ist mar nicht zu verkennen, 
da6 auf die stilvolle Ausbildung derselben 
cm«.ie Sorge verwendet ward. zwar, ilafs 
eine ütattHche Reihe durduuü gediegener I^i- 
stniv^n daninter zu verzeichnen ist Bleiben wir 
nun l)ei den Pfiirrkirchen. iiml ])nifen wir sie 
auf die Anordniinu un! RaumvertheiUing, 
so werden wir aLbaki einer atifTallenden Un- 
sicherheit in der Behandlung der grundlegenden 
ri,i|.^Lii bege;gnen, anderseits gar zweckwidrigen 
Anordnungen, die aus der aiifserliehen l'ebei- 
tragung architektonischer Scliablonen herrühren. 
Ndmten wir hinzu die Ausschreiben solcher 
Bauten, wie sie häufig ergehen, so begegnen 
wir Avm ck-ii hen Mangel an klaren, auf 
die Zweekbe/iehung des Gebäudes gerichteten 
Maisnahmen. - So gilt es für viele als ganz 
selbstverstiindlii Ii, dafs eine giofsere Pfarrkirche 
nicht nmlots ,iN ihri^' liifiig diirfe angeU-gt sein. 



solchen Raum etwa 050 Sit/ und Knie- Plätze, 
so ist »chon einer vulkreiclien Gemeinde zu 
genügen. 

Da die Pfarrkirche (he gleichzeitige Hethei- 
ligunij fincs [,'1. iNi-n TlH-iN ilr; ( '.cmeinile, mit 
Einschluls der schulptiiclitigen Kinder voraus- 
setzt, so mn& der Raum der Kirche so ge- 
staltet sein, dafs tlie Menge <ier Besucher gleich- 
zeitig und gleichwerthij: dnrin ünlerijcliracht 
werden könne: die Theilnehmer am Tlarrgoltes- 
dienst müssen der hdl. Handlung auf dem 
Altar, uic der Predigt folgen können. Dies ist 
niclit, Oller nur silir iincreniigend der i .ili. wenn 
sie in Seitenraumen vertheilt sind. Wie 
wenig die absolute Sichtbarkeit der Vorgange 
am Altar für die giltige Theilnahme am 
(inttesiürnste an sirh L■nl^( lu idend ist, so ist 
doch die ungehinderte lleziehung zum Altar 
aus Gründen der guten Ordnung und zur 
Krweckung der Andacht gerade in einer 
Pfarrkirc he von Nöthen. Zur wirk-i uncn Theil- 
nalinie an der Predigt ist geradezu gefordert, 
dals der Prediger seine Zuhörer und ebenso 
die Hörer den Prediger sehen. 

Aus diesen Griinden ist »las Schiff <ler 



Slarkvortretendesijuerst^hiff erscheint ebenso als ( Kirche als einheitlicher, gleichniaijüg zu über- 
notiiwendii^e Redingnifs. Ist überhaupt im Pro- | sehender Raum anzuordnen, so ds& die ganze 



gramm ' 1 um auf die gegebene Zahl von 
Kirclienbc'U« iiern ausgesprochen, so glaubt man 
sich schon gesichert. Dies und noch gar 
manches beweist aber nur, wie wenig man sich 
mit dem wirklichen Bedürfnifs vertraut gemacJit 
uml Iii Mittel erwogen hat, welche in dem 
gegebenen l all thatsachlich dem Zweck ilienen. 

(leben wfr uns xunächitt Rechenschaft, was 
heute eine Pfarrkirche in städtischen Verhält- 
nissen erfordert. 

Im allgemeinen mufs «luvon abgerathen wer- 
den, die Verhältnisse allzu grofs zu greifen: ein« 
Pfirrkin lic kann und sdll kein Dom sein; wo 
wirkliche Dome /iiglei« h ITirrkirclien sin<l, 
zeigt sich nur allzu emjdindiuh der Nachtheil 
von zu grofsen Ratimverhaltnissen. FUr die 
meisten Fälle modue ein freier Innenraiim 
von enva lOOU G für annaliernd 120U 
Mens» l»en genügen. Iki solchen Zahlen- und 
Raumverhältnis^ reicht die Stimme des Pre- 
digers aus; der priesterliche Gesang füllt den 
Raum; die Handlung am Altir ist not h für 
I ernsleheiule zu verfolgen: kurz, es steht eine 
solche Kirche eben im Verhültnifs zu den 
menschlichen Mitteln. Entfiillen auf einen 



/.ihi .1. 1 am Hauptgottesdiensle theilnehmenden 
K'M lunl iMK iiii, Krwachsene wie Schulkinder, 
in einem un<l demselben Räume vereinigt sind. 

Es ist darum dem Bedürfnifs nicht genügt, 
wenn der (lir Kirchenbesucher geforderte Raum 
auch auf Seitenschiffe und andere Nel>enr;üime 
vertheill wiril. In den meisten lallen sm<l 
dies sogen, „todte Rüume^ die, wau^^leich 
benutzbar, keineswegs den Hediirfhissen der 
Pfarrir<'tnfinf!f cnl^priThen. Wie wenig gerade 
mit diesem wii iitigsten Krfordernifs gerechnet 
wird, beweist ein Blick auf viele Neubauten 
und nicht wenige Konkurrenz;uisschreibcn, Man 
begnügt sich mit einer Raumforderung im all- 
gemeinen und h.-it schliefslich nicht das, wessen 
man bedarf; denn nicht jeder Raum innerhalb 
der Kirchenmauern genügt für die entsprediende 
Theilnahme am Gottesdienst. 

Ich meinerseits erachte darum die oft an- 
gewandte Art dreischifiiger Anlagen filr Pfiirr» 
kirchen als die minder geeignete, ja in vielen 
f allen ist diese Raiunthcilimtr dürchaus verfehlt, 
und darum nur mit Kinschrankung zuzulassen. 

In dieser .Anschauung glaube ich das Ur- 
theil und die Wfinsche des grofsten Theils 
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unserer Seeiso rgsgcistiu hcn lur mich zu haben. 
Mag die Berechtigung dreischiffiger Anlagen 
unter hJstoriachem Gesichtspunkte immerhin 
vertreten werflen . so stelle ich einfach die 
Foniening entgegen, daCs der liau in erster 
Linw dem Bedürfnifs zu dienen und ihm 
nicht Hindembse zu schaffen habe. Unsere 
Ztit macht in Hinsicht des pHuriichen Ciottes- 
dienslcs gaiu andere .\ns|)riiche, wie die 
Zeiten des Mittelalters. In der Geschlossenheit 
unseres Pfarrgottesdienstes liegt ein hohes Out, 
das mit allen Mitteln /i: nh.ilttn ist. Stellt 
schon die grufse Seelenzahl der erwachsenen 
Gemeindeglieder bedeutende Anforderungen an 
den Raum der Kirche, so werden dieselben 
noch gesteigert durch die grofse Zalil fler 
schul- und kirchenptlichligen Kinder. Keine 
der vorau^sgegangenen Zeiten hatte Kinder 
von dieser Zahl in geschlossener Masse unter- 
zubringen. Die Verhältnisse b:;'cn eben anders; 
heute zwingen sie uns, nüt durchschnittlich 
viel grofseren Zahlen fUr iimiere Pikrrkirchen 
zu rechnen. 

Man wcnric nirht ein, dafs damit die !ier- 
kümmliche .Anlage unserer Kirchen umgestolsen 
und der Architektur ein beengender Zwang 
atlferlegt wertle. .Abgesehen davon, dafs die 
letzten JahrhiimliTte eine Menge der.uti^'er ' 
Kirchen uns überliefert haben, die nur auf 
Grund des Bedürfnisses so und nicht anders . 
entstanden sind, bietet das Mittelalter gerade 
aus Zeiti n tnnl negcn'!cn, wo mit grofser Volks- 
lahl zu rechnen war, eine Falle von Beispielen, : 
die den Beweis liefern, wie sehr man es allzeit 
verstanden hat, dem Bedttrfnift entgegen xu 
krimnun und Lösungen von vidUndet künst- 
lerischer und zugleich zweckdienlicher Art zu 
schaffen. 

Die einschiflige Anli^e will mir darum lur 

die Pfarrkirche :un geeignetsten erscheinen. 
Die frühgothischc wie die hucl^othische Zeit 
haben, namentlich im westlichen und tnittogigen 
Theil von Frankreich*) und m den volkreichen 

Städten von Spanien';, eine Reihe der herrlich- 
sten Kirchenbauten aufzuweisen, welche nicht 



*) Vgl. Debio u. v. Bezuld, Die ktrcbL Baukuurt 
des Abcndlande«, 181^7. Kap. 6, S. 321— 3t, wo ■um 
cisttimi ü (licver ui.htigeii AiuwdiMiDg gebtduciid 
Rechnung getrageu wiiiL 

*) VgL G. E. Street, Gollik Achilechne in Spain. 
2. ed. 1808. Dnzn dir ..Rcivc -Miltlicilimgen ans 
•Spamen" »oo J. liraua im Uraicr „Kircbetuvchitmck." , 
1687 ib 1888. , 



genug als Vorbilder dieser .Art empfohlen werden 
können. Man ist dabei nicht auf die einfache 
Halle besduflnkt; imter Umständen ist auch 
eine Anl.ige zulitssig, wo der weite Mittelraum 
von schmalen Scitengiingen begleitet ist. Die 
vorzüglichste Losung dürfte aber in einer Halle 
gefunden werden, an deren Seiten innerhalb 
der hereingezogenen Streben Ka|jellen angelegt 
sind. Damit ist der Privatandacht ihr Recht 
gewahrt: die Kirche erhält neben ilirem weiten 
Mittelraum ansprechende Gebetswinkel, die zur 
Ptlege besonderer .Andacht sich vortrefflich 
eignen. W ie vieler Kirchen alter Zeit erinnere 
ich micli, wo gerade der G<^cnsatz zwischen 
dem imposanten Hauptschiff und den stillen 
;\nd.i' "(itsstatten /u Seiten SO Stimmungsvoll 
wirkt. Keine Sulrichtung findet an einer solchen 
.Alllage ein Hindernifs. Die Bauten alter Zeit 
enthalten die deutlichsten Fingeneige, wie Fälle 
derart zu losen sind.') Vgl. Abb. S. löT '159.; 
Schreckte man doch nicht da\nr zurück, dem 
Schiffraum z. B. in i\lbi die gewaltige Spannweite 
von 25 m zu geben. Wir dürfen uns mit viel 
weniger begnügen und haben dabei tektoni^» he 
Hilfsmittel zur Verfügung, wie sie die .Alten nicht 
hatten. Weder archäologische, noch bautecli' 
nische oder äsdietische Gründe können daher 
den von mir gemachten Vorschlag entkräften. 
Bezüglich der ästhetischen Seite der Frage sei 
übrigens nocli ein NN'ort angebracht. \'iele 
unserer neuen Kirchenbauten wirken von aufsen 
in der Masse und in Irr Silhouette ganz gut: 
manches Stadtbild hat durch kirchliche Neu- 
bauten schon erheblich gewonnen. Tritt man 
in die Kirche ein, so harrt unserer zumeist 
eine Knttäuschung; die Raumwirkung ist klein; 
die Verhältnisse sind unbefriedigend; die For- 
mengebung ist angstlidi, und der Gesammt- 
eindruck modern, unbefriedigend. Woher kommt 

Zum Helcg gebe ich hier iwci Beispiele aus 
älterer Zeit, wovon da>. eine, Pcrpignan, der Hoch. 
gothik, Suiu Cnu >u Valencia, der Spätgoihkk, S«a 
Juan ebenda», der Zeit des XVI. Tahrhunderts anffc 
hört, flii- N'i riagshandlun}; ,,Slyria" in '-r i/ ti it i1u- 
l>ciüulichcu Griimlrif>-.'\bbildun.i;en am dem „Kirchen- 
>chiiMick" mit duiikcnNwerthcr Iterciuvilligkcii zur Ver> 
fttgeng gestellt. Dueben thcile ick swci ficiqiiele 
der Ncuseit mit: die y<m Hauberiaser 1860 be- 
gonnene giilhiM'he Herz-Je»iiikirche in Gr.i/. (Stcier. 
mark), von der wir den Onindrits gieicbfaJl* der 
Gflte des geoannleii Verlages Terdaoken, und ehien 

von Ludwig IW'tkcr in Ntnlnz kurzlich gcfprliglcn 
Luiwurl lu den ruruicu ihciniitchcr Ucbergangs. 
aKhitektur. 
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(lies? Niclu von der Neuheit der ganzen Er- 
t(ch«nung: keineswegs ; wohl aber von der vn- 

gcnügeiulcn ricstaltunji; des Ravimt'^. Ks ft-hlt 
»lurchwfg ein Zug der driifse: man untertheilt 
einen Kaum mit SlüUcn, die im Interesse einer 
grofsen Innenwirkung besser weggeblieben wären; 
(nieder und Ornamente wenk-n entsprechend 
klein, oder, richtiger gesagt, schwächlich, und 
der unbefriedigende Kindruck Ist unvermeidlich. 
Hält man den Raum «usammen, so ist man 



von selbst auf dem Weg, die Grö&e der Wir- 
kung zu wahren; kleine Nebenrttume geben 

rl.iTin tri:iU>r!-;t-hc A^nvcfhsoltrng, günstige Schal- 
tenwirkung und den geeigneten Mafsstab zur 
Beurteilung des Hanptraumes. Die moderne 

I Kirchenbanktiast kann darum nur gut thun, 

i das hczeichnete Motiv aufzugreifen und ein- 
gehend zu verarbeiten. Des Erfolges möchte 

I ich nach allen Beziehungen sicher sein. 

I Mains. PrUdrIcli Schneider. 



Die Farbengebung bei Ausmalung der Kirchen. 



I. 




11 jedem auch nur etwas architek- 
tonisch gegliederten Bau bringen 
I.icht und Schatten vielfache Farben- 
tüne hervor, wodurch die ver^t Ine- 
denen Theile der Anlage an Bedeutung ge- 
winnen oder verlieren. Stark hervortretende Ge- 
simse odi i ]iri tiiirte l'feilerm.issen verdanken 
ihre ästhetische Wirkiini; dem Wechsel von 
grösserer und geringerer (lelligkeit. Durch 
Licht und Schatten luelfen sie dem Auge, die 
Höhe, Länge und Ikeitc eines Raumes zu 
s« hät/en, und die einzelnen Hautheile in ihrer 
gegenseitigen Wechselwirkung leicht zu er- 
kennen. 

Der erste Zweck bei Ausmalung einer Kirche 
nrf<s daher immer darauf hinzielen, die Archi- 
tektur derselben klarer hervortreten zu küssen. 
Ueberau, wo diese Hauptaufgabe nicht streng, 
mit l)ewufster Absichtlichkeit festgehalten wirrk 
giebt es Disharmonien zwischen dem Bau und 
der ihm gleiclvsam als Kleid dienenden Tarbe. 

Das zwdte Hauptgesetz bei Ausmalung einer 
Kirche muß verlangen, dafs helle Stellen 
lichtere Farben, schattige hingegen dimkelere 

Tüne ciiialleii. 

An dritter Stelle dürften wohl die Regeln 

der alten Heroliie auch hier aN mafsgebend 
anzusehen sein. Sie \erlangten bei Ausmalung 
der Wajjpcn, dafs für gewöhnlich vier Farben 
herrschen sollten, die sie in zwei (Gruppen 
trennten. Auf die eine Seite stellten sie die 
Metalle: (lobl oder Silber, wofür (ielb und 
Weifs eintreten konnten, auf die andere: Roth 
und Blau, welche als eigentliche „Farben" galten. 
In einen n>th oder blau grundirten Sc liild setzten 
sie demnach einen goldenen oder sillH'rncii 



Löwen, ilagegen auf einen goklenen oder sil- 
bernen Grund eine blaue oder rothe Figur. So 

viel als möglich, nnifsten Metall und Hau|)t- 
farlK'n abwechseliu .Ms I'arlH;n zweiten Ranges, 
die seltener Anwendung fanden, verwandten sie 
Schwarz, Cirfln, Violett und Braun. 

Weil der Meister, den) die .Ausmaliini; einer 
Kirche übertragen ist, sich entweder darauf be- 
schrankt, nur verschiedene l'arben und Teppich- 
muster anzubringen, oder, wntergehend, auch 
Bilder zu n>alen unterninunt. ergeben sich zwei 
Systeme, ein einfacheres, dekoratives und 
ein reicheres, figurales. 

L Dekorative Ainmalung. 

In den meisten Ktrdien tritt der erste oben- 
genannte Zweck, die architektonischen (dieiler 
heranwachsen zu lassen, schon in «lieF.rscheinung 
tlurch den Farbengegensatz, welcher sich aus 
dem Baumateria) ergiebt Die tragenden Glieder, 
also <lie Pfeiler, Säulen, Pfosten imdCrurten, sowie 
die Bogen, Fenstereinfassimgen imd Ciesimse 
sind h;iufig aus bessern und sorgfältiger bear- 
beiteten Hausteinen hergestellt als die zwischen 
ihnen aufgeschichteten oder aufgemauerten 
Flüchen und (lewölliekappen. Das Material 
gibt also schon an sich einen Farbengegensatz, 
der um so stärker wird, wenn nur die eigent- 
li( hen Mauerfl^t hen un<l Ciewölbe verputzt sind. 

Im Xantener Victors-Dome stützte ihe alte 
Beujalung der goliuschen Theile sich haupt- 
sHchlich auf den Unterschied des verwendeten 
.Materials. 1 )ie Pfeiler, Pfosten imd (lesimse 
sanunt den riewtilberii»pen hatte man ans gutem 
Haustein getneilielt, wahrend die FuUungsnuiuern 
im Innern aus Tufl* oder Zi^el bestanden. Alle 
tragenden Cdiedei. tHe Pfeiler, Fensterpftisien und 
Bogen erhielten eine dtmkelgraue, aus Umbra 
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mit Wafs gemUchte Farbe; In den Cicsiiiuien 
und Kapitalen trug ein schwarsbhttcr Cnmd 

«las vcrj^nliUti- r.littvvtfrk. Kr umsäumte auch 
•Ii« Schlulsstcine, welche bunte l'igurei» ein- 
hielten oder mit vergoldetem I Hubwerk geziert 
waren. Gcwülbckappcn und Wände lilieben 
weifs getüncht. N ii auf einzehien I läihen hat 
man unbedeutende .Spuren von Wandmalereien 
entdeckt, welche die Stelle von Erinnern ngs- 
steincn oder VotivbiKlern vertraten. Als es s'u:h 
um lintn neuen Anstrich handelte, wun'e vi*r- 
gc-schlagen, hellere graue lüiie an lUc Stelle 
der alten, angeblich zu dunkelen zu setzen, statt 
des schwar/blauen Hintergrimdes dem Blattwerk 
einen s(»lchen von hellrother Farbe /,« geben, 
und ahnliche vurgebliche \'erbeäM:rungen /.u 
tttitemdunen. Zur Probe sind in der 'I1iat 
einzelne Sttulen und Gesimse nach der ge- 
wünschten neuen Art angestrichen worden. Alle 
einigten üicli aber bald dalmi, dab der kräftige 
alte Ton die wesentlichen Bauthette am schönsten 
aus und neben den weifsen WandHächen her- 
vorwachsen lasse. Heute ist das Innere mit 
den ein&clvüten Mitteln, aber im engsten An- 
schlufs an das Alte in gelungener Weise würdig 
hergestellt. 

Die um dasjahr 1532dekorirte Sakristei der 
vorgenannten V'ictorskirche zeigt, wie das 
eben beschriebene System zu reidierer Wirkung 
entwickelt werden kann. Ihre Gewölberippen sind 
in demsell)en grauen Ton geh.ilten, tler auch 
in der Kirche für die Hauptglieder in Anwen- 
dung kam. Sie schneiden sich in buntbemalten 
Schlufssteincn und enden auf <lev Mauer in 
einem .ittf^cnialten Viereck, das einen grofsen 
Haustein nachahmt, aus ilcm die Rippen sich 
herauslösen. Aus den Ecken der Ciewö)1)e- 
kappen steigt Rankwerk mit HUuuen auf.' 

Kinen weiteren Schritt auf dieser It.ihn 
macht die um 1450 ausgcnwUe Kapelle tles 
Herzogs von Burgund in Antwerpen. 
Die Seitentlächen, womit ihre bunten Rijtpen 
aus den Kappen hervortreten, erhielten rothe 
Farbe, dann folgt eine dunkelblaue Kehle unil 
ein vergoldeter Bimstab. Aehnlich sind die 
Srhhifssteine behandelt, (iewtilbe und Wand- 
[l.uhcii trn--;t'n a'tf \vf?''>ci:i f.iünd feines goldenes 
Rankenwerk, wonn eungc Inmte Wapinjn hängen. 
Ein bis auf Manneshöhe reichender, in bunten 

') Nähere Nachrkhlcii in Ikm^scI „(iesthkhic «U-r 
Ausst^iltnng der Kirehe itc« heil Vn-lor ru Xanlen" 
S. 103. 
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I Farben gemalter Tqtpich versieht die Stelle eines 
I kräftigen Sockels.*) 

Ib.-; _i;5:in/'i'n'lstf !'.ci-|iicl icin dekorativer 
I l'ulvclifonue iuidet su Ii m iler l'ari.ser Sainte 
Chapelle, jenem Juwel der franzöaschen 
( iothik. Ueber ihre blatten c;e\\'()]bdappen and 
goldene .Sterne gestreut; in din Gurten um! 
Rippen sind die Stäbe golden, die schrägen 
Flitdien roth, die Hohlkdilen blau. Alle Wand- 
tlachen hat der üaumeister in grofse Fenster 
I \erwande1t, in <w-u-ri Wr^l i^^^ing Hlau vor- 
herrscht l'ibsten uml Malswerk hat maii mit 
violettem Caput mortuum, den äussersten Fen- 
sterstab grün angestrichen, iK-ide l'arlwn alier 
mit (iold gemustert. \'on i!cii ilui \ crbunilenen 
iJiensten, welche je zwei 1 enster scheiden und 
bis zum Gewölbe aufsteigen, haben die beiden 

äulsem einen goldenen (irund, wahrend der 
mittlere entweder roth oder M.iu unimlirt tind 
reich ornamentirt ist. Unter den 1'en.stern ziehen 
sich zierliche Blendarkaden hin, deren vergol- 
dete Säulchen und Bogen oben blaue Flächen 
umsäumen, tiefer nn' h iinte:; d:i^cgen ein roth, 
violett, gelb und grun zusammengesetztes Tcj»- 
])iclunuster enischliefiien. Die Flachen und die 
tragenden Glieder sind also hier so voneinander 
geschieden, dafs erstere durc hgangig blau, letztere 
golden und roth gefärbt erscheinen. 

Die Maler unterscheiden warme und kalte 

I Farben. Zu den warmen rechnen sie: Roth, 
Orange, ("reib, zu <len k l'en dagegen: Blau, 
tirun gehört, jeiwhdem Gelb Oiler lilau, — 
Vi ol et t, jenadukm Roth oder Blau vorwiegt, zu 
den warmen oder kalten 'Ionen, firün »md Molett 
h.dien die .Nufyabe, zwischen den Hauptfarlien als 

j vermittelnde und beruhigende Icbcrgunge bc- 

I scheiden sich einzuordnen. 

Diese Farben sind nun in der S.iinte C h.i- 

' pelle so vcrtlu-ilt, dafs in den Muhen die 
kalten, in den tragenden (> Uedem die warmen 
vorherrschen. Ueberdies stehen in den warmen 
Farben Roth um! (adcl sie!» fast ininur so 
gegenülier, dafs sie .ibwechsdn, wie die alten 
Heraldiker es verlangten. Das Gold wird uucl» 
bei Blau und Grün als Trenntu)g>glied und 
innere Zierfarbe verwandt. 

In 1 )euts< bland besafs man ein sehr lehr- 
reiches, freilich viel einfacheres Üelspiel solcher 

•) Die KTofsc Puh1!l;a(ion „Notice sur 1a chapelle 
. de |loiir>»'>piip ;\ .XincrV bietet Irot? ihrer reich »HS- 
1 i^tthiif» l-'.irlioiii.Tffln l«fine l.e'fiif.liti. iiiU- Anschniinnj; 
I von ücni wirklichen .\ui<!>«hcn U«r Knpelle. 
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Ausmalung in der Abteiktrcbe su Warden. 
Va ixt van Werth« darauf hinsuwemen, weil dort 

die knttc I .irln' Ühiii, mit (lold wrdrit, tlic 
DicnstL* im<l Rippen liundartig umkleidete, <iem- 
nach dem bei Besprechung der Sainte Cha|H.llc 
Gesagten entg^enzostehen scheint, dafs näm- 
licli die \v:irmi' Farlicnstimiming den tragenden 
(jliedern eigeiUhumlich sei und dufs bei diesen 
Blau nur vercinadit zur liOckenmg der warmen 
Masse verwandt werde: 

l.ohdc besrhreil»! ' ilie Aiisniahinj; also: 
„Die Dienste waren blau iinil von güldenen 
Bandern s]»irali-si:h umwickelt iK-malt, ihre Ka- 
pitelle zeigten vergoldete Blatter auf rothem 
(Irimde, die (iew(>ll>eri|(|>en waren wie die 
Dienste blan mit goldenen H;indern umwickelt 
oder mit goldenen Sternen besäet gemalt. An 
den Simswerken erschienen (fie Farben Roth, 
lllau und Ciolfl, die Leibungen der Triforien- 
Bögen zeigten gelbe Kankenverzterungen mit 
abweciu>elnd grünen und rothen Blättern, und 
in der Vierung war über den Pendentifs der 
Kui»]>el ein Fries gemalt, der gnin und violett 
gemaltes l'almetten - ahnliches Laubwerk auf 
rothem Grunde ivigU* 

Wttnde und GewOlbekappen waren gelblich 
weifs getüncht, in drei Nischen und in den vier 
Pendentifs <lcr Kuppel hatte man auf blauem 
Grund hieben Heiligenbilder gemalt. Ob und 
in wie weit bunte Fenster ein Gleichgewicht 
herstellten, ist leider nirht mehr zu ermitteln. 

i-t hei BeurtheihniL; ilit-ser W'erdener 
I'oijc hrnmic darauf zu achten, dafs die blauen 
und gelben goldenen) Bänder (wie die in 
St Gereon m K5bi bis vor Kurzem vollstan 
dig und in St. .\i»osteln dort ganz S|)ärlich 
erhaltenen} erst am Schlüsse des XVll. Jahrh. 
entstanden änd als eine Eigenthfimlichkeit gerade 
dieser Zeit Nur die anderen Dekorationsspuren 
/u \Vrril<Ti gehörten einer viel früheren Zeit 
(wohl dem Ausgang des XUl. Jahrh.] an. Weiter- 
hin ist nicht zu übersehen, dafs es sich bei 
jeder Dekoration um (!en ( ;egen^at^ der .irchi- 
tektnnisclun (lüc lor zur Fla< he handelt, ( iold 
und lilau wirkte also in der Werdener Kirche 
dunkel zum Weils, die bandartig gold und btau 
umwundene SUulc hob sich also nach Absicht des 
Malers larbig dunkel ab von der hellen Wand. 



\ 



1) Die Abteikircfac lu Wcfdcn, Abdnick au» der 
„Keilschrift für BeuwcscN". Berlin ISTiT. Koro. S. <( 

und Tafel 1. 



Ba Restaurationen oder bei Ausmalung 
neuer Kirchen dürfte besonders in Fällen, wo 

i,'crini,'frc Mittel zur Verfügung stehen, nicht 
jene vielgestaltcte, «iarum schwer naclizuahntcndc 
Polychromie der Sainte Chapelle, sondern die 
des Limburger Domes als Muster aufzu- 
stellen sein. 

Der viclgliedrif^e Autliau seiner MittdschilT- 
wände zerfällt in vier Regionen. In der untern 
trennen wuchtige Pfeiler die seitlichen Scbtlle 
von ilem Mittelraum. In jeder Travee stellen 
auf den beiden grofsen unterMen schweren 
Hogen zwei Paare leichterer Bogen, wodurch 
die Empore mit dem MittelschilT verbunden 
wird. Durch <lie liritte Reuinn 1:1nft eine 
Gallerie, die }n jeder 'l'ravec 2.4 Bugen iut. 
In der obersten Reihe, neben den Gewölben, 
ist die Wan«l durch je zwei lange Fenster durcb- 
l)rochen. je drei lange Hnlh'^iTnlen stehen vor 
jcilem l'feiler und verbinden die Gewülbe mit 
dem Kirchenboden. 

In < 1er Polychromie sind nun diese Haihsäiilen 
in einfacher graner Steinfarbe gehalten; ihre 
Pfeiltrmassen haben auf grauem Grund roth- 
braune Ft^ienschnitte. I^e Mauerfladben sind 
meist rüüdich-weifs, also etwxs heller als die 
Pfeiler. Sownlil lYic Säulen in der F'mpore 
der zweiten Region aU diejenigen der noch 
höher stehenden Gallerie, sowie manche Säulen 
neben den Oberfenstern sind aus schwarzem 
Stein. Die Hogen erhielten durch einfassende 
Musterung oder kralligere Farbe mehr Bcdeu- 
timg. Oft sind sie oder ihre Muster durch 
Streifen umsäumt, die rodien, oder gelben imd 
rothen .\nstrich l>ekamen. Die drei HorizonUl- 
gesitnse, weldie die vier Regionen des Aufbaues 
trennen, sind in ihrem untern Theile rodi, im 
mittlem gelb, im obem blati; doch herrscht 
Gelb vor. weil die neben ihr liegende rothe und 
blaue Farbe wenig »ichtbare Flache behält und 
fast nur als Einfassung auftritt. Zwischen den 
grünlich -weifsen Gewölbekappen gehen meist 
bunt l>emalie (lurten, Rippen und Schlufs- 
steine hindurch. Einige Quergurten blieben 
freilich grau, wie die Dienste, die meisten haben 
rothe und gelbe, oder gelbe, graublaue, rothe 
und gelbe Streifen. Zwischen diesen Farb- 
streifen laufen dünne weifse 'rrennungs.sthche. 
Eine mehr in*s Einzelne gehende Beschreibung 
würde schwer verst.indlich und enn iiu nd sein. 

Versuchen wir den Ciesammteindruck zu 
schildern. l>a;s .\uge fmdct in der untersten 



UiSt 



ItiHb. 



ZElTSCUklH FLK CUKl.Sll.li IIL KUNM" 



Nr. 



170 



Region auf schweren Baugliedern einfiiche Far- 
ben, nümlich eine graue Einüissung der hellen, 
ruthlichen Mauerftacbe. I n der i w e i t e n R c g i o n, 
wo die Emporen sich öffiien, ist die Einliichhat 
des Unterbaues durch reiche (Gliederung der 
S,(ulen und Hogen gehrochen. Vergoldete Ka- 
pitale tragen reich bemalte Bogen und Rund- 
ütäbe. Zwischen letxterD und dem bunten 
Gesimse sind in den Bogenzwickeln einfache 
Malereien auf blauem (Irimd ;ini,'cl.r.icht. Die 
Farben ScJiwar/., Roth, (leib, Blau iierrschcn. 
Der Retchthum dieser zweiten Region klingt in 
der dritten Reginn, in dem Triforium, aus, 
dessen reiche nn hitektonische Gliederung durch 
die F'arbcugebung hervorgehoben ist. Ein starker 
BlStterTries schliefst unter den Obsrfenstern den 
aus der /weiten und »bitten Region bestehenden, 
rt'ifhen mittlem Theil ab. Höher, in der vierten 
Region, um die öberfenster und in den Ge- 
wölben, ist alles wiederum einfacher. Kur die 
Fenstereinfassungen, (lurtcn, Kippen und Schlufs- 
stfine treten durch Bemilnng hervor. Die 
reichere zweite und dritte Region ist von den 
einfachem, der ontem und obem, gleichsam 
eingefafst. So erscheint das Ganze wie ein drei- 
theiliges Band, dessen schönere Mitte durch 
anspruchslosere ünuandung doppelt wirksam 
wird. 

Man mufs die ausgiebige Bemalung der 
neuen Marienkirche zu Sittard bei Maastricht, 
worin die Motive des Limburger Domes nicht 
ohne Glück nachgeahmt sind, genau studieren, 
um zu erkennen, wie viel Beschränkung und 
weise Sjiarsamkeit nöthig ist, «l:imit das (»e- 
sammtbiid nicht zu bunt, und der Eindruck 
nicht xa unruhig werde. 

Fafst man <las ( iesagte zusammen, tmi eine 
methnilisrhe Stufenleiter der il»l<iia'^i\in Ai.-- 
malungsarten auficiutellcn, so erhalt man fol- 
gende Behandlungswdsen: 

1. Zwei Töne einer Farbe sind so über 
d.is ganze Innere verthcilt, dafs die tragenden 
Ctlieiler kraftiger aus den Mauertlachen her^'or- 
tieten. 

2. Die MaueilläcHen erhalten durch einfache 

Stri< he die Gestalt sorgfaltig geschichteter Hau- 
steine; in den Kapitalen wird das Blattwerk 



vergoldet und durch rothen oder dunkeln Grund 

gehoben. 

3. Die Gesimse, Säulen, Ripiien, Bogen 
und Fensterumiahmungen werden bunt Die 
Kappen und Mauerflächen bleiben dniach. 

!. Die (iewölbekappen erh.alten einfaches 
Kankenwerk. Dasselbe kann auch auf die 
Matteifllcfaen verthäh werden. Unten bildet ein 
kräftiges Teppichmuster den SockeL Der etn> 

fache Anstrich herrscht vor. 

In allen diesen vier l allen wird als Ziel 
festgehalten, die konstruktiven (.ilieder $ollen 
dunkel zur hellen Fläche stehen, so dafs bei 
reicheirr ( 'rnamentation die Verzierung doch 
der Grundfarbe den meisten Raimi lafst. Durch 
die farbige Wirkung des (JrruiinentCü ^11 der 
Kontrast der Grundtöne, welche die Ardii> 
tektur in Rahmen und Füllung, in konstruktive 
tilieder und zwischengesixinnte Flachen .scheidet, 
nicht aufgehoben werden. Wie hell und dimkel 
der «ne, so ist kalt und warm der andere male- 
risdw Kontrast. 

Die rir!itiL.'r \ ervvpTidnng dieser Kontraste 
ist die Grundbedingung jeder Wirkung; olle 
anderen malerischen Mittel sind ihnen untencu^ 
ordnen. Bei reicherer IX-koration ist der Gegen- 
satz von warmen Grundfarben für die konstruk- 
tiven Glieder einerseits und des kalten Blau für 
die zwischengespannten Flädien andererseits die 
vorherrsi:hende Regel. 

5. Bei der reichsten (".i kiMMti\ i n .\nsmalung 
werden alle Flu<-hen und Cilieder bunt bemalt und 
mit Mustern mehr oder weniger verziert Kalte 
Farben (besonders Blau) gelien den Grundton 
für die F!:ii ht-n: warme Farln-n, vor allem Roth 
und Gelb, heben die Bauglieder heraus. Gold 
vermittelt zwischen beiden und zieht sich gleich 
den Schlingpflanzen überall hin, indem es die 
(^irundtone mihlert tmd bereichert, ohne deren 
gliedernde und trennende Bedeutung aufzubeben. 

In dieser fünffachen Art kann sich der ein- 
fache Dekorationsmaler versuchen. Wie ilie 
FiL.'iir(-ntn.iU'rei eingreift, in wie weit sie die bis 
jet/t geschilderte Ausmalung beeinllufst, wird 
in einem folgenden Artikel darzuthun sein. 

K\:n.-ien. Stcpd. Beisgcl, .S. J. 

Kevelaer. Fritdr. Stummel, Maler. 
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Martin Schongauer. 

Mit Lkrbtdmck CTitCd IX). 

'■ neueren Schriftsteller stimmen 
iiarin liberein, dafs Martin Schon- 
gaiier der hervorragende deutBche 
Kunstler des XV. Jahrhunderts auf 

^eirhnenflen Künste ^cwesii"; 



dem Gebiet der 
ist. Als »olcher wurde er schon zu seinen Ixb- 
zeiten und im Anfang des XVI. Jahrhundert3 be- 
trachtet, wie aus den Berichten der Sachverstän- 
difjrn uriil .ins lU r liänfli;;pn NncliliiMiinu' iKimetit- 
Uch seiner Kupferstiche in dein letzten Viertel 
des XV. und dem ersten des XVI. Jahrhunderts 
durch die hervorragendsten Künstler unzwei- 
deutig hervorgeht. Wir wissen «op^ar aus dem 
Berichte von Vasari, dafs NL Angclo sichveranlafiit 
fand, den grofsen Kupferstich Schongauers mit 
dem heil. Antonius in Farl)e m setzen, welches 
(lem.ili'.c -^irh noch jei/t in der I'rivatsammlung 
zu Paris beim ßoron Trii^ueti erhalten hat. 

Allem Anscheine nach war der Ruf de^ 
M. S. im XVII. und XVIII. Jahrhundert nicht ge- 
wnrhsen, imd es blieb unserer Zeit und strengerer 
Kritik vorbehalten, in M. S. einen dctitschen 
Meister ersten Ranges zu verehren, dessen nach- 
gelassene Kunstwerke eine stets wachsende 
Verehrung in allen Kulturstaaten gefunden. Ks 
ist deshalb motivirt, wenn unsere Zeitschrift eine 
Skizze des I^ebens und der Kunstleistungcn 
dieses hervorragenden Meisters vorlegt 

In Betreff der Herkunft Martin Schongauer*;, 
kurzweg .Martin Schon, auch hübscher Martin, 
sowie il buon Martino in den Werken früherer 
Schriftsteller so benannt wegen seiner schönen 
Kunstprodukte, wissen wir, dafs sein \*aler aus 
einer angesehenen Familie in Augsburg stammen«l, 
sich in Colmar niederliefs, und d(jrt lllö das 
Btiigerrecht erwarb. Aus diesem I)atum hat man 
den Schhifs ge/,ogen, dafs M. S. nicht früher 
als 1416 geboren sein könne, da in Archiven 
von Colmar wohl von der Erwerbung des Bürger- 
redtts seitens des Vaters^ nicht aber des Sohnes 
F.rw.ihnung geschieht. Dieser Schhifs ersi I t 'tit 
mir ni< ht l)eret htigt, tlenn mit der Krwerbung 
des Bürgerrechts seitens des Vaters ging dasselbe 
doch wohl ohne Zweifel auf seine minorennen 
Kinder liber. Man ist deshalb wohl befugt 
mit Flar/cm (in seinem Artikel liber /eitblom 
in Naununn's Archiv 1860, d.is Jahr 1140 als 
Geburtsjahr von M. S. anzunehmen. Mit dieser 
Anaahme schwinden denn auch die Hedenken, die 



m.~n j^ec;en die Ai;<;sap;e I,. I.ombards erhoben hat, 
der 1564 an Vasari schreibt, dass M. S. Schüler 
des damals in Brüssel lebenden Rogier van der 
Weyden gewesen sei. Nun ist es wahrscheinlich, 
ilal-s M. S. stierst Sihüler des Malers Caspar 
Isemann gewesen, der seit 1436 Bürger in Colmar 
war. AU er etwa 1» Jahre alt war, ging er 
auf die Wanderschaft nadi Brüssel zu Rogier 
van der \Veyilen, flessen Ik'limdlungs- imd An- 
scliauungsweise in mehreren seiner VVerke un- 
zweideutig zu erkennen ist, u. A. namentlieh 
in der Madonna der St. Martinskirche zu Colmar, 
und in dem KTU)fer>;i( h mit der (»rablegimg 
.Bartsch 18). Auf ilcr Reise nach Brüssel oder 
auf der Rückkehr von dort schdnt er auch 
Köln berührt zu haben, wo er die (>em:ilde der 
Meister Wilhelm und Stephan kennen lernte. 
Von der Reise zurückgekehrt gründete er in seiner 
Vaterstadt Colmar eine Maler- und Stecherwerk- 
statte, die zahlreich besucht wurde, was ihn aber 
nicht hinderte, in benachbarten St.-idten für Kirchen 
/u arbeiten. So erklärt es sich, dafs er in Breisaeh 
im Elsafs starb an 2. Februar 1491. 

Wenn wir nun nach seinen Gemälden fragen, 
so ist die .\n/.ahl derselben gegenwärtig sehr 
klein, obschon wir wissen, dafs er w ährend seines 
ganzen Lebenslaufs mit Malen beschäftigt war; 
denn sein I^ndsnunn und Zeitgenosse Wimphe- 
ling schreibt im Jahre 1505, 'h^^ M S."s 
Gemälde (depictae tabulae; nach Italien, Spanien, 
Frankreich, England und anderen Landern der 
Welt verkauft wurden. Jetzt können wir kaum 
ein Diu/.end Tafelbilder als unzweifelhaft von 
ihm gemalt ^afühien, und nur ein einziges, die 
Madonna im Rosenhag der Kirche St. Martin 
in Colmar ist urkundlich beglaubigt In Wien, 
Baris und München sind einzelne Bihler von 
ihm, so wie im Museum von Colmar mehrere, 
die auf lichü\eil .\nspruch machen kunneiv, In 
der Londoner National - Galerie wird ihm der 
„ l'od Mariens" zugeschrieben. Dieses Bild stammt 
lUs f'er S iunnlung Beatu ousin in Baris. Nach 
inciiici .Meiming ist es eine nicht bedeutende 
Kopie nach dem Kupferstiche Bartsch 33 mit 
einigen Variationen, imd ist v. ni sp iteimi Datum. 
Janitschek in einer vertreft'.i«. Ijen .-Xtihandlung 
über Martin .Scliön in Dolime s Geschichte der 
deutschen Ktmst hält die Grablegung im Mnseum 
zu Colmar für echt, ich dagegen filr eine Arbeit 
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nach dem Kupienddte M. S.*s Bartsch 1^ 

(U-nn die KomiKisItion un«! Hit- Ausfiihrung sind 
vid geringer wie der Kupferstich. 

Wir müssen alsu fragen: Wo sind die viele» 
Ciemälde Schongauers gehlietien? Ohne Zweifel 
war der grüfsere I hcil dersdl)en für Kir> 'u n 
und Kloster im F.l>afs und in den angrenzenden 
Orten genialt JeUt wissen wir, dafe im Elsafs 
bald nach dem Eintritt der sogen. Reformation 
ein gewaltiger llilderslurin stattgefunden hat und 
(iie aus den Kirelien gerissenen Uilder auf den 
utVentlichen l'läUen durch die fanatischen Banden 
verbrannt wurden, gerade so wie es 40 Jahre 
spater in <ien Nie<lerlanden und 210 Jahre spater 
in der fran/.ösis« lien Revolution geschah. Leider 
sind auch mehrere Kirchen, in denen sich Bilder 
von M. S. befänden, durch Feuer, andere durch 
Verfall /erstcirt wonien. 

Wenn wir demnach ein umfassen<les Hild 
von der grofsen Kunst M. S.'s gewinnen wollen, 
so müssen wir seine Kupferstiche studiren, 
deren Anzahl von B irts< h auf 1 16 angegeben 
luvl in ^eineul l'eintre Clraveur 15d. ü beschrieben 
werden. Von diesen sind b7 religiösen Inhalts. 
Wenn es auch unter denselben einige gibt, die 
nicht von M. S. sr11l^t j^cNinrlien sind, wie 
schon vor 100 Jahren Heinetkc bemerkt hat, 
so wie andere, deren Echtheit man bezweifeln 
darf, so bilden diese doch Ausnahmen. Bei der 
bei weitem griir-.i>rt'r! Anzahl iV r-elben trirt uns 
der Meister mit allen seinen hervorragenden 
Eigenschaften lebendig entgegen. 

Professor Lübke in Karbruhe in seiner Kritik 
der Monn^'raphir M.S.'s des Herrn von Wurzbat h 
s^vuu den Kui)fersiichcn M. S,'s: „Einereiche 
Phantasie, die flüssige 1 Dichtigkeit der Gestaltung, 
Adel und Innigkeit der Empfindung, zarte Hold- 
N !;i:;kr-it in der idyllisi hen, erschütternde 'VIv^l- 
des Ausdrucks in den dran^atischen Darstellungen 
charakterlsiren ihn." Ich setze hinzu, dafs M. S. 
dieses Alles und auch dasGrofsartigste erreicht auf 
die einfaehste Art von der Welt, und dafs er 
in dieser Beziehung selbst .\. lJurer übertrifft, 
in dessen Kupferstichoi die materieUe Arbeit 
nicht selten den seetisdwn Ansdrudi überragt 
Ferner bemerkt lail'ke in Betrefi'deslil. „Antonius, 
von Uanioncn geplagt", (iJ. 4.7), gegenüber der 
Auflassung Wurzbachs, dafs der Heilige eine 
puppenartige Haltung!? habe, mit Recht, Würz- 
ti li Ii i l ."sehe, dafs darauf gerade ilie vom 
Kunstler beabsichtigte Wirkung beruhe, und dafs 



der Künstler den von Dämonen geplagten Ein- 
siedler nicht besser habe «larstellen können. 
Ich bemerke noch dazu, dafs diese \' ersuchung, 
deren ich schon oben erwähnte, ein Meisterwerk 
in Betreff der Kompoation, Erfindung und Dar- 
stellung ist, :in dem wir sehen, dafs der Heilige 
trotz der .\ugrifle seitens scheufslicher thier- 
ähnlicher Gebilde, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach die schlechten Leidenschaften versimibilden 
sollen, dun h Resignation Sieger über dieselben 
werden wird. 

Die hier im Lichtdruck beigefugten etwas 
verkleinerten Nachbildungen nach M. S.'8Kupfer- 

-tirlu n H. für \'crlctindigung imd H. 72: die 
Krönung der hciLJungfrau fuhren uns Leistungen 
aus der Höhenperiode des Meisters vor. Es möchte 
nach meiner Meiming schwer halten, in der 
ricschiehte der Maleret I >ar-te11unj:en zu be- 
zeichnen, welche liie V erkündigung inniger, die 
Krönung iler hl. Jungfrau grofsartiger und ebenso 
gut komponirt dargestellt haben. Es ist sehr zu 
bedauern, dafs die einzelrin Ktipfersliche von 
M. S. so selten in guten .\bdrucken zu erivilten 
sinil, so da£> man z. B. 10 Mal einen guten Druck 
von A. Dürer findet, ehe man einen guten von 

M. S. antrifft. Die Fo!t;e davon ist. dafs man 
auch fUr einen der letzteren 10 .Mal mehr be- 
zahlen mak als für einen der ersteren. Um 
wieviel mehr aber M. & in den Kulturländern 
jetzt geschätzt wird, als noch vor 40 Jahren, 
gellt daraus hervor, dafs man jet^t auf den 
Auktionen ein schönes Blatt 30 bis 50 Mal 
höher bezahlen mufs als damals. Dos „Todes- 
! t tt du h! ^faria'• R. .13 wurde vor zehn Jahren 
mit 9000 .Mark verkauft. 

Der Erfindung der Thotographie ist es zu 
verdanken, dafs sämmtUche Blätter nach guten 
Dnirken jetzt für 160 Mark zu haben sin<l mit 
Fext von Duplessis. Ausgezeichnet sind die 
Originalsliche des Meisters in tlen Kupferstich* 
Kabineten von Berlin, Wien, Paris, London und 
Basel vertreten. 

Eine Reihe von Ku]tferstirlien M. .S'.v sind 
von ihm oder Andern uberarbeitet, so nament- 
lich B. 6, 16, 17, SO. 33> £8 und 72 und hat 
dadurdi ! ; cn Charakter öfters wesentliche Fin- 
buisc erlitten. Endlich bemerke ich, dafs in 
den Museen von Basel, Berlin, Florenz, London 
und Vfioi sich Originalzeichnungen von M. S. 
befinden, aber keine von ihm bezeichneten. 

.\4ichcn. lir. .S t rü I c r. 
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Ausgegründetes Stetnbildwerk. 



Mit Abliildung. 



a nzi g nimmt imter den an architektonisch-malerisdier 

Schönheit liervorraj;endeii Städten der norddeutschen 
Tiefohene eine bedeutsame Stellt" ein: ni( ht mit Tn- 
recht wird es gepriesen als dxs Nurnberg ilcs Nor- 
dens. Mehr als die kirchlichen Baoweite sind es 
ilie \ crsi hiciienen (ifTcntlichen Gebäude, die statt* 
lit hen ha\ii>t •sachlich dciii X VI. nn l XVH. Jahrhundert 
angehurigen Bürgerhäuser, welche der Stadt ihr cha- 
rakteristisches Geprai^'e verleihen. „Man findet", so 
sagt l.nbke Oeschii hte der A rchitektur, 6. Aufl. 1886, 
11. Hd. S. 4!>G ,.in den alteren Theüen der Stadt 
eine Menge reidi geschmückter l-'a^jaden von durchaus mittelalterlichem Auf- 
rifi, aber mit antikisirenden Pilasterstelltuigen dekorirt Am Aeulseren dieser 
Häuser bilden eine Spedalität Dandg's die sogen. Beischläge, breite Vor- 
plätze vor dt-n FacatU-n, die mit Ballustraden n.k-r ;ui( h prarbtigcn (littern 
einge£i(st und mit liflnken versehen sind: al> Ruheplatze in den Feierstunden. 
Leider muftten diese filr den Gesan)iii!iM<>H|>ekt der Straften hödist wirkungs- 
< >llen .\nlagen, wie in anderen Städten, so auch in Danzig, den Anforderungen 
des modernen Wrkelirs immer h.iufi^'er /um ( >]ifer fallen." 

Dafs die Ueist:hlägc eine .Spezialität Dan/ig's bilden, ist nun allerdings 
nicht g.m/. nitreflend, aber richtig ist es,* dafs dieselben sich nirgendwo in 
solcher .Schönheit und soKhem Reit hthum vorfinden wie in Dan/.ig. 
Die Bänke der l!eis( hl;i^;e sim; nu i^t in Stein hergestellt: iler (ilili( fien Anlage narli stehen 
senkrecht zur Front iles Hauses. Als das der Strafse zugewendete Stimstück einer 
solchen Bank dürfte die mit dem Bilde des heil. Sebostianus geschmückte Platte au erachten 





sie 



sein, welche sich gegenw.irti;. 



in 



lein stad'is» hen Museum ZU Danzig befindet und in neben- 



stehender Abbildui^ zur Darstellung gebracht ist. ihrem ursprünglichen Zwecke mufs sie 



Obige Initiale D irt einem Psalterimn entnommen, 

wcJrhcs sich i'homals .tuf Ji'r Rcirhsihtci Worden lie. 
fiiHl und gcgciiwartij; in diT l'farrbililiolhck <lunsolli>i 
aunH:wahrt wird. Die Pcrgaincntblälier des st.ililichcn 
Bandes cntiulteD eine reiche Zaiil von Intitialea in ver- 
•chlcdenartiger .XusfUhninp und verschiedenen Grüfuen. 
Wir vcr/icliU-ti darauf, in iI'u-mt SIlI^c iilihcrc An- 
gaben Ul>cr die t'arbcn.Auurdnung zu niacheu: wir 
denken die tchifacten jener Imttakn in die*cr Zeit- 
schrifi mitxulheilen nnd wird es sich dabei vielleicht 
cnnö{;1ichen Ixssen, die eine oder andere als Farben- 
druck /u ■^c},L-i\. da foutt dodi kein gans richtiges Uild 
gewonnen werden kann. 

Wir haben von einer Wiedergab« auf photographi. 
M hcni Wr.^f .il.vfhrii niusscn, weil die xarien, von dem 
vcr^-iüiti-ii rcrt;.inii-iit sich vielfach nur schwach ab- 
hiaii-mli-ri I .iiiini mchl mit au>-ri-ic!u iiilcr I 'ctillichkeit 
xnm Vorschein liummen: wir haben dekhaib der sDer- 
dings nahsameren, aber gröffsere Klarheit gewahrenden 
/eichneriiwhiTi I) iiNti llnui; den Vor/ufj ^t-i;r!icii. Srlt.,t 
ohne Zlihilfonihnir dor |-'.irbc durften dirsc flu» cnl- 
worfcnen Bnchhiabcn vielfacher Verwerlhujig iahig 



Unsere AbbiMnng den Bachslaben in der halben 

ii.ililrlichfn CrolM-. 

l)as iS.iitciunn fiiihali kenn- .\n(;:>li<.' d.irtd>cr, wann 
und wu es geschrieben worden i^i. ^r\\ ;ihri also tn De» 
<üg auf die Enlstehongszeii der Initialen keinen be« 
stimmten Anhah. Von der ehemaligen Abtei herrflhrend 
bcfnulel sich aber auf dor rfiirbililmlhok zu Worden 
noch ein .Mi!><k3lc, welches in ächrifichoraktcr und .\uv 
sialtung mit dem Psalterium eine so nahe VerwaudUchaft 
zeifji. dnfs nun «.•hl berechtigt ist, fUr beide BUcher 
doti ;;kMchon l r^i riiiif; nnzanchmcn. In seinem Schhifs. 
sM,- i iiOiall II I.; ilirsos Mis'.iile die Miltheüun^, daf-. e> 

oin 31. Juli dc:> Jahres 1481 von Johanne» .Sensenschniidt 
im Kloster bei Babenberg (Bamberg) vollendel worden »1. 

Deriirlbon Zeit wird al«o auch d.ts iSahcrium ru/u* 
schreihon sein. I )ic Initialen desselben reihen sich alv» 
ebfn»M w if dio des Missilc /oillit h jenen des '.). — I I. jnhr. 
hundert» an, deren Verüfleullichung in dem ersten Heft 
dieser Zeitschrift (S. 47 f4t>) in Aussicht gestellt worden 

ist. Hl ! den '•p.itrrhin iMilrrllirili-iidoii Ini):.ildi woiilen 
wir uns kurz auf die .\ii^;il>c beschranken, ob dieselben 

dem iSallcrium oder dem .MiMale eoitHrnmen sind. 
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mde6 sdion lange entfremdet gewesen sein» 
denn viele Jahre hinciurch hat sie als Trottoir- 

jdatte gedient. Dem Umstand. »lafs sie hierzu 
geeignet erschien — sie l^esteht aus Granit — 
ist ihre Erhaltung zu danken. Die Bildseite 
war nach unten gewen<Iet und somit glücklicher- 
weise keiner He-« hä(Ii<;iinj^ aiispe^et/.t. Hei einer 
Umlq;ung des rtlxstcrs kam sie zum \'urschcin 
und wurde in das städti- 
sche Museum überführt 

An ihrem jetzigen Auf- 
stellungsorte ist die l'latte 
mit dem imteren Ende 
in den fußiwden 
la<vsen; die sichtbar ver- 
bleibende Huhc von 1 ,54 m 
entspricht somit nicht der 
ganzen Länge des Steines; 
seine Breite betrügt 0.(55 m. 

Unsere Abbildung ist 
nach einem Papierabdruck 
bei^gestellt, di n Herr Bau- 
meister Savcls v( in Munster 
an Ort uml Stelle genom- 
men und bereitwillig zur 
Vcrfuguni,' gestellt hat: sie 
zei;.'t <].is lüldwerk in einer 
Genauigkeit, welche eine 
besondere Beschreibung 
als unnöthig erscheinen 
läfst. Die Zeichnung, an 
welcher nur die gezwun- 
gene Stellung des linlcen 
Fufees etwas stört, ist edd, 
die ganze Darstellung vor- 
nehm; die geschickte Be- 
nutzung der Krone des 
Baumes, an dessen Stamm 
der Heilige gefesselt ist, 
zeugt von dem feinen (ie- 
fllU des Künsders für die geschickte Aus- 
nutzung der Flächen. 

Mit einigen weiteren Worten miifs il."it;egen 
auf die l'echnik eingegangen werden, in welcher 
das Bildwerk zur Ausfilhrung gebracht ist 

In zahlreichen Beis]nelen, namentlich an 
r.rabsteinen steht inis jenes Verfahren vor 
Augen, welches darin besteht, die Linien der 
Zeichnung in den Stein einzugraben, so dafs 
das Bild also vertieft in der Fläche des Steines 
liegt. .\uf einer wesentlich h(»heron Stufe steht 
jenes andere \erfahren, welches den ganzen 



Grund austieft, so dafi also die Darstellui^ er- 
haben über die FUiche des Stdnes hcrNortritt 
Der Unterschieil , welcher zwischen beiden 
.Methuden obwaltet, erläutert sich am besten 
durch den Hinweis auf ein ein&dies Beispiel: 
die Hersteilimg von Inschriften. Der ersteren 
Methode ents|iri< ht jene Schrifl, welche irt die 
Fläche des Steines iiereingearbeitet wird, also 
in ihm vertieft liegt. Rs 
i>t dies das einfachste, 
liilü^^ste iinil <leshalb aiu h 
zumeist angewendete Ver- 
fahren. Die zwdte Me- 
thode ist schöner, aber 

nn^,deich mühsamer: sie 
besteht darin, nicht den 
«meinen Buchstaben, son- 

dem die ihn umgebende 
I lache abzuarbeiten, so 
dafs die Schrift also auf 
dem vertieften Grund er- 
haben hervortritt. Mm 
erkennt sofort dii- vi iii- 
ständige \'erschieden.utig- 
keit dieser bdden Metho- 
den: bei <ler einen Ut 
die Arbeit entgegengesetzt 
der der anderen. 

Bei den mittehdter- 
lidien Messing - Grab- 
])latten. welt he si< h na- 
mentlich im norddeut- 
schen Tief lande noch in 
gröfserer Zahl erhalten 
haben, waltet der gleiche 
Unterschied ob. Der ver- 
storbene Archivrath Lisdi 
zu Schwerin, welchem das 
Verdienst gel>uhrt , die 
reich verzierten Messing- 
Grabplatten jener Gegend in wdteren Krd- 
sen zu verdienter Werthscii U/ung ueliracht zu 
haben '..Messingsc hnitt iimi K'.iiifer>ii< h des 
Miltelallers", Deutsches Kunstblatt 1851, Jahr- 
gang 3 S. 866; Jahrbücher fiir Mecklenbur- 
gische ("ies( hii lite lind Alterthnnisknnde, Jahr- 
gang 12 S. I7;i uml J.ihrgang IG S. ;303;, nennt 
I deshalb die l'lattcn, auf welchen die Darstel- 
I lungen nur tn dngegrabenen Linien bestehen, 
' A i des Kupferstiches" gearlwitet, wäh- 

rend Ol für die Platten mit aiisgetieftem Grunde 
die Bezeicluiung „.Messingschmtf gewählt liaU 
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Ob dieselbe voUbtiinUig idutrifi^, mag dahin- 
gestellt bleiben; auch dann geht läsch offen* 
bw zu weit, wenn er anninm l. i!afs die 
('•ravirmethode den Anlafs üiir Eriindiinj^ des 
K-upferstiches g^eben liabe, und der Messing- 
schnitt der Vorläufer des Hohschstttes ge- 
wesen sei. Der scharfe Widerspruch aber, 
welchen Kiigler der m>ii T.isch geniachtcn 
Unters« heidung entgegengesetzt hat, erscheint 
gleichwohl wenig h^riindet Es sind eben 
zwei grundverschiedene Methoden und daran 
ändert auch der Unistan<i nichts, dafs bei 
reichverzierten nach der Methode des Aus- 
grtindens hergestellten Platten, namentlich bei 
der Ausarbeitung der figurlichen Darstellungen, 
das Gravirvcrfahren /u Hülfe genommen %vird, 
also beide MelluKleii zusammen zur An- 
wendung kommen, indem die durch das 
Ausgründen hochgearbeiteten Theile mittels 
eingravirter Linien eine weitere Ausbildung 
erhalten. 

Dieser Art gehört unser Bildwerk an. Er- 
haben tritt dasselbe aus dem etwa 2 — 0 mm 
tief zurückpcartieiteten Clninde heraus: seine 
weitere Durchbildung erhält es dann durch 
die Linien, welche in das erhaben vortre- 
tende Bild eingeritzt sind. Daneben macht 
sich, so z. B. an den Rijipen. eine allerdings 
nur ganz leise Spur von Reliefirimg bemerk- 
bar, in ähnlicher Weise wie sich dies an dem 
auf Tafel III dieser Zeitschrift durch Herrn 
!)' mkapitular SchnQtgen mitgethetUen Buch- 
einband zeigt 

Wie sich -nirgendwo auf engem Räume so 
viele Messing|)latten edelster .\rbeit finden, wie 
in den (>«t<('rlin'lirr.. l><.-;t/i amh keine 
(legend einen solchen Keichthum von btein- 
grabplatten in der besprodienen Technik: die 
Fufsboden der Kirchen sind bedeckt mit Grab- 
steiiuii ilit?ser .\rt. Weitaus iil)erwiegen aller- 
dings solche, deren Verzierung mir in ein- 
geritzten Linien besteht; die reichste imd oft 
hoch künstlerische Ausbildung aber /.eigen jene 
selteneren Pl.itfen. welche in der'IVchnik unseres 
Bildwerkes hergestellt sind. Wie schon Li.sch 
richtig bemerkt, finden sich in jenen Gegenden 
kaum irgendwelche Spuren frähmitlelalteriicher 
Plastik. Ks mag dies auf den NLiUf^cl eines 
für die bildliauerische Hearbeilung geeigneten 
SteinmateriaU zurückzuführen sein; wenigstens 
weist darauf der Umsund hin, tlaf« nebeit 
den in jenen (hegenden zu Ausgang dvK Mittel- 
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alters in so reicher Zahl auftretenden liolz- 
bildwerken und Holzsdnutzereien die Be- 
handlung tles .Steines in ebenen Flächen nicht 
nur !)ei ( Irabst einen , für welche im Hin- 
blick auf ilire Lage im l-'u&boden diese 
Technik als die natilrliche erscheint, son- 
dern wie unser Bildwerk zeigt, auch l>ei 
I aufrecht stehenden. nU» fiir phstisch bibl- 
I ncri-schen Schnnick wohl geeigneten Gegcn- 
I ständen beibehalten wurde. 

Ueber die sonstige Behandlung, welche dem 
Stein gegelH'n ist. mufs noch bemerkt werden, 
dafs ilie vertiere, das Bild zeigende Ebene glatt 
geschliffen, die riickliegende — in unserer Ab- 
bildung punktirte -- ILiche d.igegen rauh 
gehalten ht. So einfach die .\rbeit ist, so 
schon ist ihre Wirkung: je nach der Stellung, 
j welche der Beschauer einnimmt, hebt sich, 
' ahnlich wie bei einem Damastgewebe, bald 
' üe Figur hell .ib von ilem dunkeln Hinter- 
grunde, bald tritt sie dunkel zurück g^en 
den bellleuchtenden Hintergrund; der Rdz 
wird noch erhöht durch die warme Farbe des 
Steines , welche dem Fleischtoae ziemlich nahe 

I kommt. 
Auf die Frage, welcher Zeit das Bildwerk 
j angehört, Ufst sich eine liestiinmte Antwort 
I nie; t :,'tUen: man wird aber nicht wesentlich 
fehl gehen, wenn man seine Entstehung in die 
Zeit um oder auch noch etwas vor 1600 setzt Es 
zeigt, wie die l'rofankunst damals noch 1 eherrscht 
wurde von religiösen Motiven; es ist zugleich 
eines der sciionsten und ansprechendsten Bei- 
spiele einer Technik, welche künstlerisch Schö- 
nes mit den best Iieidensten Mitteln zu erreichen 
veinn;:, nin! n i< 'i mehr als einer Richtung hin 
1 einer Wiederbelebung in grüf^erem Umfuige 
Werth erscheint VielßMrher Verwendung ist ik 
! fithig, wenn es sich darum handelt besonders 
hervorragen 'e Stell, n. denen einen reicheren 
I bildnerischen .vInnuck zu geben, die Mittel 
I fehlen, in .tngemessener Wdse zu verzieren. 

So z. B. die Bogenfelcler über den 'Iliürein- 
' gangen. Wirf! i",i!>ci ili" ntis^r^rnlipnc (Irund 
1 mit irgend einem dunkeln oder lärbigcn Kitt 
' au^j^enillt, so lälst sidi eine Wirkung er- 
zielen, welche der einer reichen Reliefdar- 
stellung nicht naihsteht. Was Herr St^hniitEren 
in dem oben angezogenen Artikel der dort 
I besprochenen Technik der MdaHverziening 
nadtnihmt, trifft in demsdben Umfiinge die 
. glcirhartig« 'its:hnik in ihrer Anwendung auf 
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»Icn Stein. Weder in Bezng auf Material noch des Meifsels und C.ral sti, lids auch znr Kr- 

aiif Ausfuhrung erfordert sie grofse Kosten, reichung breiterer und kralligerer Linien reichen 

noch bedingt sie eine besondere Geschick- I schon hin, um eine befriedigende Leistung 

lichkeit. „Strenge Eintheilung mvl gute Zeich- zu erzielen.** 

nung, einige Fertigkeit in der Handhabung MdnMer. w. Effmaaii. 



Kleinere Beiträge. 

Ausstellungen und Nachrichten. 



Deutsch-Nationale Kunstgewerbe- 
Ausstellung 
zu München 1688. 
II. 

Man hat vielfach die Ansicht äufscrn hören, 
die gegenwärtige Mönchener Ausstellung werde 
(itii sieg des Rococo bezeichnen und das 
.\eufsere der Ausstellungsbauteii tritt dieser .An- 
sicht unterstützend zur Seite. Unil docli sind 
wir noch keineswegs so weit, wenn wir über- 
haupt jemals wieder dahin gelangen, dals das 
Rococo die f^leiche Macht entfaltet, wie es in 
den letzten Jahrzehnten die Renaissance getlian 
hat; denn das unterliegt doch wohl keinem 
Zweifel, daß die Renaissance, namentlich in 
ihrem deutschen Gewände, im Inland eine 
last unangefochtene Herrschaft ausgeübt hat, die 
kfarehliche Kunst ausgenommen. Diese Herr- 
schaß liLhauptct die deutsche Renaissance auch 
jetzt muh. Als Mafsstnh fiir ■üe Ikurtheilung 
der Stilrichtung, in der wir uns l>ewegen, kann 
am besten das dienen, was unserm Daheim 
seinen Charakter verleiht, das Mobiliar; wer 
da<?selbe allerdiners nach dem l>eurtheilen wollte, 
was mehrere bedeutende Münchener Finnen aus- 
gestellt haben, der ksme freilich leicht zu dem 
Cdauben, dafs die Renaissance eine ubgethane 
Sache sei. Der Schhifs ist aber üNi h. -ielb-it 
wenn man di« grofsc Menge einzelner Mubel, 
welche die Dutzende von Kleinmeistem zur 
Ausstellung gebrarl t haben, aufser .Xcht lassen 
will. Meister, die durchweg auf dem Hoden 
der Renaissance stehen. Man raufs nur wissen, 
da& air jene greiseren Geschäfte mit der Vor- 
führung des Rococo ihre Beherrschung auch 
dieses Stils an den Tag legen wollten, — ilafs 
sie sonst vorwiegend in den alteien, solideren 
Stilarten arbeiten, — dafis einer unter ihnen, 
und zwar der gläubigste Anhänger dte Rococo, ] 



den besten gothischen \!t;ir ausgestellt hat. Die 
Wobei von aufserlulb .Munciien sind fast nur in 
Renaissance gehalten,. — ein weiterer Beweis 
dafür, dafs die Herrschaft dieses Stils noch Weit- 
hin anerkannt wird. Aehnlirh verhall es sit h mit 
tlen .Vrbeiten in .Vletall, CiKis, Leder elc, mit 
(ieweben und Stickereien, — freilich nicht ohne 
Ausnahmen. Zu letzteren gehören namentlich 
.Arbeiten Bronze und Poi/ellnn, Materia- 
lien, die ihrer Natur n.ich sich besonders leicht 
dem littchtigen Rocailte>Ornament anbequemen; 
in beiden Materialien ist Herlin grofs, namentlich 
aber in Porzellan. Die Kön;c:l. Per/t llan-Matiu- 
faklur hat in den letzten Jahren unter sehr tuch- 
t^r technischer und kQnstlerischer Leitung 
eine Hohe erklommen, die auf der .Ausstellung 
zu aller Welt L'eberra^rhtintf selbst die alt- 
berühmtc MeiG>eucr Fal>nk in den Schatten 
stellt, sowohl hinncfadich der Modellirung, wie 
<lcr Ikmalung, — Trotz den verschiedenen Stil- 
experimenten, wie .sie durch .Mode und Neue- 
rungssucht veranlafst werden, stehen wir also 
noch viel mehr auf dem Boden des sogen, „natio- 
nalen Stils" der deutschen Renaissance als 
Manche glauben wolU n. Das SchIag\vort „natio- 
naler Stil" is( doch etwas mehr aU blofse Schale; 
wenn der Kern ein ganz ungesunder wäre^ hätte 
die Schale langst dem Druck der Mode nach- 
gegeben. Das deutsche Wohnzimmer, das .schon 
zur Zeit des gothischen Stils den soliden, dauer- 
haften Charakter angenommen hatte, den es als 
Mittelpunkt hauslichen Lebens beibehielt, bis 
der „französische" Salon mit seinem .S< hnii:t>t l- 
werk imporürt wurde, — das deutsche \S ohn- 
zimmer wird zu seiner richtigen, dem deutsdien 
demiith entspict lienden Ausgestidtimg stets 
wieder .luf jene Formen /urückgreifen. in die 
es sicli am .Schlüsse des Mittelalters kleidete 
und die nach Ablauf desselben ihre weitere 
Ausgestaltung erhielten. 
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Uici B;iuern.stuben, aus dem Uerchtesgadcncr 
Gebiet, aus dem Elsafs und am Nordfriesland, 

siinl als iharakteristischf Vertreter nationaler 
ryi»en auf der A^^«;tcll^lng: Wohlstand, Verkehr 
mit der ul)rij;en W ch, Kunstsinn, wie sie sich in 
diesen drei Beispielen verschieden au«sprechen, 
kenn/ei( hnen st hlagend die Verschiedenheit der 
Hewohncr des aligeschlossencn Hoehgebirgsthals 
von jenen der fruchtbaren Rheinebene oder 
der nichl minder fruchtbaren Westküste von 
Sc hleswig. Die Fensterecke, <lie Ja neben dem 
Ofen zumeist den Mittelpunkt <U's häuslichen 
I^-bens ausmacht, ist hier schon mit besonderer 
Aufmerksamkeit behandelt; mit der Zeit bildet 
sie sich Zinn Erker aus, und es ist kaum ein 
Renaissance - Zimmer auf der Ausstellung, das 
sich nichl dieses malerischen Motivs mit mehr 
oder weniger Clück bedient hätte. 

l'ur <lie Hehandlimg im Einzelnen ist der 
starke Zug nai h reicherem Wechsel in «kr 
Farbe höchst bezeichnend, ein Zug, der nichl 
durch das Mobiliar allein, sondern durch das 
ganze Kimstgewrrhr nn-rn i T.'.cje wie ein rnther 
l'aden hindurchgeht. I »xs Hedurfnifs nach Farbe 
ist entschieden sehr gestiegen; ihm verdanken 
wir die Wiederatifiiahme polychromer Plastik, 
die bunte Remalung von Schmie« leisenarbeiten, 
<lie Verwendung verschiedenfarbiger .Materialien 
an ilcmselben (Gegenstand u. s, w. Wenn dieses 
Farbenbedurfnifs auch hin und wieder Aus- 
wü« hse — wie mit Blumen bemalte Kuhglocken 
und Schiefertafeln ['.] — gezeitigt, so darf man 
nichl vergessen, dafs jede aus innerm Hedurfnifs 
heraus entwickelte Neiientng an&ngs über das 
Ziel hinausgeht und erst nach .\l)solvirung der 
Kin<lerkrankheitt'n .mf den richtigen W'eg ge- 
langt Im Mobiliar aufserl sich diese Sucht 
nach Farbenwech»el am geläutertsten durch die 
Anweixlung verschiedener naturfarbtger Hcilzer; 
weiter gehen schon - aber immer not h inner- 
halb der (Irenzen des Schönen — ilie mehr- 
farbigen Intarsien, bei denen tum llieil auch 
gefärbtes Holz, bisweilen unter Beigabe von 
l'erlmmter, Elfenbein, Metall zur VerweniUmg 
kam, IJeispiclc der erstcren .\rt bieten vor- 
wiegend Arbeiten ans München und Bayern 
ul)erhaupt wahren<l in der Rhein|)falz und H iden 
eine besondere \'orlicbe für bunte Intarsien — 
nicht seilen gar als Reliefmlarsien behandelt 
vorhanden »i sein scheint In der Metalltechntk 
in.u ht sich d.is \ erlant:en na< h Faibcowci li>cl 
niclil allein durch jariicllc Versilberung, Ver- 



goldung eic. Luft, sondern namentlich auch 
dadurch, dalk dasselbe — abgesehen vom Email 

— mit anderen Materialien kombinirl wird, 
(ieweihe oder (lemshömer mit Bronze oder 
Eisen zu Lustern und Leuchlern verbunden, 
sind ebenso wenig mehr selten wie die in Gold 
und Silber gefafsten .Straufscn- und Kasuar-Eier, 
Kokosnüsse, Muscheln, oder die mit Messing 
garnirten Majoliken u. s. w. Es ist nicht immer 
leicht, diese verschiedenartigen Materialien har- 
monisch miteinander zu verbitvlen und nur 
häufig fehlt es an den die oft starken Kontrasie 
der Farbe vermittelnden Ucbergängen; beson- 
ders bedauerlich steht es in dieser Benehnng 

mit der kirchlii l>en Kunst, weniger da, wo die 
Malerei sclbstindig auftritt — wie bei den Glas- 
gemälden — oder wo der Farbenwechsel über- 
haupt das Malsgebende ist — wie bei den Para- 
menten — als vielmehr ddit, wo die l'.ulic ils 
scheinbar nebens;ichliches Hillfsmittel zur Er- 
höhung der Klarheit der Formen, beigezogen 
wird, wie bei der Bemalung der Altarfiguren. 

— In unserem n;tchsten Artikel, welcher sich 
in umfassender Weise mit der kirchlichen Kunst 
beschäftigen wird, soll auf diesen wunden Punkt 
ganz besonders hingewiesen werde». 

Münclien. Professor L. GmeJin. 

Die Krypta der St. Quirinuskirche 

in Neufs 

soll, nrichdrm ihre bauliche Ilerstcll-.mg erfolgt 
ist, mit einer stilgerechten BeHurung versehen 
und mit einfachen Wandmalereien geschmückt 
werden. Nach dem \'orbilde des fiir die Krypta 
<les Bonner Munsters im vorigen Jahre gewon- 
nenen mustergultig<;n Belages soll das Lang- 
haus ausschlielslich in Thonplatten-Mosaik aus- 
gestattet werden. Die Achsen der Pfeiler imd 
Säulen bibien naturgemafs die F>infassung iler 
einzelnen Felder, die mit ganz einfachen aber 
abwediselnden geometrischen Musterungen in 
hö( hstens drei Farben aiisgeftdlt werden sollen. 
Der Chor soll aufser diesen am h noch einige 
figurliche .Musterungen aufnehmen, die in Stiften- 
mosaik herzustellen sind und natursymbolische 
I )arstellungen aufweisen, w ie sie si« h für den 
Fiifslxulen, zumal in der Krypta, eignen. Viel- 
leicht rei<hen die Mittel hin, um die Zeichen 
des Thierkreises hier anzubringen, die aber von 
einet tlurchaiis ^eschi< kten Han l /u zeichnen 
sein wurden. Die sehr grofse und für die hier 
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criordcriuhcn Farhcntone nahezu gleichiiuifsigc 
Härte dieses gefritteten Materiales, seine Wärme 
und Beine verhältnifsmä^ge Wohlfeiihdt geben 

ihm vor jedem andern, namentlich vor dem 
Marmor, den Vorzug. Die früher so schwierige 
Frage einer zumal ftir romanische Kirchen 
passenden stilf^emafsen Beplaltiinf; ist ilnrrh <lie 
Verwendung im ! Ilehandlimg dieses Materials 
ihrer Ixjsung naher gerückt 

Die Dekoration der Wände soll entsprechend 
(km Krnste des Raumes nn<l den vorhandenen 
Mitteln ^anz einflirh geludten wi-rdt-n unter IV- 
sehrankung auf ornamentale Musterungen an den 
Würfelkapitellen, an den Gnrten und Rippen resp. 
Nahten. Die Säulen sollen in einem Tone ge- 
strichen und figurliehe Darstellungen auch im 
Chor ganz, ausgeschlossen werden. Auf die rich- 
tige Wahl und harmonbche Zusammenstellung 
der Farben kommt hier also Alles an, ztnnal 
die Verwendung des tloldes eine sehr spai liehe 
sein wird — Bei dieser gaiucn .\us<>tattung ist 
bereits Rficksidit zu nehmen auf diejenige der 
herrÜcheii Kirt hc sclljcr. die ernstliclist in Aus- 
sicht genommen ist und dieselbe hoßentlich 
einigcrmaf^cn cntscliddigen wird fiir all die Mifs- 
handlungen, die sie, zumal in den vorletzten Jahr- 
zehnten, erfahren hat Dafs die zahlreichen Reste 
prftt htiger Wandmalereien aus der Uebergangs- 
]»c[iuüe, an.statt sorgsamst erhalten und als 
Vorbilder filr die weitere Dekoratbn aufs 
gewissenh.ifteste a erwendet zu werden, mit 
roher Hand auf immer vernichtet sind, kann 
nicht ohne Schmerz und Entrostung erwifhnt 
werden. In dem Skizzenbuche eines damals 
nnrh sehr iiinjjcn \talers halnrn sich von dem 
einen und anderen Motive <lie farbigen Abbil- 
dungen erhalten, und hoffenllich gelingt es, die- 
selben in unserer Zeitschrift später zum Gemein- 
gute zu machen. c. 

Die St Berniilphusgilde 
hat ach schon seit einer Reihe von Jahren in 

Holland die Pflege uml Forderung der rV:ri-t 
liehen, insbesondere der mitteblterli» hen Kunst 
angelegen sein lassen, wie ilie St. Lukasgilde 
in Belgien. Beide, grofsentheils Priester als 
Mitglieder zahlende Vereine, veröffentlichen vf)n 
Jahr zu Jahr Berichte über ihre i'hätigkeit und 
ihre Erfolge. 

Der so eben erschienene Jahresbericht der 
St Beimtlplniagnde fiir ISN, ein schOn ausge- 



stattetes, i2 Quartsclten befiissendcs Heft, ent- 
hält au(ser dem Berichte oben gedachter Art 
einen ^i>l>hen iibcr einen .Ausflug der (lilde 
n.ich der Stadt H.iarlem, deren Kunstwerke 
besprochen werden, .\bhandlungen über das 
Treiben von Metall, (..Drijfkunst''; verfafst von 
dem auf dem (lebiete seiner Kunst hervor- 
ragenden Cioldschmied J. H. Brom in Utrecht, 
und über einen Drgelkasten in der SU Nikolaus- 
kirche in Jutfaas, einer unweit Utrecht ge- 
legenen Ortschall. Fünf Lichtdruck- Bildtafeln 
sind beigegeben. Die zwei ersten stellen <lie 
St. Uavokirchc in Haarlem und ein in dieser 
Kirche befindliches prachtvolles, den Chor ab- 
schliefsendes Ku]ifergitler dar; die dritte ver- 
schiedene im erzbischüflichen Museum zu Haar- 
lem befindlii he Kunstwerke, die vierte llieile 
eines silbernen Altaraufsatzes von Michelozzo 
Michelo/zi in Florenz. F-ine ganz beM>ndere Kr- 
wahnung verdient die fünfte, den zuvor er\v.»hnten 
Orgelkasten darstellende Bildtafel. Das Blatt 
ist nicht weniger als 92 cm lang und C2 cm 
breit, so dafs alle F.inzelheiten klar hervortreten. 
l>er l>eruhmteKunsLschriftsteller Charles de Linas 
hat in Bcitug aut das Werk sich dahin ge- 
äuGseft, daß ihm dn kunstreicheres der Art nie 
zu Gesicht gekommen sei. In der 'l'hat gibt 
dasselbe sich sofort als ein Meisterwerk der 
HüLzschnitzkunst ersten Ranges zu erkennen. 7m 
Anfang des XVI. Jahrhunderts in Amsterdam 
gefertigt, befand es sich in einem verwahrlosten 
Zustand, als der um die (lilde hochverdiente 
I'farrer van Heukelura in Jutfaas es aus eigenen 
Mitteln erwarb, wieder herstellen und in seiner 
Pfarrkirche'; .luf-^tellen liefs, fur deren Herric.h- 
tung er auch sonstige bedeutemle ( »pfer gebracht 
hatte. Eine Beschreibung des ursi>runglich [nAy- 
chromirten reich vergoldeten Prachtwerkes wtlrde 
hier zu weit fuhren, auch ohne die Beihulfe der 
Abbildung schwerlich eine klare Vorstellung 
gewahren. A. R. 

') |_l>i«e Kirche liefs derselbe j^früher eribischöf- 
Keber G«llciinftekrci5r und Schöpfer dn dnrch seine 
miiickltcrliclvii K tut-^tsverke, ntmcDlIich «nf dem Ue« 
biclf ilcr Malvtci, 1 t|;iircnstk:kerei nnd Skulptur hoch- 
bcdeiH^aineti cTjbistlmt lithcn M«>ieiims in L'trechl ' 
durch den Architckle» i epe in t (recht ^einen ge- 
borenen Weslfalen) als Muslerban >ttsftthi«n, dureh 
t)ie liciiU-n rl ccfalli. vi«n ilim iinch Utrecht gf/i>^;i'nru 
ms Köln &iamiiie»(len KUiiMler lUlilhaiuT \\ ilhirlui 
Mengelberg «nd GknRisler Heinrich Ct^ner 
nus5lauen.] D. H. 
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Hcsch rci l)cn(lc n.ir ^ • c 1 i IUI der ä 1 1 cm Hau . und 
Kuustdeukmäler de» K.un i ^re i ch s .Su< Ilsen. 
Auf Köllen der Kgl. Siaafsr«Kic>>i"R lanuisRc-jebeo 
v.iin K. S. Altorlhinn... IL II. «». 10, u. II. Heft. 
AmlshauplmaniischnitiMi .Auerbach, Oel:«- 
nili« P!n««ii> Bearbeiter von Dr. P. Sieche. 
Dic-ilon 1888, MeinhoJd. 8**. 
Den fnlher erschienenen Heften tles \'<>rstehend 
Uezeichncleii Werkes isl von den verschicdcnslen 
Seileu her so viel lobende Anerkennunf; tu Theil ge- 
worden, dnb es einer BmpCehlmig defselben hierorts 
itii < IriiT-.tlc Tiichl erst licdnrf. HosoMlors herv<.rzuhel>eii 
ist »K l II h«Te Takt, mit welchem Dr. .Sieche «lie 
rcchic Mitte /wischen dem Zuviel »ind dern Ziluoiii); 
einzuhalten venlehl, in »lelera Hiabtick auf den Zireck 
de« Unlemebmens, dos grobe I'Ubliknm lllr die KurKU 
sch. iifniiiuu der Vorzeit tu interesslreii, a. f deren 
Wllrdijjnng und Erhaltung hin/mvirkcn, I »ie^em /wecke 
rulsprcchen niunefltlich die zahlreichen, durchweg 
gelungenen, dem Texte beigegel>eiieti Abbiktungen 
einzehier Kunstwerke und ganter Ortscliaften, «owie 
die 7t-rIi-|Miii;; di'-. (janzen in einzchic, il>i^i-si.'i<li'i t 
käufliche Melle, so dnfs nuch niiuder liemittelle »ich 
die Betchreibnngcn desjenigen Kreises tjeschafTen 
Icthuwn, für welchen sif Ii vumigsweise interessiren. 
Wer die mit der Hor>tcllunj; cmer solchen Monumenten. 
Statistik verbundenen Schwicrijjkeitcn kennt, wird es 
schwer begreifen, daf» die Kraft Eineü, dazu noch 
amdich in Anspruch genominenen Mannes ausumchle, 
um binnen nicht ganz h Jahren dir in Rede »tehende 
üo weit wie geschehen zu furdeni. Das Königreich 
Sachsen i»t in 27 Verwaltungsbezirke (.Xinlshaupt- 
ntBtuischaften) eingetheiit; denuiach lindel »ich jct«l 
die Aufgabe snm grolsen TheiV; gelöst. Die vivr. 
liiL;.iu1rii drei Hefte enthallen nicht «eniger als 
TD Uiuslrülionen zum Text und 12 Üeilagen, davon 
ü Lichtdrucke uU!. dem Atelier der Hofphotugraphrn 
kömmler Jon.is in Dresden. Was nur irgend auf 
Kunslwerth zVnspruch raacben kann, fii>det sich kurx 
beschrit li I 1 l ui-.i i ; Ll- iTsten Kanges fuhren die ge- 
dachten Hefte uns nicht vor, wühl aber eine Aatahi 
ttels von GnuidriiBeQ begleiteier Abbüduugeli inter- 
essanler Bmlea mittlerer Grölse, D.tzu rHhU nitment- 
Kch die Jftkobikirche in Oelsnilz, eine zw eischiffige 
Hallelikii. h mit rcictiem Sterngewolbe , abgesehen 

von den Thiirnicn. während de» erlen Viertels des 
XVL Jdirhuadeits iMch einem Brande der alten Kirche 

erbaut, eines von den so laMreichen lielegen dafür, 
dafs die deutsche Uolhik sich keineswegs ,,ausgelrl)l" 
hatte, als die welsche Reuait^Siince sie zn venlr.ängcn 

begann. Eher könnte man vtgen, dals er»iere alitu 
lelieBdig geworden, nUsusehr in Pluls gekommen war. 

Ein Seileiistuck zu dein el'engenannten Haue bildet 
die St. Johanniskirche z» l'lauen, deren SlernRcwolbe 
fast wie eine Nachbildung des Vi>rbezeichiie1en erscheint. 
Unter den Abbikiungen machen hich llolt »kizxirte 
Federtekrhaungen liesondef» IwmerkKch, welche gmue 
( htsi hafteii nebst ihren laitdxchafi liehen Umgebungen 
diirkiellcn. 



Nii:hl blofs den Freunden der Kunst und der Ge- 
schichte ist das in Rede stehende Werk bestens su 
empfehlen, sondern auch den ausübenden Kllnstlera, 

da die darin t'nlhr.llfn' n .Vbbildungen denselben schätz- 
bare Motive verschiedenster .\rt an die ilood gcbcti. 
IlolVcu wir, dafs es auch fernerhhi raschen Schrittes 
seiner Vollendung entgegengeht, 

KuJn. A. Keichcnsperger. 



Die valikaniche Ansstelloug in Wart und 

Bild. Von der .Xussiellungs-Kommisstoo nutorisirte 
deutsche .\usgabc. Wien, .Si. Norbertus -Buch- 
und KunM-Druckerei. 40 I.icfcningen M. 10. — 
l.>ie „Zeitschrift" hat bcieiis wiederholt auf die 
hohe Bedeutung der ans Anhfs des Priesteriubillams 
l'a])st I.eo .XIII. 1111 Vatikan vctanst.iltclen .\usslellung 
hingewicitcn. Das vorgenannte literarische Lnler- 
nehtnen, von dessen deutscher Ausgabe — aufserdem 
erscheint eine italienische, fnmsäsiscbe und spanische — 
bis jetzt die 28 ersten Lieferungen vorliegen, hat den 
Zweck, die nicht blofs in religiöser, sondcni ;iii( Ti in 
kunsigeschtchtltcher Hinsicht so bedeutsame Auiislcllung 
in Wort und Bild zu verewigen und ein üith«l Uber 
das zu Ehren des Papstes Geleistete anch denjenigen 
zu ermöglichen, denen es nicht vergönnt ist, die Aus- 
stellung aus eigener Anschauung kennen zu lernen. 

z\u£wr den l'orträts des l'apstes uixi der um die 
Ansstellnog besonders verdienten KnrditdPe, Bischöfe 
und Ijiien bringen die bislang erschienenen Hefte 
grofso. meist ganz- und doppelseitige Ansichten dc-s 
\'atikans sammt der l'etctskirchc, des Ausstellungs- 
palastes, der linupisäle und Gruppen, sowie oamcnt- 
Hch getreue utid grofse Abbildungen der hervor* 
ragcndslen, dem Papste d.argebrachten (icschfiiiM- 
Unter dieseu lieanspruchcu diejenigen der Fllrstlich- 
kdten dttrdi materiellen Werth und kunstvolle .\ns- 
fahruiif mserc besondere Aufmerksamkeit: die reich 
gestickte Mitrii preltosa unseres verstorbenen Kaiser«, 
d.i-. f'.iT (!r-Li Siinlii-iilich des Papste-. l><--iimiir.f Priulii- 
krcuz des Kaisers und die kostbare .^Vlbenspitzc der 
Kaiserin von OeMeireich, der Arasso mit der Dur* 
stelhing der Kreuzigung vom Prinzregenicn von Uaiern, 
die in ihrem Sufserst charakteristischen und schönen 
I Kinb.ind wie in ihrem Innern gleich be.ichtenswcrthe 
Biblia pauperum vom König von Sachsen, die goldene 
Kamie nebst Untersehttssel von der Kteigin von Eng- 
land, dxs kutisirciche Hrillant-Pectoralc des Kaisers 
und das geschinickvKilc kleine Wcihwasscrgefäfs der 
KaiMTiii von Hw'^ilien, d.is Schreibzeug und die 
b^vrcs-Vasc vom l'riUidenlea der fraazösichen Republik, 
der Retiquienarm des heil. Bkisius vom Herzog von 
Cuniberlnnd, die vom Sultan und von der Königin 
von Spauicn gespendeten Pa-storal. Ringe u. s. f. D.i- 
neben bewundem wir die Gaben einzelner Siüdte, 
Diözesen und (lenossenscbafteni die Tiara der Stadl 
Pnri«. den kun$itvonen TragK*«»*! der Sladt Neapel, 
ilfii III ii:iliLiii^i her (■iiihik ii;ii h eiiieiii Entwurf de» 
erst 27 Jahre allen l'tof. C. Aloiieiti m Mitilsud aut*- 
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geführten Allar nelist Zubehör von der Coniinisüione 
pruinolricc in Rnni, das ISrillitnl-l'ectoral mit Kette 
von der Republik Columbia, den höchst merkwürdigen 
Prozes»ion>i.Baldac-hin - - Thron für das h. Sakrament — 
aus Tonking, den auch wegen seiiiu-s ilalienisch-gcithischcii 
Stils bcmerkcnswerlhen Kelch der Uiii/ese Mudenn, das 
herrliche Filigrankreuz der päpstlichen Kiticrordcn, das 
von der Diözese Padua gespendete Reli'juiar, eine 



nie Ausstellung scheint (iberreich zu sein an Spitzen 
und l'aramenten mit kun<ilvuller Nadelmalerei, doch 
lassen die bisher gebotenen Abbildungen, abgesehen 
von einem Tcppich der Würzburger Damen, der er- 
wähnten Albenspilzc der österreichischen Kaiserin, einer 
Kochetspitze aus Hayeux und einer Kapelle aus Lijwen, 
sowohl was die Form der Kasein als den Stil und die 
Zeichnung der Stickereien betrifft, recht viel zu w ünschen. 





IreHliche Nachbildung der Kirche des heil. Antonius in 
Padua u. ». w. Von Gaben Einzelner »eicn hier wegen 
ihrer eigenartigen und schönen AusfUhnmg das den 
heil. Vater darstellende l>ewegliche Glasgcniälde auf 
schmiedeeisernem Gestell von der Innsbrucker Glas. 
malerei-Anstalt, die reich mit Relief» geschmückten 
(jlocken von Kaplan Tomort di Organo in Udine und 
von F'ranz Poll in Cencda Viltorio, die von \V, Mengel- 
bcrg in Utrecht gefertigte und gespendete Nachbildung 
U. L. Frau von Utrecht unter reich polychromirtem, 
vergeh liefsbareni Baldachin ^siehe Abbildung als lllu. 
ilralioui>probej. 



Auch an sonstigen Eigenheiten i»t kein Mangel, ich 
nenne nur den barocken, ganz in keramischer Arbeit 
nuRgeftihrten Heistuhl aus Vicenza, sowie den mehr wie 
ungeschickten Tabernakelaufsatz saintnt den Leuchtern 
und Vasen auf dem Marinor-.Mtar von Tarbes. Ob 
und in wie weit hierhin auch das von Ingenieur l'arl 
Arragon erfundene und dem Papst geschenkte har> 
nionische Cieläute nach elektrischem System zu rechnen 
sei, bei welchem durch Drücken auf eine Tastatur 
das l.äulen bewirkt werden soll, wird erst zu beiir. 
theileii sein, wenn die Heschieibuiig des jetzt nur in 
Abbildung Vorliegenden Werkes erttchieuen ist. 
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Das in jeder Hinsicht hochinlercssaiilc Werk: ,,Die 
vnlikuni^chc .\u>stellung in Worl und BUd" darf nach 
dem Gesagten nicht blofü den Katholiken als ein 
li«iT]i«be& Andeokeit aa die grofsaitige Jubelfeier d« 
hei!. Vafcrs, siiuderu allen Kunstfreunden und nament- 
lich allen »trehsnmen Kunsihnndwerkeru als eine Fuiid- 
gnibe VOD Anrcgun^vn für Werke der religiösen Kunst 
wünosteni empfohlen werden. Pie meisten Abbildungen 
der nusgeMellten Werke «nd vertüglich, und wen» 
l<-i,<r u' III. h iiirht Siels nachahmeii»werlh eiMheiDcn, 
höchst lehrreich sind sie jedenfalls. 

Viersen. Aldenliirchen. 



Stüdes icun()grn))hir|uet et arch^ologiquet 
sur le rooyenäge par E. Müntz. Pari», 1887. 

12" VI. 175 S. 

Den vonlehendea Titel trägt ein zierlichem Uiiiid- 
chen, worin der belnumie franzöciicbe Fonteber eine 

Kt üic- vun Aufsfil/en in crweilcrtcr inn! vorgfältig 
revuiirler Form vereinig;! hat, die scIiku trüher in 
üeitschrifton verülVeullicht worden waren. Ks bildet 
einen Thcil der seit Iturcem bei E. Leroux eruheinen- 
den „felUe bihlioth^ne d'Art et d'Arch^IoKie". Der 
niiliL' I' iilcii, i'.t-r ilio'.e Studien diir, li.-ii-h;, --.i ver- 
schieden MC !.c»ii5>i .uich den < jepeii-.t.iiiiU:i und den 
Zeitepochen nach sein niöjjcii mii ili ni'n Mr sich be- 
achiftigen, ist der Nachweis de;» Furtbe^teheiw der 
Traditionen der Antike wÄhiend de« gonzen frohen 
Miltoliillci-. I ii-r f.i-.>.iT i;(.-l;iiii;t d ilirl zu aualogen 
Ke&ulLiUcn, wie sie Springer iu sciDvnt schönen Fssay 
Uber „das Nachleben der Antike im Mittelalter" nach- 
gewiesen hat, allein da der Weg, den beide Autoren 
verfolgen, nicht identisch, die bcigclirachlen Reiche 
ventcbieden sind, so finden ihre I ntor- ichm^en viel- 
mehr in einander ihre gegenseitige Krgäutuag, als 
daCt die ehe die andere cntbehilich machen wlirde. 
Ein zweiter Tunkt mit de^ien Klarlegiing sich die vrn- 
liegendcn Studien ljcs€lia!lit»fn, ist die < .etueiiHainkeit 
der Inspiration der gerammten inittelallcrlichcn KuUst 
TOB emem Ende Europa« bis zum andern. — eine 
Bischeinnnif, welche — wenn wir ron dem Etnflufs 
ili-r Kirch'.- ilirauf absehen — lluct: l'i -.p: mi 
direkter Linie von der durch die römische bis^iplin 
mferlegten Uleichmlfugkeil des Büdungs. und Stoff- 
kreÜHW herleilet, also niHtell>ar gleichfalls eine Folge 
der antiken Tradition ist. Wenn man die figürliche 
Ornamentik des Mittelalters, seine .Sagenbildungrn 
^Legende Karls d. Gr. und Kolandsfiage), seine lehr- 
haften Cmanatianen (die Besltarien und Thtklale Ober 
die Tugenden uihI I,:,stcr) luii h dicicr Seite hin durch- 
prüft, drängt stell ciiiciti der bestimmende Finilufs 
jener llauptslrönuingen auf die Finheit der miltelaller. 
lieben Kunst und ihre siegreiche Herrschaft Uber etwa 
abweichetMle Tendenzen derselben nnwillkurllch auC 
rnillii Ii i .1 .1. f Veifftsser bestrebt, in seinen vurliegen- 
doii Studien iibcrnll den engen Zusammenhang /wischen 
den DenkmUem der Kunst und jenen der Literatur 
darzulhiin, und den Einilub nachzuweisen, den 1 tichter. 
i'hilusitphen und Momlisten auf die gleich/eingen 
Ktlntlert snwie einiefake Werke der letzteren anf die 



Bildung von volksthUmlichen Legenden, auf die Ent- 
stehung vcm Dichterwerken gcttbt halu-n i Lljcraus 
reich an Nachweisen imch allen drei hier angeführten 
Gesi^lspunklca ist gleich der erste Aufiiatx Uber „die 

figürlichen Mosaikfjiidi n" t!os frtthcn Mitlrlnllcrs, wäh- 
rend der zweite ülicr ,,ii.c 1 icktiralioii ciuei arianischen 
UasiUka des 5. Jahrhunderts" die %'on Kicimer gestif- 
teten aber i J. 1589 oder ib92 zersUMea Mosaiken 
der Apsis von S. Agata in Snburra ni Rom. nach den 
in der Valic ri i \ i •ili u.ili'nuu Kupiru ilrtM-lln'ii miu 
Ciacconio besilireilit — und d<-r drille „J«t* Legende 
Karl's d. lir. in der Knnst des Mittelalters", vorzugs- 
weise in der RückwirluMig der Scbäpfungen der Poesie 
auf jene der bildenden Knnst behandelt. In der 

IcUli'u Sturür iil)i-f , ,(!.<• irisl hcn iimi .n'iglosächsischen 
j Miniaturen" liefert der Verfasser den Nachweis, dafs 
die ftr dteaelbeB chanktcriitfache OraamMlik nichl. 
wie bisher allgeraehl angenommen ward, das Erseug- 
nifs der auiochtonen PhnntaKie sei, iiondem sich aus 
verschiedenen Elementen ihr zeillich vorangehender 
Stilwetsen zusammensetze, wovon die Hinderverschlin- 
gungen, HSander und sonstigen geometriadicn Motive 
■ctinn iltT tniiii--clu-iL die Spirntfii vielleicht (li-i kd- 
tischen und i'.n- pli -ni ,»>!ir,chtn Thicrgestalien der liuli- 
germanischen Kun.' angehörten, so dafs der frtlh- 
mittdatoerlichen irischen Kunst nur das Verdienst der 
Vefschmeliung dieser entldmten Elemeote tu daeo 
einheitlichen Stil xngemetten werden durfe. 

Stuttgart. C V. Fabriczy. 



Fnibcn- 



Achtundvicr/ig religiöse Bilder in 
druck. Freiburg 1887, Herder. 1 M. 
Diese 1 10 inm hohen, 78 mm breiten Kildchen ver- 
dienen wegen ihrer klaren Zeichnung und einfachen 
Farbengebung warme Empfehlung. Sie sind meist von 
Stehle oder Seit* entworfen, deren Naoea für ihren 

Werth bürgt. In r'.i-t .\iisfiihrU!i{^ r.hnUMi >i(' a]'.c Woto- 
iirlc Holzschnitte iiach und buchcu dciuu.ich, 
weit entfernt von jener weichen, heule so verbreiteten 
Art, mit kerniger Kraft etwas echt Volksthttmliches 
tu bieten. Am besten gelungen tnnd die Darslelhingen 
der Kreuzigung, des heil. Franz von .\«;sisi, der heil. Wal- 
burga und der heil. Nothburga. Hoffentlich wird ein 
starker Absatz es ermöglichen, den Preis so billig zu 
sielh n, da£i er den anderer, weniger ernst ansgefiihrler 
I Iciligenbtldchen nicht Ubetsteigt. Der hier einge- 
schlagene Weg durfte der einzig richtige sein. Möchte 
die Verlagshaitdlung ihn weiter verfolgen und die vor- 
trefflichen Atuslehleii, welche Ihre oeuen Ifeili^ii- 
bildclien eriilTiien, durch I'ortschrcitcn auf dieser Bahn 
und durch noch schärferes Itetonen des Stile* kolo. 
rirter H ol /schnitt e verwirklichen! Besonder» das 
Bild „Lasset die KindJein zu mir kommen" weicht 
leider h) der AnsAihmng von den ilbrigen ab, weil es 
zu \ iele Figuren zfii'l niirl einer einfachen Koinposilion 
cnllwhrl. Indessen dart man nie vergessen, «lafs Uberall, 
wo neue Versuche gewagt werden, einzelne weniger 
gelungene Ergebnisse zu Tage treten. Es kommt hier 
darauf an, die Tendern des neuen Unteraebmens an fae» 
sprechen und diese mit Freuden su bcgitlfeen. S. B. 
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Der Einband liturg^ischer Rücher. 

Mit Lkhldruck ^Tafel X). 

du t ::'u iilit Ii ist die That- 
sachc. dafs wir das neu aiif- 
!>trcb«nile deutsche K.unst- 
gewerbe bemäht sehen, 
lle Gebrauchsgegenstän- 
de lind nirht zmn wenig- 
sten solche, die dein 
Dienste der Kirche ge- 
weiht sind, in würdiger, 
<iabei durchaus sinnge- 
mäfser und gebrauchsfähi- 
ger Weise zu vertieren. — Ein Stiefkind, das 
bisher in dieser Art hörhst ungenügende Be- 
achtung fand, ist der Hin band liturgischer 
bucher, soweit sie beim ülTenttichen Gottes- 
dienste in Gebrauch sind. 

Wenn wir Umschan halten, was zur Zeit 
sich in unseren Gotteshaiisem, sell)--t in einigen 
sonst gut ausgestatteten, nach dieser Richtung 
vorfindet, so stofsen wir entweder auf Fabriks- 
waare mit einigermafsen pnmkendem Acufsei en, 
be<lenklich in rler Ver/ieninf,' und do( ii von 
Zweifelhalter Haltbarkeit, - oder aber auf land- 
UUifq;e Arbeit irgend eines K1einineister% der 
gieig^bt hat, etwas höchst Vorzugliches leisten 
zu müssen, der daraufhin si< h seinen eigenen, 
naturlich gothischen Stil zurecht gemacht liat, 
und der sddiefilich in den meisten Füllen doch 
nichts anderes erMqgt hat, als ein Kuriosum. 
Wohl dem Bande, wenn er wenigstens nicht an 
organisdien F°ehlern leidet, wenn er seinen Zweck 
als Bach nidit veriehlt hat! 

Aber auch hierin kann man Klage über 
Klage hören, besonders da, w<i auf kleineren 
Plätzen der I^kalpatriotismus des die Arbeit 

[Obige Initide S befindet tich in dem Kodex 127 
der Kfihter DomMblolhek. Derselbe enthül das 

„Decretuin Clrati.uii", i^t im Xtl. fahrh. sehr elejjaiit 
geschriebeD und mit mehreren farbigen luitialen aus- 
gesUltel, von denen eine die iDvestilur des Erzbischofs 
doieh den Kaiser dnnteBt] D. U. 



\' ergebenden geglaubt hat, einem Eingesessenen 
die Arbeit anwenden zu müssen. 

Es soll dies nicht im Geringsten etwa ein 

Vorwurf sein; im negentl^cil, es soll die vor- 
liegende Abhandlung allen Betheiligten, beson- 
ders aber den Nichtßichleiiten, Geistlichen wie 
Laien zeigen, dafs ohne grofse Kosten und mit 
verhitltnifsmafsig geringen Mitteln und Werk- 
zeugen sich ein vorzüglicher Band herstellen 
lafs^ der anderen Erzeugnissen des Kmistfaand- 
Werks sich würdig an die Seite Stellen darC 
Möge es daher <lein Kachmanne gestattet sein, 
hier einige Winke und Andeutungen zu geben. 

Nur „in gesundem Körper ein gesunder 
Geist", nur auf einem vor?.üglichen Buchkörper 
verlohnt mühevolle Zierde. Sehen wir in Biblio- 
theken die alten Bände an, die in Schweins- 
oder Kalbleder gebunden mit ihren lUnf bis 
.ic]u I r eilen Bünden über dem Rucken den 
Jahrlnimleiten erfolgreichen Widerstand geleistet 
haben, sofern nicht anlialtende Nasse oder Wurmer 
bedenklieben Schaden aiq^eriditet haben. Bei 
diesen Bänden liegt jedodi auch eine Ileftu ng 
vor, wie eine sol< ]ie heute nur noch selten in 
Anwendung kommt 

Die Bünde; welche dem Buche seinen Halt 
in der Decke geben, und an die jeder ein/eine 
Bogen angeheftet wird, sind kriiftiiie Hanf- oder 
Lederschnure, welche raeist als Doppelbünde 
auftreten, d. h. es wurden zwei soldie dicht 
neben einander gespannt und in eigenthümlicher 
Weise nmheftet, sodafs sie einen ein/igen Bund 
bildeten. Wurde Le<ler — meist Schweinsleder 
— in Anwendung gebracht, so schlitzte man 
h;iufig diesen I.ederstreifen in der Breite des 
Ruikens auf. wahrend <lie zur Befestigung im 
Deckel uberstehenden Enden uiuertrennt blieben. 
Diese Bünde lagen aufsen auf dem Buche auf, 
also nicht in Sägeeinschnitten, wie es heute 
die Regel ist. Der Faden machte um jeden 
dieser Bunde herum einen Weg, der etwa der 
Form einer 8 entspricht Spater, besonders 
nachdem man dem äufseren Deckel grüfsere 
.Aufmerksamkeit erwies, wurden diese Bunde 
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zierlicher gemacht und nur einfache Bünde an- | 
gewendet Die Zal)l der Bünde wurde nach 
und nach geringer, und nadKlem in diesem 

Jahrhun<lert der eingesagte Bund allgemeiner 
geworden war, dauerte auch das Heften, das 
vorher Hauptsache war, dem Buchbinder schon 
viel zu lange, er erfand das sogen. Auf- und 
Abhellen, d. Ii. er heftete mit einem Fa<len ab- 
wechselnd zwei Bogen, so da& also jeder Bogen 
zwischen je zwei BOnden da ohne Zwirn bHeb, 
wo der andere geheftet war, und utngdcehrt 

Prüfen wir, wclrhc Iloftiir.ij; fiir iir.>L'rL' lieii- 
tigen Betlürfnissc genügend oder erforderlich ist . 

Es würde unsere ganze heutige Bindeweise 
ungemein vertheuert werden, wollten wir in der [ 
iiitesten Weise mit ninsto« hcnrn llnnr^en arbeiten, 
zumal eigentlicl» kein Grund vorliegt, den i 
neueren, eingesägten Bund zu verwerfen, vor- | 
au^'esetzt, dafs die Heftung auch sonst eine | 
zuverlässige ist. Vor allen Dinircn miifs eine j 
genügende Anzalil von Bünden vorhanden sein, 
die nch lUr die in Frage stehenden Bücher etwa 
auf sechs zu beziffern hätten. — Die zu den 
Bünden verwendeten Schnüre bedürfen keiner ; 
besonderen Stärke, dagegen muf:» der Stoff , 
selbst ein vorzuglicher sein. Dreidrähtige, band- | 
gearbeitete Hanfkordel ist durchaus geeignet, ' 
Masrhinenkordel durchaus verwerÜirh. Einge- ' 
sagt dürfen die Bünde aber keinesfalls tiefer 
werden, als die Dii:ke der Bünde erfordert; 
jedes Mehr nimmt später einen I,cimübers<hufs 
auf, <ler spro<le wir<l und «las Buch im Rut ken 
brechen läfst. — L)ie dritte Hauptsache ist, dafs , 
die «nzdaen Bo!gen durchaus geheftet werden, 
d. h. dafs der Zwirn durch jeden Bogen in cler i 
ganzen T-tnge eingeheftet ist, und dafs jeder 
Bogen für sich an sämmtliche Bunde angelieftet j 
ist — So gearbeitet und dabei gut nieder- | 
gehalten, d. h. Bogen auf Bogen jedesmal gut 
niedergestrirl^en, wirfl ln-ii der rohgeheftete 
Buchkür|jer für die spaicie i>auer zeugen. , 

Der französiche Fachnumn nennt dieses feste 
Arbeiten des Buchblockes, — des „ror])s d'ou- 
vrage" sehr bezeichnend „bien rnmpris". — Um 
den Grundsatz dieses festen /iisammenfassens i 
fortwährend festzuhalten ist es nothweodig, da6 
der bearbeitete Band so oft und jedesmal so : 
lange als mogliih eingeprefst wird, am besten 
jeilesmal über NacliL 

Das geheftete Buch wird bekanntlich auf 
dem Rinken mit l.eim iilierstri» hen. um eine 
weitere Verbindung herzustellen, unti da meint | 
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denn "^n rnnnrher „Meister", hier könnte man 
gar nicht genug thun; und das ist grundfalsch. 
Beim leimen soll mir wenig zwischen die 
einzelnen l..\;en kommen, um deren Aiu in.irder- 
kleben zu bewirken: was soiut nodi aufscn auf 
dem Rücken sitzt, macht denselben sprSde und 
brUchig und gibt demnach sehr zweifelhaften 
Halt. Dage:^en soll tlcr Rücken mit einem 
zwar geschmeidige 0, doch sehr zähen Stoffe 
überklebt werden. Dünnes Leder o^ ein 
klarer Webstoff sind die geeignetsten Mittel 
Oben imd unten nm Rtiektn i^ilit d.as sogen. 
Kapital dem Buche nach dem Beschneiden zweck- 
mäfsigen Abschluß; es sollte dies aber an*s Buch 
selbst mit der Hand angewebt werden, während 
im .Mlgemcinen licule le'linli< h rin Stückchen 
gewebtes „ICapitalband" eine sehr fragwürdige 
Verstfirkung bildet 

1 )agegen sind imsere zeitgemäfaenPappdeckd, 
sofern nicht geringste Sorten verwendet werden, 
ein völlig genügender Ersatz der alten Holz- 
deckel, übertreflen diese an Biegsamkeit imd 
leisten der Feuchtigkeit mehr VMderstand. Doch 
sollen diese I ie( kel vor dem .\nsetzen an's 
Buch beiderseitig mit Schreibpapier uberzogen, 
gut geprefst und ausgetrocknet sein, bevor deren 
Befestigung an» Buche erfolgt. Durchziehen der 
Blinde durch den l>eckel, wie in früherer Zeit, 
ist jeder anderen Arbeitsweise vorzuziehen. r)as 
„atls der Decke fallen", die berechtigte FJgen- 
thümlichkeit des Fabriksbandes, ist dann völlig 
ausgeschlossen. W eniger gut ist d.as Aufkit In n 
der Bunde auf die Aufseuscilen der Deckel, 
verwerflidi das Ankleben an der Innenseitc. 
Für Bücher, deren Gebrauch ein beschränkter 
ist. reiclit dies letztere wohl hin, al er ni< Ii! fnr 
stilche, che auf lange Zeit liinaus grolse Dauer 
gewährleisten müssen. 

Wie .soll der Schnitt des Buches behandelt 
werden? Die-e Frnt;e kiinnti' ■■inr ^o1ii vielfirlie 
Beantwortung erfahren, wenn wir es nicht mit 
einer ganz bestimmten Gattung von Ueberzng 
und Verzierung zu thun hatten, und hierzu pafst 
am besten lie tlte e Alt ler Sehnittverzierung: 
gefärbter einlarbigei .'^elinili uimI KleistersclinitL 
Den ersteren kennt jeder Buchbinder, doch 
warne man vor dem Danacr- Geschenk der 
Anilinfarben, die „gar so bei|uem" sind; dafs 
sie aber, besonders nach einiger Zeit, entsetz- 
lich gemein aussehen, will Niemand Wort haben. 
,\ui:l> der Itcliebte reine Karmin ist für solche 
Bande nicht fein; zwecknuifsig ist, denselben 
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mit Umbra dn wenig abzudjtmpfeD, Dasselbe 

geschehe mit blauen Schnitten, zu denen Indigo- 
karmin — mit Umbra abgetönt — vorzüglich 
verwenUbar ist, besonders wirkt hier der leichte 
Anflug von grünlich sehr edeL 

Wenige unserer heutigen Arbeiter kennen 
den Kleisterschnitt; lei«lerl und die ihn kennen, 
denken an den auf der Sclieide des vorigen 
Jahrhunderts geübten „Wolkenschnitt", von dem 
allerdings doi f'inm<lgedanke derselbe ist. — 
Kleisterschnitt wir<l mit gefärbtem Kleister 
gemacht, der in der gewöhnlichen Weise nicht zu 
bescheiden au%e$trtchen wird. Bevor er jedoch 
trocknet, zieht man mit einem ents])rechend 
geformten Kork - - früher beniitzte man eine 
Fingerspitze — bandartige Ürnamente ein, 
jewiflchen die dann mit einem stumpfen Hols- 
stabchen noch Blattmotive, Blüthen, l'unktc etc. 
eingezeichnet werden. Die denkbar ursprüng- 
lichste V'erzierungsweise, doch mit nur einigem 
VerBtflndni& und Gesdnck angewendet, ent- 
sprtrht sir- dem gedachten (iesammteindrtick 
vollkommen. Indigokarmin in der obigen Zu- 
sammenstellung mit Braun gibt den bcstai I on, 
während Roth in gleicher Verwendongsart min- 
der geeignet ist. f1;i;j;cf:en Umbra allein recht 
gut wirkt Die Arbeit ist sehr einfacli, sehr 
Idcht, wenn der betreffimde Arbeiter mit dem 
Zeidmen nicht gerade auf Kriegsfuls steht — 
Das .sogen. Vorsatz. r!;i>; ist hinten nnd 
vom das Doppelblatt, deren je eine Hälfte auf 
den Deckel geklebt wird — soll diesem Schnitt 
in der Farbe angepafst sein. Früher machte 
der Buchbinder dies selbst in :ihn!i( her Weise 
wie den Schnitt Dennoch rathen wir hier aus 
Zwcckmäfsigkeitsgriinden ztt dem berefts fer- 
tigen, möglichst grofsmiLsterig roarmorirten Pa- 
]>iere, wie solches in vielen Mustern 'ind ge- 
diegener Waare der Handel bietet, niemals aber 
zu dem jcweifettiaften Glänze des Brokatpapieres. 
welches allerdings für unsere „zeitgemafsen" 
Bande rr< ht verwendbar ist, Air 'lie in Frage 
ziehenden Bücher aber wenig passend erscheint 

Haben wir hier bestimmte Sdmittarten 
empfohlen, so sollen doch andere deswegen 
nicht verworfen werden \'.n<\ wurde ein krüftig 
gefärbter Marniorschnitt, ja ein GoUlM.luiitt, selbst 
mit Punzining and Farbenanwendung durchaus 
p.iNStr.i! sein. Es geht dies aber schon über 
j!,is Koiini-n und die OeschaftseinrichtinxL' •.ieler 
Kiemmeister hinaus; daher bleibe es denen über- 
taasen, welchen solche Arbdien gelaufig sind. 



Der Deckel soll möglichst krallig aus 
mehreren Pappen geklebt sein: er würde aber 
recht plump aussehen, wenn flic Knnten nicht 
abgeschrägt werden stillten, wie man dies auch 
früher that; dieses Absdirägen geschieht mit 
einem scliarfen Messer unter Nachhülfe der Feile. 

Bevor zum Uel>erzuge geschritten w ird, mufs 
der Rücken völlig fest und fertig am Buche 
sitzen. Zu diesem Zweck legt man kdnen ge- 
nmdeten Kartonstreifen ein, sondern ans meh- 
reren I.agcn iifiereinnnder geklebten Papicres 

(wird der Rucken auf deni Budie selbst geformt. 
Es wird das Buch in eine Presse gesetzt, und 
, mit möglichst Ztlhem, kriiftigem Papier der 
Riirken überleimt, <ler Ueberschufs aber nicht 
■ am l alz her abgeschnitten, sondern über den 
Röcken her zurückgdirochen, um an der an- 
deren Seite schmal angeklebt zu werden, sodafs 
eine sogenannte Hülse gebildet wird. Das 
Uebcrstehende wird wieder zurückgebrochen, 
aber von jetzt ab auf diese erste, hohle Lage 
I ,infj:ek!i1)t. Indem mnn nun so fnrtw?thrend 
i hin- und herbricht und aufklebt, kann je nach 
i Stärke des Buches der Rücken beliebig dick 
geklebt werden. Das oben imd unten Ueber> 
I stehende wir(! mit der Schcere glatt geschnitten. 
An den Stellen, wo im Buche die Bünde liegen, 
werden auf den Rücken schmale Strdfen dnes 
redit dicken Leders aulgddebt — Somit ist 
da*? IV.irh zi:m Uelierziehen fertig. 

I. ollgares, nicht gefettetes Schweinsleder in 
Safhangerbung, oder Kalbleder in Natur&rbe 
sind die besten Stoffe. — Es mufs dieses Leder 
in den Gelenken genügend. iusge;irl)eitet werden, 
uro ein ungehindertes OeSiieu des fertigen 
Bttdi^i zu gestatten. 

Nun zur änfseren .\usstattung! Es ist 
I ja der vornehmste Zweck diesem Ai;fs itzes, zu 
zeigen, wie man mit bescheidenen Werkzeugen 
ehie mustergültige Verzierung des Deckels er- 
rdchen kann. Zu diesem Zwecke ist denn 
avich hier .luf einer I.ichtdrucktafel ein 
! ganz durch Haodtechuik entstandener 
Deckel in vierfach verschiedener Aus- 
stattung beigefügt zu dessen Herstellung nur 
' ein Streicheisen und v ie r t;r;i \ i rt e S t em - 
I pel verwendet sind, mit denen sich also schon 
! eine vollendete Omamentirang herstellen läfst 
.\lle gestrichenen Linien werden genau ab- 
I gcvirkelt und vnrgemr'kt, T>ie <j;mze l.eder- 
Mche der betreuenden Seile wird nun mit 
einem Schwamm gidchmäfsig gefeuchtet; sobald 
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aulsen keine Nässe auf dem Leder mehr sicht- 
bar ist, wird mit dem mäfsig {jcwärtnten Eisen 
am Lineal her jeder Strich genau ausgeführt, 
soilafs dericlbc sofort sich dunkel vom Grunde 
abhebt. In gl«cher Weise werden die Stempel 
abgerlruckt, nachdem deren Stellung ebenfalls 
ausgezirkelt wurile. wobei immer und immer 
wieder tlos I,e<ler mit einem Sciiwamm zu uber- 
fähren ist, um se)b^ in einem bestimmten 
FctK hfigkcitsgrade m erhalten. 

Sind alle Striche und Stempel aufgebracht, 
so wird Alles' nochmals mit wenig wärmeren 
Werkzeugen nachgearbeitet, die vor dem Ge- 
brauch über einen mit Wachs bestrichenen 
I^derlappen gerieben wurden. Jetzt müssen 
alle Ornamente lief dunkel und glänzend sein, 
und so lange dies nicht ganx gldchmäfsig der 
Vall ist, müssen die noch zu hellen Stellen 
na(J)gedruckt werden, erforderlichen Falles unter 
Nachfeuchten mit einem Pinselchen. 

Auf diese Weise erhalten wir den raavollen 
Blinr!ilr iii k. wie er besonders von rheinischen 
Meistern mit grofsem Geschick bereits im XV'. 
Jahrhundert geübt wurde, und der jetzt leider 
allzusehr vernachlässigt ist, weil — die Fachleute 
ihn kaum kentu'n, und nicht verstehen, die alten 
Vorbilder im Sinne unserer Zeit zu verwenden. 'j 

Häufig wird noch die Nothwendigkeit einer 
Goldaufichrift herantreten, die bei diesen Bän- 
den niemals auf den Rücken gehört, sondern 
auf den Vorderdet:kcl. Da passen aber nur 
schmale hohe, gothische Minuskeln, und diese 
sind nicht immer nach Wunsch au haben. Bei 



•) [Die Bände des XVI. Jahrh., bc.<:onUt:r!> die in 
Kilblcder, die «ich in den Kheinlandcn zahlreich er- 
hsllcB haben, bieten anf dem Gebiete dei Blinddruckes 
eine Fandgruh« TtM-bOdlichen Materiah. Re1i|;!8M 

I iiiMciiie uii<! Thicrh'^'uruUoiien, aber niii !i niiimcn, 
Kauken und andere Vcr^ieruDgeu *üid durch Mcsting- 
•tetapel attfccfnCgt, anfiing« niciit leftc» regdioi, fpUer 
vielfach in rautrnfArmigen Mofteruiigen. Von ihnen 
verdienen diejenigen am meisten N.achuhmung, die am 
leichtesten und mannigfachsten lu Mustern sich zu* 
»anunensetMU laH«n. Die Mesüngrolien, mit denen 
fcatsete und liogere Zientreifen oft in wOlkttrlicber 
7nNimnn"n<;ctn:n!; hfT!;'"'-tr!lt «~:r(!<"n, tiönnen schun 
wegeu lief Scimicngkcit, wckhc ,-in,: cuicr regelrechten 
Kckenbildung bieten, minder empfohlen werden. Uchri- 
gcas hingt die Wirkung des Deckeb, tumal de« stets 
Tefeher behandeltni Vorderdeekeb (FVontale) Toroehm- 
Iii Ii Villi 'liT korrekten und smilx.-! durchgeführten 
1 iiitli<_-ili;ii)^ ab und es empfiehlt sicia ulter», in dieselbe 
irgend eine, etwa .i«f den Inhalt di-s Buche» beiUgliohe, 
Legende oder einen sooktigen iroinnico S|>nic)i anf> 
znMhiBea.] D. H. 



Schweinsleder kann man in diesem Falle dann 

nichts anderes thun, als auf iHl' Sihrifl ver- 
zichten. Hei Knlhledcr jL'doch iüt man im 
Stande, die Schrift einzui-itzen. 

Die Buchstaben werden nach Mafsgabe emer 
genauen Pause aufgezeichnet und mit der 
scharfen Spitze eines Messers alle Konturen 
eingeritzt; die äämmllichen Schridzüge werden 
wenig gefeuchtet; mit einer stumpfen Ahle alle 
Schnitte nachgerieben, sodafs der Schnitt breit 
wirfl, fkr Hmnd aber mit einem kleinen, sogen. 
Maitirpuiuen niedergetrieben, damit die Schrift, 
erhaben erscheint. Diese selbst kann mit echtem 
Muschelgold — nicht zu grell — übermalt wer- 
den. Nach dem .Abtrocknen verträgt dieses 
Gold ein vor^iclitiges Abglitten mit einem spitzen 
Zahn. Auch kann man umgekehrt doi Grund 
vergolden und die Schrift stehen lassen. — 
niese Arbeit ist nicht schwer und sehr dank!«), 
doch ist es für Anwendung von (Jold zweck- 
mäfsig, etwas dunketiärbiges Kalbleder zu neh* 
men, da auf hellem drunde das Gold nicht den 
gewünschten Eindruck macht 

Noch etwas über den Beschlag, der bei 
Utufgischen Büchern in der Regel nicht zu um- 
gehen ist. Man In s< hriinkc sii h auf Ecken und 
Schliefsen, wel« Ii Ict/tcre an Riemen genietet 
sind imd lasse allenfalls noch eine Mittelroselte 
au, die am besten durchbrochen gehalten ist. 
Eine solche Ecke — - wie sie iler beigelegte 
Probeband in zweifacher Behandlung [aus der 
Sammlung des Herausgebers^ aufweist, die eine 
auf der linken Seite dem Anfimge, die andefe 
dem Schlüsse des XM. Jahrhunderts angehörig 
- mufs dann auch, wie auf der Vorlage, 

j dem Deckel wirklicher Schutz sein, nicht 
etwa nur bis an die Kante gehen, wie man 
liies neuerdings so häufig findet. Zu be- 
anstanden ist auch flie Ciepllogenhcit einzelner 
Goldschmiede, statt einer um die Kante herum- 
greifenden Edce nur eine recht gro&e Vercie» 

' rung. Rosette oder deigl., aufzunieten, die dem 
Btiche einen Schittz nicht mehr gewahrt, als 
Verzienmg aber deshalb bedenklich ist, weil sie 
den Versuch macht, als aelbstimdiges Ornament 
das Leder nebst seiner eigenartigen Bchandlungs- 
tinil \ erziertmgsart in den Schatten zti stellen, 
aufserdem aber den Buchdeckel in seinem 
Flächencharakter zu sehr beeinträchtigt Dunkel 
oxydirtes Silber pafst im Tone am besten zum 
Leder, besonders in vorgedachter Behandlung; 
wo die Mittel für dieses Edelmetall nicht 
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gegeben sind, <k wälile man getrost Messing- 
beschläge ohne Versilbentng, doch lasse man 
Handarbeit fertigen. Wir können uns nicht 
verhehlen, dafs die«? nicht nlu rall iin<l so ohne 
weiteres möglich ist. Dennoch wird selbst an 
sdir kleinen Orten sich ein Schlosser oder ein 
Kupferschmied finden, der nach einem vorge- 
legten alten Originale eine sehr guic Buthecke 
wird treiben und mit dem Ziehpunzen einlache 
Ornamente wird aufbringen kjhinen. — Sollte 
dies nicht der Fall sein, s« ist Jeder, der mit 
dem Zoic hnen umgehen kann, in der I«ige, eine 
vorher fertig gemachte Ecke zu ätzen. — Die 
Ornamente werden mit gew4)hnlichem AsphaU- 
lack, dem ztir Verdünnung etwas Terpentin zu- 
gesetzt wurde, und einem feinen Pinsel auf das 
Metalt aufgemalt, alle Kanten imd die Ruck- 
seite aber ganz mit Asphalt gedeckt Die so 
vorbereitete Kcke wird in eine Por/.ellan»chale 
gelegt, (iie da"* .\et;rwasser — hall) Wasser, halb 
Scheidewasser — enthalt. In verhaltni(sroä(i>ig 
kurzer Zeit ist die Arbeit tief genug geätst ; dieEcke 
wit'l in's Wasser geworfen, gut ausgewaschen, der 
Aaphaltladt entfernt, und der Beschlag ist fertig. 



Sollen auch die Schlielsen gespart werden, so 
kann man Binderiemchen — */• cm brdte Leder- 
I streifchen — einziehen, was durchaus richtig 
I ist, dabei einen immerhin guten Verschhifs ab- 
I gibt — Was die Form von Ecken und Schlielsen 
I anlangt^ so müssen wir auf die alten Vorbilder, 
I welche durchaus nicht selten sind, verweisen. 
' Der gedachte Zweck liefs es wiinscheniwerth 
erscheinen, hier und da etwas breit zu werden; 
mcige diese Breite dem Schreiber verxtehen wer- 
den, der sich bemüht hat, auch ilem Fachmannc 
eiiif AiiU'Itunj; zit ;::i'l>cn. die diesen ohne Wei- 
teres zum Versuche t)efihigt; auch ist crsterer 
zu weiterer Auskunft gern bereit — Mögen 
diese Aasfuhnuigen dazu dienen, einer wenig 
geübte!! AriK itsweisc im wohlverstandenen Inlcr- 
j esse lies kirclilichen Kunstgewerbes die Wege 
I zu ebnen und den Handwerker der Erkenntnifs 
näher zu führen, daf-- / u Aiisfuliiung künst- 
lerischer Ailn.itcn ein kostbarer Werkzeugbestand 
I durchaus nicht Bedingung ist, sondern da(s es 
i besser ist, das Handwerk zur Kunst entwickeln, 

als aus der Kunst ein Handwerk machen. 
I Dttueldorf. Paul Adam. 



Die alte Jakobikapelle zu Gielsdorf bei Bonn. 

Mit aclit AbbiMungen. 

Vereins" weitere Auskunft geben. *, Bei der Kr- 
bauung einer neucji, südlich der alten belegenen 
Kapelle im Jahre 1879 entdeckte man im trocke- 
nen Mergel eine Begrabnifsst;itte mit Skeletten 
in sitzender Stellung; dicht neben dem Thurme 
zeigten sich die Fundamente ein£s runden Ge- 
bäudes und in Verbindung damit, an der Nord- 
seite, Reste einer (iufsm.iitfT ui'^ verschiedenen 
Steinarten; in der Mauer romische Münzen der 
Kaiser Hadrian, Septimius Severus, Kon^antin 
des Grolsen, Konstantin 11^ Tetricus und Valens. 

\nf den Trümmern des unteme^' inp^enen 
Heidenthums entstand die christliche Kultur des 
Mittelalters: an der Stelle des römischen I<and- 
Sitzes erhob sich die mittelalterliche Burg. Auch 
mals eingemauert, über dessen jetzt durch Verputz sie ist verschwunden im Uuife der Jahrhim<lerte; 
verdeckte Inschrift die „Aonalen de» historischen , erhalten geblieben sind auiser der Schlofskapelle 

•) Dr. Karl 'Ihoulor DumotH ,,(_ic»chichlc der *; ,,Aniia)oii ilfs hiilor. Verein» fUr den Nieiterrhcin •. 

Fbneien der Eridwicese Köln", X.\IV. Band, l>ek«iat i 3». Heft, „L>ic rümUche Suau»tiaf(.e tic. uuU 

Henri, bearbeitet von Pfarrer G,H. .Chr. Maafseu, I der KttBMrkunel am Vorgebirge'«, vwn Mnafsen, 

S. IM IL I ii. 90, »I. 



M /SAjl nweit IJtüsdorf, der ersten Station an 
R eISS ^'^'^ Bonn nach Euskirchen 
U^^ug^ führenden Bahnstrecke, auf der öst- 
■IV irflill Abdachimg des Vorgebirges, 

liegt, von Obst- und Weingarten umgeben, das 
freundliche Gielsdorf, ein zur Pfarre Lessenich 
gehöriges Oertchen von etwa 400 Einwohnern. 
\yie so manche Ortsansiedelung am Rhein, so 
führt anrh CiiKdorf seinen Ursprung auf die 
Tage (ier Romeri^crrscluft zurück. Die Stelle, 
an welcher jetzt die Kapelle sich erhebt, im 
Herzen von (lielsdorf, h;itten die Ronii r /um 
Bad einer \'illa ausersehen. In dem i hurme 
der Kapelle findet sich schräg über dem Ein- 
gang ein Bruchstück eines römischen Grabdenk- 
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nur spärliche F"im'!,TrnL'ntrtNte, weldu- indes hin- 
sichtlich der Ij^q der einzelnen Gebaudetht-ilc 
den Schlufs gestatten, da& sich der Burgkiu 
westwärts der Kapelle crstrorktc und unmittel- 
bar an drn 'I'hiirm derselben ansrlil(if>. IVher 
tlie Erbauung untl die GcschidWe dieser Burg 
geben die uns flberkominenen historischen Nach» 
richten nur schwache Anhaltspunkte. Im Jahre 
1250 war Dorf und Herrschaft ("rielsdorf als 
kurkölnisches Ix-hen 'j im Besitze der Gräfin 
Mechtfldis von Sayn. In diesem Jahre nämlich 
schenkte die (inifin unter an<ierem auch ihr 
Sdilofs (lielsdorf gegen lK."stim!iitcRc\ cntu n 'leui 
Ericbiäclior Konrad von Kiiln. in ihrem l esta- 
niente vom Jahre 1280 erscheint das Domkapitel 
als Kigenthümer von ( Üelsdorf. Offenbar in Folge 
dieser durrh die ("rrtfiti Mtrhtütü^ tjeschehenen 
Uebertragung erkennt das Weisthum in späterer 
Zeit den Kurfilnten als Grundherrn der Herr- 
schaft Gielsdoif an. Ks währte dies, bis m 
Anfang unseres Jahrhunderts die kiwf irstlirhen 
Güter von den Franzosen als Domanengut 
eingezogen wurden. Das Schlofs selbst wird, 
nachdem tlasselbe an Erzbisrhof und Dom- 
kapitel .ihr^etrcten war, weil nn!«"Wf)hnt, all- 
mählich (ier Vernichtung anlieimgelaiien sein, 
die Kapelle aber blieb ihrer gottesdienstlichen 
llestiunnimg erhalten und scheint, von einem 
späteren Erweiterungsbau abgesehen, in ihrem 
ursprünglichen ZiLstande auf unseie Zeit ge- 
kommen zu sdn. 

Trotz ihrer bcsrhci ienen Kaum.ibmessiingen 
bietet ilieselbe ein hinlängliches Interesse, um in 
der vorliegenden Aufnahme einem wcitcretj Kretse 
voigeTiihit zu werden. 

hie Kapelle gehört zwei verschiedenen Hau- 
(jeriotien an: der Wesitheil einer älteren, der 
Osttheil einer jüngeren Zeit An dem ersteren 
haftet vorzugswdse das ardiitektonische Interesse. 
Fr wir'! L'rbil'lrt n-i--- einem I,rins,'liaiise von nur 
zwei (»cwölbejochen und einem Mth westlich an- 
schliefeenden Thurm, dessen imtere Halle mit dem 
S« hiiie durch eine Bogenöiftiung verbunden iit. 
Fi^'.T ^i'>; I ■ Kämpferprofd <lieses Hi>i:r'^- Der 
ehemalige Usiabschlufs wird wohl in einer halb- 
kreisförmigen, mit einer Halbkuppel überdeckten 
Chornische bestanden haben, wie soU he in den 
punktirtt n Linien angedeutet ist. An dem Ge- 
buuile.selbsl i.sl hierfür jedoch in Folge de> späteren 

■) Lteomblat „L'rkaiideolMieh ftr die Geschichte 
des Niederrbeii»*'. 'i. Bittd .5. 1 10. 




ErwuItiTimgsbaucs kein \n!ialfspunkt mehr vor- 
handen : nur von dem ehemaligen Ostgiebel ist auf 
dem Dachboden noch ein kleiner, in Fadtwerk 
ausgeführter Rest vorlunden. Die bauliche Durch- 
bildimg tles Schiffes ist atis den beigefügten 
Zeichnungen mit ausreichender Deutlichkeit er- 
sichdich. Ein Gurtbogen, welcher sich auf zwei 
0,G0 ni breite und 0,(I8 m vortretende l'ilaster 
stutzt, deren Basis aus Platte imri Schinii i^c be- 
stehen, während das Kapitell 
ein der Fig. 7 ähnliches Profil 
hat, theilt das Schiff in zwei 
ifalf'.t n. ilcrcii jedes ehedem 
nuieuiem Kreuzgewölbe über- 
spannt war. Die Gewölbe- 
felder sind aber nicht wie 
bei (Irn Gewöl bebauten des 
Xll.Jahrhundeits(juadratisch, 
sondern nach derLängenrich- 
f K ' tung der Kirche erheblich 

schmaler als lie Breite der Kirche. In dieser 
oblongen (j rundform entsprechen diesell>en tiem 
erst in der gothischen F^poche zur vollen Durch- 
fuhnmg gelangten Konstruktionssystem. Erhalten 
i^l mir das \vestli< he Joch. Das östliche hat — 
wohl iieim Neubau des Chores — einer flachen 
Balkendecke wnchen müssen. Dicht unter den 
Gewölben ist in jedem Joche auf beiden Seiten 
ein kleines rundbopig i;eschlossenes Fensler 
angeordnet Diese \ ier alten Fenster .sind jedoch 
gegenwärtig vermauert und sehr unpassend 
durch zwei grt)fsere ersetzt. l^nsere Abbil- 
dung zeigt die ursprungli( he Anlage. Der untere 
'Fheil der Wand wird in jedem Joche durch 
zwei 1,21 m breite, 1,7« m hohe und 0.32 m 
Mefe Nischen in w irktim^Nenller Weise ge- 
gliedert Die I'kkpilaster, auf welche sich die 
Rundbögen dieser Nischen stützen, haben keine 
Basis, )edodi «n in einem Randstabe 
l>estehen«ies Kapitell. 'Ki;.:. 8.j Die 
auf der Nordseite dem 'i'hurm zu- 
nächst gelegene Nische ist als Thür- 
Öffnung ausgestaltet: sie mag Air die 
Benut/auji; ^" l'-iMiltims Ix-stimmt 
gewesen sein, wahrend iler Westein- 
g uig im Thurm mit der Burg in 
Verbindung gestanden und für die 
Burglierrsehaft gedient lul>en wird. In seinem 
unteren Geschosse zeigt der Thurm auch ein 
Kreuzgewölbe; dasselbe nähert sich aber, da 
die Gräte in ihnm Ueren Verlaufe fast nur 
angedeutet sind, der U>hmi.schen Kappe. Nach 
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oben fuhrt, zugänglich vom Scttitle der Kirche, 
euie in seiner Ostmauer aufgesparte, sehr en^e 
und unbecjueme Wendeltreppe. Die schmalen 
schiefssrhnrtenarti^'cn I'c'nslciöfTninii,'en rler bei- 
den mittleren Geschosse widerspreciien nicht 
der gesdücNiUdien Ueberliefentng, da& der 
Oberbau des Thlirroes als (ier^ngniis fUr Ver- 
brecher bcntit/t wnrtlen sei. „Capeila [sc. 
turris) in Gielstorif, quae ab ante^ ut antiqua 
mominienta refemnt, erat receptabultim delin- 
iiuentium", so hcifst es näroltch im Kirchenbuch 
Nr. IV. von I.isscnich. Mit diesem Zwecke 
konnte dann auch die auf «1er Nordseite des 
'flitirmes sichtbare, gegenwärtig vermauerte Thür- 
öflhuog in Zusatninenhanj,' gestanden haben. Dxs 
oberste Geschofs, welches als Glockenstube dient, 
steigt auf jeder der 4 Seiten eine Fensteröflnung 
in der bekannten, an der Münsterkirdte nu Essen 
in Detitscliland zuerst nachgewiesenen Form. 
Die Mittels.iule, auf \vi.!r!ii.- >ii h inittd-i eines 
Kätnpferstücksdie unter dem gemeinsamen Bogen 
zusammengefaCsten kleineren Bögen stützen, hat 
eckblattlose Hasis und Wttlfetkapitell. (Flg. 6.; 
liiK Acufscre des Thurmes, weit her in einem 
1*} ramidendacbe scben Abscliluls findet, ist in 
einfachen Formen gehalten. Der obere Theil 
wird durch eine I.iscnen- und Bogen-Architektur 
lielebt, der untere besitzt da,eL,'t n keinerlei Aus- 
bildung. Auch das I^gschift weist nur schmuck- 
lose Fanden auf. Besonders in die Augen 
fällt hier die greise Höhe des Sockels: derselbe 
reii lit ]'U /Kr halben Höhe der Schiffsmaner 
empor. Em Blick auf den ^Querschnitt zeigt, 
da& es konstruktive Momente sind, welche zu 
flieser .\nonlnung geführt haben. Durch die 
Gurtbogenvorlage, f'.nn h die innere Nisi hen- 
anlage und die llöhcriuhrung der Pliiuhe im 
Aeu&eren ist ein nach der Sititzlime geformtes 
Widerlager gewonnen worden: ein Beleg flafur, 
wie früh m.in mu h in I >e(it«;rh1rind nn die l.nsiinp 
des Problems einer ratinnclicn Gewoiiietechnik 
herangetreten ist Denn der Frlihseeit der Bau- 
kunst in deutsf hen Landen gehört unsere Jakobi- 
kapelle sicher an. \Venn man au<:h Bedenken 
tr;Jgt, sie mit dem Verfasser des Eingangs ge- 
nannten Werkes dem X. Jahrhundert zuauschrei- 
ben, so sprechen doch ausreichende (Gründe fiir 
die Kntstehung <les Hattwerkes im XI. Jahrhundert. 
Fls eignen dieser Zeit die erwähnten Detailfurmen 
nicht minder, wie das System des innern Auf- 
baues. Ix-t/teres ähnelt dem der von (^uasl dem 
Xi. Jahrhundert zugewiesenen Stephanskaiielle 
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(lern sogen, alten Dorn) zu Regensburg. '} Auch 
in dem Westjoche der wenn nicht dem X., so 
doch sicher dem XI. Jahrhundert angehörigen 
Krypta der Benediktinerkirche zu M.-Gt vü arh 
begegnet ims eine ähnliche üliedeiung der 
Wandflächen. *) Das Gleiche ist der FaU in 
dem der Zeit um 1040 /,ugeschriel)enen Chor- 
([iiailrat der Stiftskirche tu Siirhnrp, rlesscn alter- 
thümliche l'xssung nach dem .\usdruck von .Adler 
wie ein embryonischer Kdm zu dem herrlichen 
Gewölbesystem von Speier Uns entgegentritt.*; 

Die gerini^cn Aimics-c-inm-n der Kapelle — 
sie hatte im Schiffe nur eine innere Lange von 
6,87 m, bei einer Br«te von ^20 m — machte 
einen I'lrweiterungsbau nüthig, demi wie bereits 
erwähnt, diL- eiicni irmeChoranordntinf; zum Ojifer 
fiel.') Derselbe ist m unseren Grundrissen durch 
den helleren Ton hervorgehoben. Er ist flach 
gedeckt und mit 5 Rnndbogenfenstern versehen. 
I)a> l't'iUn eines jeden archiiektimischen 
Schmuckes wird ersetzt durch die GenviUle, mit 
welchen die iimeren Wandflächen dieses Chor- 
raumes ausgestattet sind. Dieselben sind auf 
rothbraunem Grunde ausgeführt und stellen 
Scenen aus dem Martyrium der lü. Margareüu 
und dem Leben des Heilandes dar. 

Die Darstellungen beginnen 1,80 m über dem 
FiiMio lcn und reichen bis zur Decke. Rechts 
und links smd dieselben in 3 Reihen überein- 
ander gestellt, welche durch grünliche Bttnder 
von 10 cm Breite von einander geschieden 
werden. 1 )tin Ii cliensolche Bander in senkr< ( hter 
Richtung werden auf diese Weise die Wand- 
flachen in einzelne Felder zerl^t, welche gegen 
85 cni breit und 7.') cm hoch sind. .\n den \Van- 
(Irirs^cn des Chorschlufscs sind die beiden unteren 
Keilien zu einer einzigen von l,üU m Höhe zu- 
sammei^EOgen und ist auf den so gewonnenen 
griJfseren Flächen die Kreuztragung, die Kreu- 



V. (^uasl ,,Keiheuful|[e unU ChoraklcrUtik der 
vuriMiglich^if n UattwerkedesMitlelalleniu Regemluir^'. 

l!cr)in 18r)-'. 

2) .,' )rK.-vn fUrclm*llicheKiiiisi," JahiR, IHM St. 22 
bis "21: „Die ehemalit;«.' Heni.'iiikiiiicr-AlMci zum hl. Vcil 
in Jd.- Gladbach." Ferner: F. Kock „Kiieiulaiids 
Baudenkmale", Ableikirche zu M.-GhdlMicli. S. G. 

*) F. Adler ,,rnihroiii;iiii»i:hi: l!:lukull^l im r,ls;if>". 
Ikrliu 187Ü. ü. U, lU. Abbildung: BIbUS, Fig. VII 
und VUI. 

♦) (Cnpell.i) .id iiiijureiii IX-i gloriam nec non 
.1(1 huniireii) ü. Jncolii n|>nsl(>li eMtfUGl« vel polius 

rcacdific-iia ci cxteiisn. hoifsi es in dem crwihnten 
Kirchenbuche IV von Lessenich. 
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zigung, die Pietagrtippe und die AmVi-tehung 
zur Darstellung gel »rächt. Die Wandgciiuilic ge- 
hören der gothischen Zeil an und sind, wenn 
auch nicht tinbeschädigt, verhiltnifentitfsig wohl 
erhalten. ') 

Zu einer gcnanerfn Dritkung des Clmrl-aius 
fehlt es an einem bestimmten Anhalt; iler Um- 
stand inde«, dafs an den Fenstern aitsschUeß- 
lich der Rundbogen zur Anwendung gekommen 
ist. tx-rechtigt /u dem Schlii-^se, il.if-- <lit.' Kr- 
weiterung der Kapelle im Xll. oder Xlll. Jahr- 
hundert vorgenommen worden ist *) 

Da dieselbe für das Be<liirfnifs der Jetztzeit 
aiH h in dicsctii Umfange nicht mehr ausreichte, 
wurde im Jahre 1880 nach dem Plane von 
V. Statz in Köln eine neue größere Kapelle 
erbaut. Dieselbe ist aus freiwilligen Beiträgen 
der fk-mcindcn Gielsdorf nml Oedekoven als 
zweischifilge gothische Hallenkirche in Zi^el- 
rohbau anigerdhrti in der Richtung von Norden 
nach Süden sidi erstreckend, bildet der in ihrer 



■) An der Oi^tseitc sind sie durch cinrn imtnitldbw 
an die Wand gcrllcklcn Zopfnllar cl)cnMj wie du hier 
befindliche, aber jclxl vermauerte Fensler verdeckt. 
Eine sachgemifae Restauntioa dieser figuraireichen 
Bilder tHU* diingetid la liHlwcheB. Auch iu dem 
.i);ercn ThcOe der Kapelle sind Reite von Benuihuig 
sichtbar. 

*) Olte-Werneckc ,, Handbuch der kirchlichen 
KBDsUrehKologie'S b, Aufl., 2. Bd. & «9, ctwihmo 
unter den ronumiMhen Btialen mit folgenden Worten 
der Kapelle von (".iiUdürf: . Knn-Ilc, fUnfscitig gc- 
Khiosaeu, mit schwcrßUligem viereckigem Tiuirau 
KfTpl««. DieM Ancnbe iit den Obigen entspieAend 
richtig tn sidktt. 



I Langenaxe liegetuie Ilmrm der alten Kapelle 
' iiucn N'ordabsthlufs. .Mit der alten Ka|ielle ist 
sie durch die Anlage einer in der \N' estnische 
der Südwand angebrachten, also der alten Nord- 
thür analogen Thür in Verbindung gesetzt: eine 
I liieser entsprechen tio 'Ilniranlage nuLcii ilet Wcst- 
I Seite des Thurmes führt von .Aufsen m das 
westliche Schiff der neuen Kapdte. Es ist so 
I von dem beiden Kapellen gemeinsamen) Thurme 
I nach fisten uinl n.u h Süden aii-sstmlilend eine 

iGebaiidegrupi>e reuvoller Wirkung gcschaSen: 
ein andehendes und nachahmtingswürdiges Bei- 
; spiel, den Forderungen der Ciegenwart wie der 
! Vergangenheit in praktischer Weise zugleich ge- 
I recht zu werden. Wer da weiis, wie häufig noch 
immer und nicht am seltensten in hochkultivnten 
Städten, unerseuliche Werke der Vorzeit spur- 
los vernichtet werden, wird den Männern die 
.Anerkennung nicht versagen, welche es sich 
haben angelegen sdn lassen, hier in ländlicher 
.\bgeschiedenheit ein mit dem Eatstdien und 
der Cesrhithte ihres Heimath.sorte.s eng ver- 
knüpftes Hauwerk zu erhalten. Gerne schliefsen 
wir uns deshalb den Worten des Dumont'schen 
Werkes an- ., Die Kapelle ist eine uralte adeltge 
StiP.ung, fui ilie (ie-eliiehie der Bntikimst wie 
iler Pfarre gleich interessant, und darum ihre 
Erhaltung nach dem Neubau dankend anzuer« 
kennen". Der hieran geknüpften Mahnung „nur 
ja nicht durch neue Veränderungen üe ilte Form 
zu zerstören", fugen wir den Wunsch an, dals 
die Zeit einer wUrdigen Wiederherstellung der 
alten Kapelle nicht mehr fem sein möge. 
MUnsler. W. Effm&nn. 



Kleinere 

Das grofse Reitersiegel des Erzher- 
zogs Rudolf IV. von Oesterreich. 

Mit Abbildung. 

Im Stadtarchiv zu Kfiln !iefindet sich das 
I'raclitsiegel an einer Urkunde vom 25. Mai 1368, 
Haupt -Urk.-Ardi. No. 2386. Der Text des 
PrivU^, welches den Kc)lner KaufUniten Ver- 
gUnstiguuigen für den Tuchhandel in Oesterreich 

') Vgl ul I oiesen pracht liebenden Flinten n. a. 
A. II Uber „Herwg Radotf IV. Ton Gefterreich" ; 
J. Schneller „Die Khmvcken Siegel Enherzog« 



Beiträge. 

gewflhr^ ist durch Lacomblet, Urkb. C d. Gcst^ 
d. Niederrheins Bd. 3 .\o. 648 zum .\bdrucke 

gebracht. Enncn hat dann in den Quellen 
Eur Gesch. d. Su Köln 4 No. 42ö darauf hin- 
gewiesen, dass ein dem gegenwärtigen sehr Shn- 
liches Siegel desselben F irsten bereits 1867 im 
Geschichtsfreund (der ft'nf« );ie Ltizein. Tri etc.; 
; Bd. 22 veröffentlicht worden seL Nun macht 
aber weder die Lithographie in der sdtwei- 

! Rudolfs IV. von Ocütcrrcidi" im (»chi»ci»cri»cl»cn) 
„Geschlchthfrcuud" 82 S. 1—18; A. Bmdei «St«- 
dien tibef die Finmxpolitik Henog RndoUs IV. tod 
Oetumddi'*. 
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zerischen Zeitschrift noch die Tafel, welche der 
Ennen'schen P(il>1ikation beigegeben ist, eine 
genaue Nachbildung des hervorragenden Erzeug- 
nisses sphragistischer Kunst entbehrlich. 

Das Siegel, in rolhcm Wachs abgedrückt, 
ruht in einer weissen Schüssel, deren Durch- 
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geben, sind die von Steiermark (pantherartiger 
Ixjwe), Habsburg (Ixjwe], von der 'windischen. 
Mark (Hut mit Schnur imd (^uasten i. von Krain 
.Xdler), Portenau (geöffnetes Thor,, l'firt fzwei 
Fische; und Kärnthen getheilt: drei Ixiwen und 
österreichischer Querbalken;. Die Umschrift 




messen etw^a 16,5 cm beträgt; die Befestigimg 
an der Urkunde ist durch grüne und rothe 
Seidenfäden erfolgt. Der Herzog führt in der 
rechten Hand die Fahne, in der linken den 
Schild seines Hauses. Die Wappen, welche, 
theils von Engeln theils von Waldinännern ge- 
tragen, die lebensvoll bewegte Rcitcrgestalt um- 



lautet: -j- rudolfus : quartiis • dei • gracia: 
archy<lux : austrie • stirie • et : karin- 
thie : dominus : carniole • marchie : ac : 
portusnannis : comes • in : habspurg • 
ferrelis : et : kiburg • marcio • burgo- 
V i e ■ a c • 1 a n l g r a V i u s • a 1 sa c i e • 

Dr. l.eonard Korlh. 
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Ausstellungen und Nachrichten. 



Die retrospektive Ausstellung in 
Brüssel, 

auf die bereits im I. und II. Hefte unserer 
ZciLschrift die Aufmerksamkeit hingelenkt wurde, 
liat die grofsen au sie geknüpßeu Erwartungen 
im vollsteo Mafie eifiillL Sie nimmt von dem 
mächtigen, halbkrdiförmigen, aus Stein und Kisen 
konstruirten monumentalen (lebaude den linken 
Flügel zum grofsten i heile io .\nspruch untl die 
gewaltige Eintrittsballe, in der Gipsabgüsse 
von den hervorragendsten Denkmälern der alt- 
kl.issisrlu'ii Zeit, nntiientlich ;i!icr de'^ >fitte1aUers 
uml der i- ruhrenaissance, zunial in Belgien und 
Holland, so lehmeich wie malerisch (nach dem 
Vorbilde des Kensington-Musetwis) aufgestellt 
sintI, liildet zti clen AUerthiimern ein Atrium, 
wie es vortheilhafter und günstiger kaum gedadu 
weiden kann. iMe weiten, hohen und lichten 
RiOme, in denen diese paradiren, sind durch 
zahlreiche und aitsijezeirhncte alte rtoheHns tmd 
Fahnen prächtig dekorirt. Die Autstellung un<l 
Vertbeilnng der Glaaschranke, der allen Möbel 
und der grofeen freistehenden Kunstsachen ist 
eine so übersichtliche und geschma< kvo!le. t!;?fs 
Beschauung und Studium in jeder Be^ielumg 
erleichtert sind. 

I^ie grofsen Kabinete, die eine Art von 
erhöhtem, überall (Kirch rrepi>en zuganglichem 
Seitenschiff bilden, sind sehr geschickt benutz,t 



werden konnte, i^l in zwei grofsen und in zwei 
kleinen Glasschränken als hüchüt kostbares 
Geräth untergebracht. — Das Zimmer des 
XVII. Jahrhunderts enthält ein sehr reiches 
Meublement mit Einsrhlur< tle^ Bettes, aber aucli. 
zwei flache Vitrinen mit künstlerisch selir werth- 
vollen Eisenarbeiten. — Das Rococo- 
zimmer ist fast ausschliefslich aus l.ütticher 
Möbeln aus dem Atifrint; de^ XVIll. J.ihrliunilert'; 
zusammengesetzt und zwei (Hasschranke prasen- 
tiren eine anmnthige Auswahl von xahlreidien 
Glasern und Schmucksachen aus dieser 
Zeit. — Hin vornehmes Zimmer, welches 
den < ieist «ler zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts athmet, schltelst die glänzende und 
instruktive Reihe, die neben dem eigentlichen 
Ausstellungsraum als iilieraus wichtiges »md 
wcrthvoUcs l>eitmotiv herläuO, insoweit es sich 
um den Schlu6 des Mittelalters und um die fol- 
genden Jahrhunderte als vonviegend profanes 
Ergänzung-^inaterial handelt In ihm vervoll- 
ständigt sich also das beispiellos rciciio Bild, 
weldies der Hauptausstellungsraum bieleL 
In diesem ist eine chronologische 
Reihen f 1 ge nach «Icn einzelnen Kunstzweigen, 
soviel es inöglicl; war, eingehalten worden und 
in ihr gruppiren nch die einzelnen Objekte 
nach folgenden vom Kataloge festgehaltenen 
(jesichtspunkten : Vor-römische , also prä- 
historische und belgisch-römische, so- 



worden, um als Kulturbilder eingerichtet | dann fränkische Fund^ die Goldschroiede- 



un«l ausgestattet zu werden. - Eine Küche 
mit einem imgemein reichen, niannigfochen 
Einrichtungsapparat erötihet diese interessante 
Serie in der geschicktesten Weise. Esistgeradeau 
erstaunlich, was si(h da aus den letzten Zeiten 
des .Mittelalters und aus der Folgezeit an 
Küchengegenständen zusammengefunden iiat bis 
au den Vogclktirben, den Wascheinrichtungen, 
Spinnrärlern u. w. — Ein bürgerliches Zimmer 
des XV. Jahrhunderts schlie&t sich an und es 
fehlt in ihm kaum ein Möbel, welches dn solches 
jeweilig au enthalten i>flegte. — Das Herren- 
zimmer <les .WI. Jahrhunilerts ist sehr reich 
ausgestattet imd zwei Vitrinen mit I.imoussiner 
Emailbildern und mit Miniaturgemälden 
bilden noch eine besondere Zugabe. — 1^ 



imd Emaillirkunst im Dienste der Kirche, 
so<lann im Dienste des bürgerlichen Lebens 
Schmucksachen, Uhren, .Miniaturbild- 
chen, Medaillen; Gegenstände aus fironze 
und Kuiifcr, aus Zinn und Eisen; Käst- 
chen, Waffen, (Jegenstande aus Elfenbein, 
Marmor imd Alabaster, aus Holz, Möbel, 
Wand- und Standuhren, Lederarbeiten, 
(llaser, Cilasgemäl de, Steingut, Fay- 
encen, l'orzellane, (lewebe, Tapisse- 
rien, Stickereien, Spitzen, kirchliche 
Gewänder (Paramente), Kostüme, Fächer, 
illuininirte Handschriften. Musikinstru- 
mente, Abzeichen von Zünften. 

In dieser Äohenfolge beschreibt der &62 
Seiten umfasscmle Katalog, der zum grofsten 
Waffensaal ist äufserst opidcnt imd was an Thcil von Kanonikus Reuscns verfafst ist, die 
den Wanden und Standern nicht angebracht i einzelnen Gegenstände durcliaus sach- und 
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fäd^mflls, manche derselben, namentlich die 
kirchlichen, "^clir oiii-diend, andere sehr kurz, 
aber alle durchaus zuverlä<>sig, so dafs er einen 
hoben wissenschafiKdien und bleibendeii Werth 
bat Diesen wird er uro so mehr behaupten 
als mehrere f'irupju'n, die er besonders 
gründlich behandelt, in dieser Vollständig- 
keit wohl niemak wieder in die Enchdnung 
treten werden. Zwar bietet jede Cinippe ein 
mehr ikUt weniper volKtiindiges Hild der 
Entwickeiung, weiche das betreffende Material, 
oder der bezügliche Kiinstzweig genommen hat, 
und bei mancher derselben ist sie bis weit in 
das erstf JahrtritiHcnd zuni< kz»verfolgen. Ks ist 
ein wahrer Hochgeiuifs und eine überaus frucht- 
bare Bdehmog, diese fest lückenlosen Serien 
zu i)riiren, die so kotnplet und vonQglich 
kaum je mögen vereinigt gewesen sein. Den 
einäufsreichen Vurani>taUem dieser Ausstellung 
ist es nämlich gelungen, die VorstKnde der 
Diözesen, der Kirchen und Klöster, die Ver- 
treter der St;idte und der ötTeiitli» hen Nfuseen 
innerhalb der Landesgrenzc untl auch aulserhaib 
derselben hervorragendsten Besitzer von 
Privatsammlungen um ihre Leihgaben mit einem 
Erfolge anzugehen, wie er eigentlich noch nicht 
dagewesen ist und sicher sobald sich nicht 
wiederholen wird, Die grofsen Kupfergüsse 
des Xlll., XIV., XV. und XVI. Jahrhunderte, die- 
sogen. „Dinanderiees", sind in Evangelienj)ulten, 
Osterleuchtem, Taufbrunnen in einer Weise 
vertreten, die geradezu ilberwiütigend ist und 
die kleineren Krzeugnisse desselben Materiales 
die Aquamonilien, Mörser, Leuchter, Rauch- 
fitsser, Kreuze, Kruzifixe und sonstigen Figuren 
erg^inzen dic^e auch in praktischer Hinncht so 
wichtige und lehrreiche S^mimhini:. - h viel 
bedeutsamer und hervorragender ist die Kollek- 
tion von mittelalterlichen Goldschmiedearbeiten, 
namentlich von Relii|uien- Schreinen, -Tafeln, 
-Krcü/'en. -fiefafsen, -Liguren u. s. w., die fast 
ausschliefslich im Lande ihre lleiinath haben 
und behalten haben. Was die Ktrchenschütze 
von Namur und von Tongern, von LUttich und 
von Walcourt, von Huy, Vist' u. s. w. u. s. w. 
noch besitzen und hergelidien haben, ist ganz 
erstaunlich, ein kostbarer Beitrag zur Thätigkeit 
der (ioldschmie<ie naim : ili' Ii - ti Un l'fem 
der M.i.v- im Xlll. nml XIW l.,lirhundert, gleich 
interessant für den .\rclia< »logen wie für den 
Kdnstler, der in ihr eine unerschöpfliche Fund- 
grabe der besten und dankbarsten Vorbilder 



findet Nach der einen wie nach der anderen, also 

nach der theoretisrhcn wie nach der praktischen 
Seit« sie zu jirüfen ist von der grolsten Wichtigkeit 
Nach der einen Seite wird es sich vor Allem 
darum kuideln, die charaktetisdschen Eigen- 
thiimlichkeiten dieser sjlnnzenden und produk- 
tiven Goldschmiede - Werkstätten, aU deren 
höchster Meister gleich nach 1200 der Frire 
Hugo in der .\btei ()i-nies (von dem 16 Werke, 
wohl sammtliche, «lie erhalten, ausgestellt sind), 
zu betrachten ist, festzustellen und namentlich 
ihre Unterschiede von den rheinUdien Schulen 
zu markiren. Nach der andern Seite wird 
es namentlich dariiuf ankommen, was von 
diesen Erzeugnissen und von denen der 
Dinanderiees den heutigen Kturgisdien Bedürf- 
nissen gegenüber besonders nachahmimgswcrth 
erseheint, hervorzuheben. Nach diesen beiden 
Richtungen werden die Veranstalter durch 
grolse Aufnahmen und scharfe Abgüsse gewifi 
ihre unscbttxbaran Verdienste noch zu ver- 
vollkommnen und dauernd zu machen be- 
flissen sein. Auch unsere Zeitschrift wird hier 
ihre Beihülfe nicht gans versagen dUrfen und 
in einem weiteren Berichte gerade diese beiden 
Seiten ins .\uge fassen müssen. Kür dlcsm.il 
möge aus diesem Kreise nur eme sehr merk- 
würdige Reliquien -Monstranz aus dem 
Schatze von Tongern, die hier, Dank der (lüte 

I des Herrn Kanonikus Reusens, in der um- 
stehenden .\bbilduDg beigefügt ist, ein Werk 
zur Darstellung bringen, welches auf eine Zu- 
sammenwirkung der heimischen Werkstätten in 
den architektonischen wie figuralen 'Theilen, und 
der rheinischen .kölnischen) in den dekorativen, 
den ReUefechmeUtafelchen, beruhen dürfte 

' Ver-;".u hen wir n;\rh der Hervr>rhebung der 
l;eiden Glanzpunkte zu denen auch Prtvatsammler 
kostbare Beiträge geliefert haben; inlSndische 

I wie \'ermeeisch — der auch sonst die gröfsten 
Verdienste rmi die Ausstellung hat , Fri'«;nrt 
u. & w., und ausländische, unter denen aus 
Köln Albert von Op])enheim seine sämmtUdien 
mittelalterlichen Metall -.Arbeiten, Thewalt sein 
hcrrliiht- NioUo-Kreuz, Hourgeois eine ganze 

I Kollektion von interessanten Objekten^ noch 

I einen kurzen Ueberbtick über den sonstigen 
Hauptinhalt der Ausstellung zu gewinnen, so 
werden wir, chronoloei^i Iren f iesichtspunkten 
folgend, zunächst der prähistorischen Funde an 
der Westküste von Spanien durch die Gebr. 
Siret zu gedenleen haben, sofort aber der bel- 
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gisch - römischen Fundstücke, als deren 
Hanptheerd die Umgegend von Namur /u be- 
zeichnen ist. In ihnen spielt die Kmailtechnik 
eine Hauptrolle, tlie <les Cinibenschmelzes, des 
nassen und des trockenen Mosnik- 
schmelzes, unter welche drei Kate- 
gorien sich s;immtliche SjMiiiimina 
unterbringen lassen. Von ihnen hat 
sich auffallenderweise keine in die 
unmittelbar darauf folgende f ra n k i - 
sehe ''oder merowingischc: PericKle 
hinübergerottet, tlic hauptsächlich 
durch eingelegte Glasflusse ihre far- 
bige Wirkling erstrebte. — Der Zeit 
nach schliffst sich eine grofse Samm- 
lung von dewand- und fiewe be- 
stücken an, die eine ganze Vitrine 
füllt. Sie stammen aus christlichen 
BegrUbnifsstatten ( >berägyptens, die 
in den letzten fünf Jahren so erfolg- 
reich sind ausgebeutet worden, und 
zählen ni< ht zu 
den unbeilcuten- 
deren Ergebnissen 
dieser .Ausgrabun- 
gen. Sie gehen in 
Bezug auf Tech- 
nik, Färbimg, Dar- 
stellung u. s. w. 

aufserordentlich 
viel zu denken und 
zu Studiren, und 
die alten l^cler- 
schuhe, die zu 
ihnen ge- 
hören, 
sind tech- 
nisch wie 
dekorativ 
höchst 
lehrreich. 
An <liese 
altchrisl- 
lichende- 
genstande 
reihen ■ - 

sich der 
Zeit nach 

die E l fe n b e i n t a f e 1 n an, von denen einige 
bis an resj». in die karolingische Zeit ziiruck- 
reichen. Sie bilden eine vollständige F'nt- 
wickelungsreihe bis in die spätgothische Periode 





und finden ihren Glanzpunkt in einer 36 cm 
hohen sitzen<len M a d o n n e n f i g u r', die erst 
vor Kurzem in den Besitz des Freiherm .Mbert 
von Oppenheim zu Köln ubergegangen ist. Dem 
Anfange des XIV. Jahrhunderts an- 
gehörig, also <icr|enigcn Zeit, welche 
in Bezug auf die Madonnendarstellung 
den älteren strengen, wenn wir so 
sagen dürfen, dogmatischen Stand- 
punkt bereits zu verlassen angefan- 
gen hatte, entfaltet sie «lie ganze Fülle 
der .\nmuth, ülwr welche, zumal in 
Frankreich, die religiöse Plastik da- 
mals verfügte. Dazu ist sie von einer 
genulezu beispiellosen Erhaltung, die 
für eine Elfenbeinfigur aufsergewöhn- 
lich reiche Bemalung nicht ausge- 
nommen. Hoffentlich wird es uns 
vergönnt sein, von diesem in jeder 
Hinsicht überaus hervorragenden Ge- 
genstande unseren Lesern bald Ab- 
bildung und Be- 
schreibung vorzu- 
legen. — Neben 
den Elfenbein- 
Sculpturen figuri- 
ren die Holz- 
schnitzereien, 
die gröfseren in 

der Regel aus 
Eichenholz, bald 
mit, bald ohne Po- 
lychromie, sei es 
als l'inzelfiguren, 
.sei es in 
der Form 
ganzer.M- 
täre, unter 
denen 
i derjenige 
von Ver- 
meersch 
ein Werk 
von ganz 
seltener 
Vollen- 
dung ist ; 
die k lei- 
ne ren aus Btichs, unter denen sich aus dem 
XV., XVI. und XVll. Jahrhundert einige wie 
durch ihre minutiöse Behandlung, so durch 
ihre stilistische Vollkommenheit gleich ausge- 
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zeichnete Exemplire befinden. — An Formvoll* 

ernlun^^ kommen ihnen verschiedene geschnittene 
Lederarbeiten ersten Ranges gleich, da- 
ronter auch einige in getriebener und bemalter j 
Technik. — Was im Anschlüsse an diese an 
Buchei nbän'lcn vnrhntulcn. ist nicht p;er,iiie 
hervorragend, aber desto bedeutsamer sind die i 
iltaminrirten Handschriften, die nicht so 
sehr vom archäologisch -chronologischen, als { 
vom künstkrisrh-ästhetischen Stnndpnnkte aus- 
gewählt erscheine». Was aus den burgundi- i 
sehen und flandrischen Miniatoren - Schulen 
namentticii (He königliche Bibliothdc hier de- j 
pfiiirt hat, ist \on ciiuT fsrhnnheit nnd Kleganz ' 
ohne (ileichen. Sie finden ihre letzten .\uslaufer : 
in den herrlichen englischen Miniatur- I 
porträts, die ein englischer Sammler ausge- 
stellt hat. Neben ihnen erscheint als ihnen 
einigernul'sen verwandt eine auserlesene Samm- 
lung von Schmucksachen der mannigfachsten 
Art, iintttdanen mii iit- ( inhlcniails in geringerem 
Grade vertreten simi. — relicMiH reirh ist dis 
sogen. Geräth vorhanden, das neueste Schools- 
kind der vornehmen Sammler, und was in dieser 
Beziehung Zschille allein in einer groCsen Vitrine 
höchst iiberstrhtlirh nnsgestellt hat, ist in dieser 
Reichhaltigkeit und Vortrefflichkeit wohl jcilcr I 
Konkorrenz gewachsen. 

Kinc gtite Medaillen-Sammlung findet sich 
unmittelbar daneben aufgestellt tind sie leitet 
zu den aus den letzten Jahrhunderten stammen- 
den meistens profanen MelaUarl>eiten, den 
gegossenen wie getriebenen über, die hier in 
gan^ aufsergewfihnlii liei Fülle zusamnient;e- 
kommen sind, darunter einige auserlesene 
StUeket Kannen, Sdittaseln, Leuchter etc. aus 
Pariser Sammlungen. — \'on grofser Reich- 
haltigkeit und Vollstamügkeit sind die kern- ' 
mischen Serien und in ihrem Bereiche einige i 
Abthalungen von au6ergewöhnlicher Bedeutung. | 
Die Sleingutarbeiten von Siegburg, Frechen, 
Raeren sind hinreichend vertreten, die italienis<:hen 
Majoliken, namentlich aus der Sammlung von > 
Somz^ sdir zahlreich, die Fayencen sowohl i 
die beimischt n wie die fremden in seltener ] 
Anzahl und Güte. Mehrere Gl.isschrrinke sintl 
ausschliefslich mit üelttcr Fabrikaten gefüllt, 
unter denen die seltenen bunten durch ihre | 
Pracht staunen machen. — Auf dem (lebiete j 
der Gläser sind die mittelalterlichen Fabriken i 



nur spirKch, die sinteren rrichlidi repräsentirt. 

Ganz. tuHchL-iiiLar, alier von höchster Seltenheit 
ist ein Portraitmedaillon aus der klassischen 
Zeit mit der griechischen Umschrift „Aristion 
die schöne Frau**. Es Hat nur 4 cm im Durch- 
messer und ist mit Muschelgold (nicht in Blatt- 
gold, wie bei den sogen. (Joldgläsem und bei den 
ersten italienischen Hinterglasmalereien des XI II. 
Jahrhunderts) aufetne blatieGbBplatteau%etragen, 
wel< he mit einer weifsen überdeckt und ge- 
schlossen ist Parallelen dazu finden sich an 
dem grofsen Kreuz der Galla Placidia in der 
Bibliothek zu Brescia, im Museum au Turin 
und zu Schwerin. Die iiltrigen auch nur in 
wenigen Kxemplaren vorhandenen Hinterglas- 
malereien (verres ^lomis^; sind, wie dieGlas- 
gemäldc, von geringerer Bedeutung. — Desto 
betleufsmier <i\r\(l die Gobelins, die rinps die 
Wände schmücken, eine gaiu exquisite Reihe der 
allerbesten Wandteppidie aus den flandrischen 
und franzosischen Fabriken. — Ihnen gegenüber 
können sicli die f.euebe, Stickereien und 
Spitzen, so respektabel sie auch an Zahl und so 
schön auch manche von ihnen in Zeidmung und 
Technik sind, nicht eln nlnirtig behaupten. Auf 
letztere Zwei^je wurde vvcniL,'er Werth gelebt, weil 
sie noch im Jahre 188^3 zu einer höchst gUmzen- 
den Ausstellung in Brüssel vereinigt gewesen 
waren. Die beiden .\nte|)cndien von Liittich und 
Bnt^std, der f'hnrmantel aus Gent, mehrere K.i- 
sein, i>almatiken und Pluviale, theils aus Privat- 
besita, behaupten den höchsten Rang und an 
kleineren N'adelarbeiten in .Seide und Leinen ist 
nnch Nf iiiches geeignet, d.is Ange ztt erfreuen und 
kunstfertige Hände zur Nachahmung anzuregen. 

Obwohl dieser Ueberblick unter der Hand 
über die Absicht hinaus gewachsen, ist ertlot h 
weit entfernt, ein .mch nur ann;thernd vollstün- 
gigcs Bild von den jetzt in Briisset vereinigten 
Kunstadiätzen au geben. Sie werden erst im 
November wierier zerstreut werden und d.iher 
auch denjenigen dim H /tiu^lnglich sein, die 7u 
allerletzt ihre Ferien beginnen und ihre Reise 
antreten. — 

In unserem n.lchsten Hefte sollen die kirch- 
lichen Goldschmie<learbeiten des Mittehlters ttnd 
die „Üinanderiees" nach der oben liereits ange- 
deuteten Richtung noch eine etwas eingehendere^ 
hoffentlich durch die eine o<ler andere .Abbildung 
erläuterte Behandlung finden. ächnaigcD. 
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Die achte Wander -Versammlung des 
Verbandes Deutscher Architekten - 
und Ingenieur-Vereine, 

welche vom 12. bis 16. .\uKiist «1, J. in Köln 
tnn;te, hat einen -^ehr fl^ln^^rKlen \'erlitif ge- 
nommen, wie die langen luul utntassenden \ or- 
berettui^en ihn erwarten liefiten. Zu diesen 
zdlilt vor .Mlem die .Abfassung und /.usammen- 
slelkmg der Festschrift, die trotz aller ihr 
ervvachiiencn Schwierigkeiten in taticlloser Aus- 
stattung am Eröffnungstage voriag unter dem 
Titel: „K<)ln und seine Bauten". Sie ist 
ein wahrhaft nionument.iles Werk von 806 Seiten 
Text luid 700 Illustrationen, die meistens zinko- 
graphiach in den Text gedruckt sind, tum Thdl 
in ganzen Tafeln Uestehen. Sie liictet einen 
Ueberblick über die K.ülner Bouthacij^kcit im 
weitesten Sinne des Wortes» wie keine Stadt so 
vollständig und systematisch ihn aufzuweisen hat, 
denn er tnnfafst die alterte Periode. ' das Mittel- 
aller, die neuere und die neueste Zeit. Die drei 
ersten Perioden werden im I. Theil unter 
„Baugeschichtlichc Rntwicklung" liehan- 
dett. die \ on I'a'iiiieiNter Wielhase bearbeitet 
ist in sechs AbsctmittcD wird auf 242 Seiten 
von dem battkOnstlerisdien Schaffen in Köln ein 
Bild entrollt, welches mit der nimischen Periode 
he-innt nnd mit 1880 sehÜefvt. Mehr als 200 Ab- 
bildungen, die fast alle für diesen Zweck eigens 
geschaffen sind, erUutem diesen in sich so 
wichtigen und fiir die Geschichte der Baukunst 
so bedeutsamen Heitr.ig. Kr srimniell ni< h! blofs 
die auf diesem liebiele bereits (iurch die mannig- 
fachen früheren Forschungen gewonnenen Re- 
sultate, sondern er bietet auch eine grofse \n- 
zahl neuer Renliarlitiingen und Gesirhfs|ninkte, 
wie sie von den langjährigen, selbstständigen tmd 
gründlichen Untersudiungen und Studien des un- 
ermüdlichen Verfassers und seiner Mitarbeiter 
erwartet werden durften. Die Baugeschichte der 
Stadt hat dadurch eme ul»eraus sclutzenswerilie 
Brginaung, die Geschichte sttmal der früh- und 
spatmittelalterlichen Architektur liljerhaupt eine 
wichtige Bereicherung erfahren, auf tlie wir in 
unserer Zeitschrift wohl des öfteren noch werden 
zurackaukomroen haben. Am meisten wird 
noch eingehendere Prüfung die let/ie 1' tiode 
vom Anfange dieses Jahrhunderts bedürfen, nicht 
wegen iluer inneren Bedeutung, sondern wegen 
<ler von8lsind%en Vemachlass^ung, die sie bis 
dahin erCihren hatte. — Der IL Theil, der cb» 



„Bauwesen der Gegenwart" in ^friindlicher 
VVei^e vorführt, bringt sehr viel bis ilahin tjar 
nicht gesammeltes oder nur zerstreut vorhan- 
denes Material und liefert den Beweis fiir das 
überaus frische lA'ben, welches die Stadtenvei- 
terung herltoigofuhrt hat und in steigender 15e- 
wegung unterliali. — Als ein vorzüglicher, aber 
durchaus selbstSndqjcr und origineller Ausxqg 
aus diesem ver<lienslvollen Werke erschien cler 
lichtvolle Vortrag, mit flem Stadtbaumeister 
Stiibben die erste allgemeine Versammlung er- 
öfihete. — An ihn schlofs sich das Girt>enreiche 
Bild an, das Baumeister W i e t h a s e in gcs< hick- 
ter Gruppirung und lelicndiger Darstellung von 
der „alten Buutliatigkeitder Rheinlande" entrollte. 
— Ein höchst ansprechendes Gegenstück dazu 
bot in der i!ritlen nllj^emcincn \'ei s.nnndung 
der Oberbauralh Freiherr von Schmidt, der 
in einer langen, brillaiiten und fesselnden Rede 
ülier die Dome in Oesterreich-Ungarn sich aus- 
s[ir:uh tmd zur Krläutenmg der Einflüsse, 
unter denen sie entstanden sind, eine »olcbe 
Menge der interessantesten Beobachtungen vor- 
legte, dafs ein halbes Jahrtausendaidutektonischen 
Strebens unfl liaiikünstlerischen SchatTens in 
Ursache und Wirkung aus ihr her\'orleuchtele. 

So drückten «fiese drei bedeutsamen Reden» 
die vor den anderen widitigen Verbandlungen 
unf! N'orträgen das Interesse unserer Le-^er in 
Anspruch nehmen werden, der stark besuchten 
tmd animirten Versammlung den Stempel der 
idealen Bestrel)ungcn auf, von denen die prak- 
tischen I'enoenzen in hohem Maafse sich be- 
herrscht zeigten. ' 0, 



Die Pfarrkirche zu Thann 

im Oberelsafs, eines der schönsten und inter- 

essiintesten Gotteshiuiser Süddeutschlands, geht 
einer durchgreifenden Restauration entgegen. 
Der dazu von dem Metzer Dombauraeistcr Tor- 
now entworfene Plan ist an mafsgebendcr Stelle 
! genehmigt, und hat der 1 jn<lesausschufs die 
erforderlichen Gchlmittel bewilligt. Indem wir 
hinsichtlich des Baudenkmals im librigen aui 
das trefBiche Werk des Professors Dr. Kraus 
„Kunst und Ah< rthum in Klsafs - Lothringen" 
Bd. 2 Abth- 3 S. 631 — 6öt>, verweisen, sei 
hier nur eben kurz Folgendes bemerkt Die 
dem hL Theobald, Patron der Stadt Thann, ge- 
widmete Kirche ward im Jahre 127S gegründet, 
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und fand die Konsekration der Schifle 1340 statt 

Nacli Verlauf von 4 Jahren begann man mit 
der Fundninenlinini: 'k-; Chores tinrl der Thürme, 
von welchen indeis nur der nördliche, und zwar 
im Jahre 1616 atiagebaiit ward. Derselbe ist 
300 Kufe hoch und erinnert sein dwrbrochencr 
Steinhelm an die Thürme zu Strafsburf; und 
Freiburg. Bc>ondcrü benierkcnswcrlh ist dos 
sehr figurenreidie Hauptportal der Westfront; 
trotz vieler Verluste, welche das Innere der 
Kirche erlitten hat, birgt dasselbe noch schätz- 
bares Skulpturwcrk verschiedenster .\rt. In 
der Zopfperiode (1726), wührend welcher die 

Ansicht aufk, im, lafs einennvlii hst freie Atissicht 
auf den Hauptaltar, von allen Punkten der Kirche 
aus m erstreben sei, ward ein kunstreicher 



Balkon aerstürt^ ein Schicksal, welches nicht 
wenige derartige Werke theilten. Sieben prachtige 

Farbenfensler aus dem l'.nrlc des XV. tind dem 
Anfange des XVJ. Jahrhunderts sind noch er- 
hallen, aufserdem im nördlichen Sdtensdiifl 
eine Anzahl kleinerer, spätgothischer (Ilas- 
milfreicn. ein/.cinc Figuren darstellend. Auf 
firimd eigener Anschauung glaubt Einsender 
den Besuch der, von der grofsen Reiseroute 
nach der Schweiz etwas abgelegenen St 'ITieobalds- 
kirche, drin<;en<ist <len Kunstfreunden erniifclilen 
zu sollen, im Hinblick auf den mit (ier Restau- 
ration des Baudenkmals beauftragten Meister 
ist zuversichtlich zu erwarten, dafs dieselbe in 
ni<>glichst das Alte schonender, konservati\er 
Weise erfolgen wird. A. R. 



Bucherschau. 

Getehiclile der Trierer Kirchen, Ihrer tte- ' und ie»tf(e<ttdlt, dnCt die negative KrMik avch nicht 

liiliiion tiii«l K 11 iisi I 'i .'i 1 . I . \'"n Siephiui fiu n\h- '/.u'-nif- ljfi>;cbrAchl hat, welches gc};eii tlio 

licisscl, S J. Mit vielen Abliildun^cu. I. Thcil; Thaisii» hlu Iiki iI .1,-, >»cgi'!> KiiUc de* 3. Jahrbuitdeits 

GrUndun(pi{;eschichte. Trier, Paidtnuc-DrackereilW?. si:ui^'vh;il)ieti Miirtyrn^ms 1 1 tcrer fifflrgcr und rfiiniacher 

240 Seiten. M. 4.—. I^onsttoidaiea »precheii k«Minle. 

Jeder Beitrag zur Aufhellung der ungcniein dunkten Das zHfile Kapitel (S. K7 — 13H) hehandeh die 

(ieschiihlc der Tticrer Kirrlii n k uu. ■..m K iu-.;- um! .Sliftuni; iK-- Trierer I)uine» uiilei l'lM tmf .Vfjritius 

Altcrthiimsfrcundeii nur uillkouinieii Kehtfit^cii ucideii. durch KonManlin und Helena. .\uch hier läf^t der 

lle^<ln<lor^ mllf^ dies der l-'all sein, wenn sein | X'erf.isser es atch angelegen aein, die Berechliguii}; der 

Vctfaioer auf diesem viel und heftig umstriiicnen | £iDWUrfe t» ualcnnchcn, wakhc gcgni die UelMr- 

Cehiel wivienKbafilicher Ruhe sich liefleifsigt und das Sefenii)); ongeOihrt Wiarden, wonach den Kern des 

eni 1' SinUcn liekundcl. nicht mit Voreingcntininienhcit ' h<'u! ;/ linrnr-, .I is Ilms der hl. Helena bilde), dessen 

an lieligcu'<ii)neneii L'eliorlieffrinigen ff^lzuUidlcn, aber ^ huchiulercu.antes Mauerwerk blusgclegl und in einem 

itolcbe auch uur daiui nuf^ugeben. wenn wirklich stich. - prtchlig «uageatalteleo Werke beschrieben su haben 

Iwllige Crilitde dies geboten oder auch nur bercchligl I da« unbesirciihnre Verdiemt de« vertiorbenen Dom. 

entchelnen lauen. In dieaem Sinne bcgnifse ich den f kupitulars von Wilmowsky ist. In diesem Werke 

vorliegenden 1 'ITii il von I'. lieisscl's (iochtchte der wUrdc aber die Hypothese von dem Kntsichen des 

Trierer Kirchen, der ^ich inil der besonders heiklen | erwähnieu Mauerwerk» in konstanlinischer oder vor. 

Frage ihrer Gründung befafst. Inverkenabar lellel den j konslantinischer ZcU alt h ah los enrioeB acin, wenn 

Verfasser die Abiichl, mit ihrer Kl.nrslelhtng nig)eich 1 der oft orwShnte Mtlnjfnnd des Herrn von \Vnuii>w>ky 

eine festere (IrundTige für die in vVus'-ichl sichende ' als beweiskräftig anerkuiitit werden inufste. Da-s ist 

rtch.indlung der Frfige nnch der Echtheit des hl. kocke> .iber, wie VcrfaNser in einer mit nnnutuiser .Sorgfull 

zu schaden , duch tiitercMiren hier zunächst nur die I geführten Ueweisaufnolime dorlhut , nicht der Fall, 

bau- und knnflgeschiehllichen Ergebnisse seiner ebenso ' Der kleinen BrmizemHnze GrutioBs (2167 bis 383), die 

mühevollen wie sorgfalligen l'iirschungrn. v. \V. im Jahie IHTi'J iii A'-r -.udlichcn L"lnfa^sllng-.- 

Ini ersten Kapitel S. 7 — 67;, welches die auch iiiaiier, acht Zoll iict vcnu iucrt, im Mürtel einer Ziegel- 

in politischer Hinsicht dunkle (»oschichie Trier'» vc.r schichte, zwischen dem ersten und /weiten östlich ge- 

dem Siege de» Piri&lenihunis behandelt, wird snnichst j legenen Feiu^icr, da wo die Widerlager der Fenster» 

festgestelte, daf«. soweit auch die Forscher tllter des | bogen ihren Anfang nehmen, gefunden haben will, rsl 

7' ii| iii l-i il.-i :iil'ing der hhl. Kuch.ariiis, Valerius i Uanilich eine ihr :i! Ii' i|r'huhreiide llcdeulung beigelegt 

uiul M.i;cinu> .lu- ciiiindergehen, sie f.Tst cininilthig in worden ' »bgleich 11. .. \\ aber seinen fllr so hoch 

ihnen die ersten begl.iubiglcn Itischofe der Tiit-rer bedeiilvaiii erklärten 'ii> zur VcrolTentlichnng 

Kirche erblicken. Sodann wird das Martyrium der seine» Werke* im Jahre lüti, ako ü Jahre lang, gc. 

IhebSischen Legion in der Schweiz und dos damit | schwiegen, war es doch noch möglieh, einen der 

eng 7iisaii)niciih.ingetide der 'l iii i. r ? Ilaubeiis/cugeii damals an der l'undslclle bcschüftigleii .\fbcitcr ver- 

cingchciid und unter ausfuhrlicher .Mittheiluiig der i nehmen zu lassen, welcher aui<.sagie, dafs er sich de» 

UbenwK umfangreichen Litemlur kriliteh untersucht I Fundes durch den Arbeiter ftchuler (nkht durch 
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V. W.) oock sehr gtmm «rimera, ^f« dcfselbe ge. 

macht Wurden sei, niiin zur Ausbesserung einer 
-sehr schadhaften Stelle der dort ca. 4 Fufs dicken 
Mauer einige Steine losgebrochen habe; der Mörtel, 
in welchem die Mflnze geiOMQ, habe nicht aascesehen, 
wie der Bim «dir gpta» bekmiit« MSrM im Innem 
dt-r ri 'mischen Mauer, sondern wie itir "i.if^fro in 
»pülereii Zeilen iin die römische Mauci ^tugcu^igciut 
BewurfcmÖrtcl, und II. v. \V , dem Schüler die MUnrc 
gebracht, sei an jenen Ta^e gar nicht unter, l>ei 
oder aaf dem 40 Fnfii hohen GerOst geweaeii. Ks 
lii'j^f ;ilsu keinerlei llc«ei>- dnl'Ur vor, dafs die MUn.f 
bei Ausführung des Maueiwerkes in die Mnuer ge- 
kommen, vielmehr ist es, wie Verfasser hervorhebt, 
wohnchenilich, dafs «e in nachrdmischer Zeit i,lange 
nach VoUendimg des Base«, etwa htH einer Restau. 
rnlion, an die Sielk- kam, wo der M iun-r -schuler sie 
entdeclitc". Ucbrigcni» sagt H. v. \V., uott des oii- 
febMch die EfiMming nach üratiu faewelMBdea Moat. 
fundes, auf S. 8 seiner erwKhaten Schrift von jenem 
llauwerk: ,,was kann es ander« sein, als jenes l-'orum, 
von welchem Ausoniu«, »agt, dafs vor G r a I i ii n s 
kegicrnng sich dort die Bürger drängten" f 

Bei Prflfimg der Frage nach Zeit und Zweelc der 
KiK;iiii;n^ «Üc'-lt r'imischt'n I'richthiilU- . l ii;! Vt-rfasser 
«uiiach-«!, düii sich weder aus dem .M.acual noch 
aus der Kontlruktloft SeUflMe gegen das von der 
Uebcrlieliening angenommcoe Aller der Halle eq[eben. 
Wat den umprUnglichen Zweck der HaUe betrilR, so 
wird iti.i i^othan, dafs ihru liciiiinining Waaren- 
lager, Kunc, Thcil eines Kniscrforuuis, Kirche und 
Grabkapelle theils unerwiesen, theils durch die gewich- 
tigflca ürUnd« widersprochen ist, wihrend nicht« der 
Tndilion entgegensteht, welche das Hat» der Helena 
ab bischi'fii. hl' Kirrhi- j^i weiht sein läfsi. 

Das dritte Kapitel ^S. 130 — 178; anlersuchl die 
Geachlehte der Steftteo Kirchen, welche vor oder 
nach dem Dome cntst.indcu. Als iihesle Kirche hat 
eine früher, wenn auch nicht ursprünglich dem heil. 
Eucharius, später dem Apostel Matthias geweihte 
Kirche tu gehen, dessen Gebeine in fcoostantioischer 
Zeit in ihr beigeaetat wurden. An de hat aich, 
ebenso wii- au <l^e der Zeit Kuustanlins nahestehende 
ü. J«>hai)ni-!»kiithc vor der Porta nigra, in welcher 
Paulinus die I-eichc seines Vorgängers S Maximin 
heiaetat«, die Grttndung der berühmten Abteien von 
S. Matthias und S. Maxtmhi angeschlofsen, von denen 
die letztere i f; I!-. durch altere Zeugnisse ^l.ai- 
bigt und also wohl auch thatMchlich die ältere ist. 
In ihr hat wahrscheinlich auch der hL Athanasius 
Wihreud seiiies Trierer Aufenlhaltc* gelebt, der, wie 
Verfasser nachweist, in seiner viel citlrteu Apologia 
ad t^onstantium nicht von dem Dom redet, sondern 
nur crwühnt, dafs während seiner Anwesenheit in 
Trier (886—888) wegen der Menge des Volkes in einer 

K trrhr ' iotlj'sdienst gehalleü «xrJn iiiiiJi Mii Bau 

l<egTiHcii war. Weiler zeigt \ crlasser, ilal» diu erst 
spat erwähnte Kreuzkirche der hl. Helena, wenn sie 
Uberhaupt bestanden hat, nicht au ii. Barbara in den 
Rdtken der römischen Mder tu suchen «ein kann, 
.I.if-, <lit- M'ichüflichc K;ii1im"i.i nii tr, in -Lt -.'ir:! 
M.tiiciikkiclie an der Mosel, soaderii in der spitter 
S. l'auiin genannten giofsen Marienkirche vorüber- 
gehend gestanden hat», dats aich jedoch der Nach» 



weis nidit «bringt» baae, «i lei dies idiMi im 

IV. Jahrhundert und vor AnfsteBnnf dei«dben in der 

I Domkirchc der Fall gewesen. 

Auch die im vierten Kapitel S. 179 — 235) an- 
gestellte UnSenuchung der Grabsiütlen der Trierer 
Rischttfe tom IV. bw mm XI. Jahilmndeit, welche fhr 

die lühi.iiint;'-. eil niehrerer Kir<;^i-ii «ertlivolk- AnJi ilt-- 
piuikle iielt;;t, widerlegt die iiciuliptuiig, ii. Tuuliti m-i 
Jahrhunderte hindurch die eigentliche Grabstätte der 
Trierer iUschdfe gewetco Und mchUtch als Kathedrale 
angesehen worden ; bSchitens dtlrfie etngerbirat werden, 
iluh von cincMii ndrr mehreren Bischöfen ;ii '/eilen 
dort feierlicher liottesdienst abgeh.alten wardc. In 
diesem .Xbschnitt wird namentlich .-luch die durch Ab- 
bildunfea erlKulerte Mittheikng Uber die .'Vuftwdung 
der trchXelogisch interessanten Lade mit den Reliquien 
des hl. l'u.limi^ allgemeines Interesse 1»eanspruchen. 

Vocstchendcr Bericht iifst erlienuen, dab Betssel a 
Schrift als ein höchst werlhvoDer und dnnkeuswerther 
Ueitrag lur Trierer Kirchen- und Kimstgeschichte zu 
betrachten ist, um so anerkennenswerther, als der 
\ erfasscr der Versuchung standhaft widersteht , vor- 
handene und unaufgeklärte Lttcken durch geistreiche 
aber unerweisbare Mypotheaen amanfillleo. 

\'ierscn. A 1 d« n k I r ch e II. 

Die alten Wandmalereien im Dome tu 
Brannsehweig. In photographisehen Ltehf. 

dnick'jti iKT.usf^f^jcben von der George Behrens 
schtii Kuu-tiHistah. I. Lieferung; 13 lllätter. 
Die Kunslanstah von G. Uchrens, welche seit 
Jahren sich dieDanteOung und Herausgabe der Kunst» 
schstie Ton Stadt imd Land Brannschweig angelegen 
sein läfst, hat ein sehr verdienstliches Unternehmen 
begonnen, welchem das lebhafte Interesse aller Kun&l. 
verstSndigen in hohem Mafse verdient, nämlich die 
der ersten HilAe des Kill. JahrhuodeiU nogehacende» 
Wand, und Gewalbemalcreien bn Oomn S. Bteiü lu 
Itrnuuschweig in wohlgelungenen photogtaphiadien 
Lichtdrucken au veröffentlichen. 

Es liegen bereite 18 Blitler mit Darstelhmgan aus 
dem südlichen Kreuzschiflc vor, welche dem Geschick 
und der Leistungsfähigkeit des l'hotographen da.s 
glänzendste Zeugnifs geben. Die grofsen, technischen 
Schwiengiceiten, wie sie die gewölbten lilichen, die 
mangelhafle Beienchtuig etc. mit sich bringen, sind 
L;l(li;V";ch iltjcrw iKulrn, iiinl die !io-.<iL'.i1er5 hei (".cwölbe- 
.-\utnaiiuieu uu\ cruicUliciicn Verkürzungen kaum störend. 

Allen Kunstfreunden wird die vorsttgliche Ver- 
öffentlichong dieser, leider ca wenig gekannten und 
gewürdigten Brannschweiger Malereien, der bedeutend. 

stcn Reste f 'ni;i:ii-.thcr M<ii.umciit;ilm:ilerci in Nord- 
deutschland, gcwifs höchst erwünscht sein. Besonders 
die ansttbenden Künstler und Ktrebenmiler vctden 
darin mustergültige Kompositionen und willkommene 
Anhaltspunkte für slilgcrcchle Ausmalung romanischer 
Kirchen linden. Noch brauchbarer würde das Werk 
für diesen praktischen Zweck, wenn ein Blatt in sorg« 
filltiger FarbenatisnihrMng lie i ge g eben wvrdcn kfinnle. 
Zwm l)r;iii;t die Geschichte der Mr.Ierei von fniiii. 
schcvk .tui. li eine farbige BeiInge aus dem Dome iu 
IJraunschweig, welche mdefs. ebenso wie die Blätter 
bei Gailhabaud, dem praktischen BcdilrfoiCi weniger 
genügen. 

Kala. Mathias CAkkati. 
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Rückblick. 




ie ,,Vcreini{^iing zur Förderuni; der Zeitschrift für christliche 

L Kunst" kann auf das erste Halbjalir von dtni Hestthcn der 
I letzteren mit grofser Befriedigung und Freude zurückblicken. 



— Dank den angelegentlichen Empfehlungen der meisten hoch- 
würdigsten Bischöfe Deutschlands» Dank der materiellen 

lieihülfe von Seiten der hochgeehrten Patrone, Dank der 
kräfti;4en Unterstützung durch die treuen Mitarbeiter hat 



die Zeitschrift sich das Vertrauen di rieiiii^en, welchen sie auf dem Gebiete der christ- 
lichen Kunst zur Erreichun;^ der <;enicinsanicn Ziele die Hand bot, alsbald in hohem 
Ma&e erworben. — Zeugnifs K gen daRir ab die zahlreidien Stimmen der Anerkennung 
in der Presse, wie die beifiUIigen und ermuthigenden Aeu&erungen, die mändlidi 
und schriftlich dem Herausgeber in grofser Anzahl zu Thcil geworden sind. Am 
deutlichsten aber spricht das Zeugnifs der Abonnenten, deren Ziffer von Woche 
zu Woche derart wuchs, dafs sie bereits weit über Tausend beträgt. Diese Zahl, 
die wohl von keiner ähnlichen Zeitschrift, auch nur annähernd, erreicht wurde, und 
ihr ununterbrochenes Wachsthum ist der beste Beweis Air die Sympathien, die 
das neue Unternehmen mdir und mehr gewonnen hat, soll aber auch ein Antrieb 
sein, CS immer mehr zu vervoUkomnmen und seinen wichtigen Zwecken dienstbar 
zu machen. 

Worin diese Zwecke bestehen, hat das Einleitungswort ausgeführt, welches 
allgemeiner Zustimmung begegnet ist. Nicht jedes einzelne Heft konnte und kann 
diese Zwecke in ihrer Gesanuntheit erföllen; die sechs vorliegenden Hefte dürften 
aber im Ganzen von den wichtigsten derselben keinen unbeachtet gelassen haben. 

In ihnen ist wohl auch mit der l'-inlösung des Wortes begonnen worden, dafs mehr 
noch als die theoretischen Erörterungen die praktischen Unterweisungen ihre Stelle 
finden und neben den archäologischen Fragen vornehmlich die artistischen zur Behand- 
lung kommen sollen; dem Avers der wissenschaftlichen Gründlichkeit, die als vor- 
nehmstes Ziel in s Auge gefolst wurde, soll ja der Revers der praktischen Brauch« 
barkeit nach Möglichkeit entsprechen. 

Wenn aucli vot wiL;.;en(l, so soll doch niclit ausscliliefslich <ler kirchlichen 
Kunst die Zeitschrift gewidmet .sein, denn nicht nur für den Klerus und für diejenigen, 
die dem Hetligthum ■ und seiner Ausstattung zu dienen den Beruf haben, ist sie 
bestimmt, sondern fiir Alle, welchen die christliche Kunst am Herzen liegt, mit der 
so grofsen und reichen Vergangenheit, deren sie sich berühmen kann, und mit den 
nicht minder erhabenen Aufgaben, welche die Gegenwart ihr stellt, deren Lösung sie 
von der nächsten Zukunft mit Recht erwartet. 

Bei den Beziehungen, die zwischen der kirchlichen und der weltlichen Kunst in 
mehr als einer Hinsicht obwalten, kann auch die letztere nicht ganz aufser Acht 
gelassen werden. Die Grundsätze, von welchen sie beherrscht wird, die Ridltung, die 
sie einschlai;t. die Zwecke, die sie verfoIi;t, die Erfolge, die sie erringt, können auch 
den Verehrern der christlichen Kunst nicht gleichj^ühig sein. Sie haben das Recht und 
die Pflicht, zu prüfen, inwieweit jene h-rfolge berechtigt sind, daher Anerkennung und 
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Nachahmung verdienen, oder inwieweit sie den christlichen Grundanschauui^en wider- 
sprechen, welche doch die unwandelbaren Grundlagen auch des modernen Lebens 
sein und bleiben müssen, kein Gebiet und kciite l-'rschcinuriL^ desselben ausfifcnonMnen. 
Gerade, wo es sich um einen An!.M iti aul jt in-, sei os inu einen offenen, sei es um 
einen mehr versteckten und deshalb nicht seilen um so gefahrhchercn, handelt, wird 
der christliche Kunstforscher berufen sein, seine Stimme zu erheben, seine Fahne 
zu entrollen. 

Damit die Anschauungen über das auf dem christlichen Kunstgcbietc Erstrebcns- 
wcrthe und ICrrcichbare in möglichst weiten Kreisen klar erfafst werden, ist zui^'leich 
eine grundliche Erörterung und eine einfache Darlcjjung erforderlich. In letzterer 
Beziehung würde aber der Aufgabe nicht genügt werden, wenn die Zeitsdirift sich 
ausschlielslich oder auch nur vorwiegend mit den Elementarbegriffen und mit 
allgemeinen Erörterungen beschäftigen wollte. Diese gehören in den Rahmen der 
be/.ü;4lichcii Handbücher resp. Leitfaden, die in hinrciciu.ndcr Anzahl vorhanden, 
recht brauchbar und Jedem zuganglich sinel. Kür sie will die Zeitschrift keinen Ersatz 
bieten, sondern sie voraussetzend und an sie anknüpfend, je nach Veranlassung und 
Bedürfnifs, bald die eine, bald die andere Frage eingehender prüfen, bald diesen, bald 
jenen Kunstsweig oder Gegenstand, sei es ausführlicher und umfassendei. sei es von 
einer Seite untersuchen, die ;^crade aus äufscrcn oder inneren Gründen eine besondere 
Hchandlung uunschenswerth macht, in I'iil<_;e der nianni;_;r;iltigcn und vielgestaltigen 
Acufserungen des Kunstlebens. In dieses einzugreifen, sein Streben und Schatten zu 
beeinflussen und zu leiten, ersdieint ja als wesentliche Obliegenheit, die Orientirung 
aber an den Meisterwerken der Vergangenheit als richt^stes und zuver- 
fiissigstes Lehr- und HUlfsmitteL Defewegen werden auch letztere, wie in den Be- 
sprechungen so in den Abbildungen, am meisten zur Geltung,' kommen. An ihnen wird 
in der Regel am leichtesten, sichersten und unbefangensten nachzuweisen sein, welche 
Grundsätze auf den verschiedenen Gebieten der christlichen Kunst und des Kunst- 
gewerbes, namentlich in der Baukunst, der Wand-, Glas- und Tafelmalerei, der 
ornamentalen und fe;uralen Plastik, der GoMschmiedekunst, der Stickerei u. s. w. zu 
befoliren, welche l'i liK r zu vermeiden sind. Die Kritik moderner Kunsterzeugnisse, 
wie sehr sie an sieh /u den .\ufi;alien der Zeitsclirift «jfchört, wird daher der Prüfung 
älterer Kunstwerke gegenüber ci nst weile n mehr m den Hintergrund treten müssen. 
Mit den Einschränkungen, welche manche veränderte Anschauungen und Bedürfnisse, 
gewifo auch mancherlei Fortschritte in der Behandlung und Technik erheischen, werden 
»lie besten Kunsterzeugnisse der Vergangenheit immer nodi die zuverlässigsten und 
dankbarsten Anhaltspunkte bit tt n tur die l 'nterweisungcn, die ja nicht den Zweck 
haben zu bemängeln, sondern zu beurtlieiien, vor Allem aber in Hezug auf den rich- 
li-ea Weg eine Verständigung herbeizuführen. In demselben Mafsc, wie die Uebcr- 
zeugung von der unbedingten Objektivität, die in dieser Hinsicht angestrebt wird, 
allseit^en Eingang fmdct, wir<l es sich auch empfehlen, den neuen KunstsdlÖpfungen 
eine immer ein'^'rfi.. ndcr um! freinitit!it;,4-cr sirh ^gestaltende Besprechung zu widmen, an 
ihnen die Bestrebungen und Bedürfnisse der Gegenwart /u prüfen uml zu erörtern. 

Die Zahl der Abonnenten, welche die Zeitschrift bereits erworben hat, sichert 
ihren Bestand und ihre Fortiuhrung auf dem betretenen Wege. Die entsprechende 
Zunahme derselben, die nach den bisherigen Erfahrungen und Erfolgen wohl zu 
erwarten i-^t , wird dem Umfange einzelner Hefte noch mehr zu Gute kommen, 
als es bisher schon iler Fall war, aber aarli für die Zahl wie für die Hcscliatfenheit 
der Kunstbei lagen von mafsgei)iichcr Bedeutung sein. Beruhten diese bi.sher 
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vom gröisten Theile auf photographischen Aufnahmen, SO werden fernerhin in aus- 
^^i'drhnterem Mafse bcvahrte ZcichiiL-r /.u Hülfe (genommen \vcn1cn. nnd für d'\c Ver- 
vielfaltiguiij^ werden neben deni I ,icl)tilnick und der Zinkhocliat/.utiy; auch der Holz- 
schnitt und die Radirung, in einzelnen Fallen selbst die Chromolithographie zur 
Verwendung kommen können. So darf also auch für die tlludtrationen, durch welche 
die Zeitschrift sidi bereits sowohl wegen der Bedeutung, Eigenart und Unbekanntheit 
der dargestellt tu Gi i^'i n>i.inde, als auch wegen der durchgängigen VonagUchkeit der 
Abbildunfjcn selbst in den Krei-^en der I'nchgelehrten Anc rkennuntf erworben hat, 
ein standiger Fortschritt in Bezug auf Zahl und Art in Aussicht gestellt werden. 

Da aber die Maise, welche das Format der Zeitsduift diesen AbbiHungen 
auferlegt, beschrankt sind und in vielen Fällen nidit ausreidiend, um Zeichnung und 
Technik bis ins Einzelne besonders da erkennen zu lassen, wo es sich um Zwecke 
cin^ehciuleii Studiums und sorgsamer Nachahnnini; handelt, wie namentlich bei Werken 
der Stickerei, der Hililh.uierei, der metallischen Künste, so lcp;t sirh der Gednnke nnhe, 
neben der Zeitschrift in grofsem Formate artistische Voilagca mit Krkiarungen und 
Anweisungen herauszugeben. Dieser Gedanke, welcher dem Vorstande bei Gelegen- 
heit der heute stattgefundenen Generalversammlung von dem Herausgeber vorgelegt 
worden ist, und dessen bereitwilligste Zustimmung gefunden hat, wird in demselben 
Mafse der Verwirklichung naher treten, als das Wachsen der Abonnentenzahl dazu 
die Mittel bietet, die angesichts der bedeutenden Uiüiosten und des für derartiges 
viel et^ren Absatzgebietes recht erheblidie sein würden. 

Von den zahtretclien Kunstfreunden, welche dem Unternehmen längst als Mit- 
arbeiter gewonnen sind und aus deren Namen eine glänzende Liste sich schon beim 
Beginne desselben hätte zusammenstellen lassen, -^ind Vjisher verhältnirsnirifsij^ wenige 
zu Wort gekommen. Das Verzeichnifs der ietzlcren schliefst sich hier an mit dem 
Bemerken, dafs es am Schlüsse des ersten Jahres in jedenfalls vermehrter Auflage 
erscheinen wird, da bis dahin nicht wenige neue Mitarbeiter die Aufnahme in das- 
selbe sidi ver<]ient haben werden. 

Köln, am tO. September 1888. 

Der Herausgeber. 



Verzcichnir« der bii 
Buchbindenueister Paul Adam in UitsaeklorC 
Rektor Joseph Aldeakireheii in Vienen. 

l'alcr Stephan l!ei^-l■^ in r\:uitr, hei liaexem. 

Uompropst Dr. Karl It er tage in Kola. 

Architekt Wilhelm Effmaan fai Msnster. 

'" ■■■ ;i I':ibritz)- in SiuiIl,'iii. 

l'titrTer Ur. Falk in Kkin-\Vin(»heiiu bei Manu. 

BanmebtcT Lambert von Pisenae ia Meeniea 

bei Maastricht. 
ProieMor Leopold Cimelin in München. 
Kapha Mathias GBbbeli in Köhl. 
BauiDüpektor !•. C. licimnnn in llildcshcim. 
Domkapitolar Dr. Anton Heuser iu Kalo. 



ihcrigcn Mitarbeiter: 

, l'fofcvsor Dr. Paul Keppler in Tubinge», 

I Arehivar-Aaristenl Dr. Leonhard Korth hi Deuts. 

Pr'if-^' •! 1 »r. F. X. Kraus in Ireiburg. 
I Prufe:iKur Dr. Hugo Luersch in Uunn. 
I Reataer Johaaa Jakob Merlo in Köln. 

I .St:i«llpfarrcr (ieisllichcr K.ilh E. F. A. Mttnsen- 
berger in Krankfurt a. M. 
Appen..Rath a. D. Dr. A. Keichensperger hi Köln, 
Dr. M.nrc Roscnberg in Karl>ruhe, 
Dompräbendat Dr. Fried r. Schneider in Mainz. 
Dr. Ladwig Striler in Aachen. 
Maler Friedrich .Stnmmel in Kevelaer. 
Prnfc.uor Dr. Anton Weber in Amberg. 
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Generalversammlung^ 

der „Vereinigung zur Förderung der Zeitschrift für christliche Kunst". 



Nadidem am heutigen Vonoittag eine Vorstandssitzung der „Vereini^^ung zur Förderung 

der Zeitschrift für ihristlicrhc Kunst" im Uorromaushause ZU Bonn die Angcle^jcnheiten der „Zeit- 
schrift" in I. in|,'ehender Weise l>erathen hatte, wurde am Nachmittag ebenda die statutenmlüsige 
(icneralversanimlung der Inhaber von Patronatscheinen abgehalten. 

Der Vorsitzende, Dr. CL Freiherr von Heereman, begrillste die xaMreidi von auswdrt; 
erschienenen Patrone der „Zeitschrift" und namenthch den Herrn Krzbischof Philippus von 
Köln, der dailnn 1i, d.ifs er die Gene'tahx-i s.iininlitn,' ini; ^eincnt Hcsudie beelirt-. „nfs Neue das 
Wohlwollen bekunde, welches er der „/^itscliritt für christhclie RunM" vom Tage ihrer («ründung 
an in wirkungsvollster Weise entgegengebracht habe. 

Daran anschliefsend erstattete sodann der VorsitMnde Bericht über die seit der ersten 
f'.cneralversamnilung im November v. J. vom \"orslande geschehenen Schritte. Mit <lem \erbg 
von l.. Schwann in iJusseldorf, der durch die bereits erschienenen Hefte der „Zeitschrift" seine 
Leistungsfähigkeit aufs Neue bewahrt habe^ sei ein die stetige Entwickelung des Werkes berück- 
sichtigender günstiger Vertrag abgeschlossen wordoi. Die beste (bewahr aber dafür, dafs die 
„Zeitschrift" durchaus den hohen Erwartungen entsprechen werde, wchhe iHe Freun<le rhri-t- 
licher Kunst an sie zu stellen bereclitigt seien, dürfe der Vorstand darin erblicken, dafs es seinen 
Bemühungen gelungen sei, Herrn Domkapitular Alexander Schniitgen zur Uebemahme der 
Redaktion der „Zeitschrift" zu bewegen. Wie bereits am Morgen der Vorstand, so möge nun 
auch die (leneralvers mimlting dem Herrn Herausgebt^r den wohU cn^ienten Dank aussprechen 
für die L'roMcht, Hmgebung und überaus grolse Muhe>valtung, nut welcher er seine Kenntnisse 
und Er&hrungen der „Zeitschrift" gewidmet und jetzt schon derselben eme geachtete Stellung 
ernitis'c» habe. Mit Kinmüthigkeit eiit-]it u h die ( ieneralvers.immUmg diesem Antr.^g. 

Herr Dümka|)itular Schnütgen hob zundcli^», hervor, dafs es ihm nur duich die rege Unter- 
stutzung seitens der Herren Mitarbeiter nuiglidi geworden aä, diese Anerkennung la erwerben, und 
ihnen spreche er dal^r seinen Dank aus. Sodann erstattete er den diesem Bericht vorgedruckten Rück- 
blick, auf den wir hier Kürze halber verweisen. Ergänzend sei nur hervorgehoben, dafs die Abonnen- 
ten bereits die 7:,h\ von 1090 erreicht haben, davon 1,'»<> in aiifserdeutschcn I,.1ndem, selbst in Rufs- 
land, .\sien und .Amerika! Mehr als die Hälfte der Auflage ist in Rheinland i^4lOj und Westlalen ^170) 
verbreitet, eine auflallend geringe Zahl dagegen in Baden, Baiem, Schlesien, Ost- und Wesipreulsen. 

An diesen mit grOfittem Interesse von der Generalversammlung entgegen genommenen 
!?t ri( ht srhlofs sich eine eingehende, die .Ausstattung und n.iinentlich den Inluilt der „Zeitschrift" 
l>etretiende liesprcchung, an welcher siel» der Herr Er/bischof Philippus, die Herren Dr. August 
Reichenspeiger, Dr. Sträter, Domkapitular Dr. Heuser, Prinz von Arenberg u. a. wiederholt beihei> 
ligten. Das j-.rgebnifs war die allseitige nml widers|)ruclt5l09e Billigung der von dem Herausgeber 
dargelcfjteti mid zum Iheil in <lcm „Rückblick" ausgesprochenen Cioichtspnnkte. — I>cr \'m- 
schlag der einzelnen Hcflc soll in seiner würdigen Einfachheit beibehalten, liagegen für den voll- 
endeten Jahrgang eine schöne, künstlerisch ausgestattete Einbandileckc hergestellt werden. Die 
jährlit hen Zinsen des aus dem Erlös der Patronatschcine gebildeten Reseni-efonds sollen zur Ver- 
mehrung der Kunstbeilagen Vcrwendimg finden. 

Die lleneralverh.ammlung spricht soilami dem huchw. Herrn Krzbischuf den aufrichtigsten 
Dank aus Tür die hohe Khre und Förderung, welche er dem Werke durch seine llieilnahme an 
den heutigen Verhandlungen wiederum habe zntlieil werden I.i'.scn. In herzlicher An^i r. t he gibt 
darauf Herr Krzbischof Philippus seiner .Anerkeniuing fur <lie „/eitst hrift" Ausdruck, deren Ver- 
breitung angcsicliu ihrer hohen Bedeutung auch die Pastoralblalter dem Klerus ans Her* Iqjen 
müfsten, und der er mit Bezug auf 1. Kor. 3, 7 den Segen Gottes auch femeihin wUnsche. 

Auf Antrag dos Heim Dr. Aug Kdi hesisperger <1ankt «um Schlufs die ( teneralversainmlung 
dem \'orsit/.enden noch liosondcrs für alle liebevolle Mühe, mit welcher er die Gründung der 
/Aiitschrift vorbeieitet uml durcligefuhrt habe. 

Bonn, 10. Septvmlicr iSStt. von Heereman. Aldenkirchen. 




Abhandlungen. 



Mittelalterliche 
Grabstcinplattcn zu Doberan. 

Mit Lichtdruck (Tafel Kl). 




ci Rostock, nicht 
rem vom Strande 

(It r Ostsee, liegt 
I )i>ljfran. 

iJif Monclve von 
Doberan waren 
iHc Mi<si<in:irc des 
( hristcnthimis für 
Mecklenburg: ihre 
nad) einem Brande 
vnii \'2'M tK'ii er- 
baute und im Jahre 
1368 eingeweihte Kirche glänzt unter den Cister» 
zienser-Kirchen Dentschländs als eine der edel- 
sten IVrkn.' 

In Hol/.s» hnilialtaren, Chorgestiilil, (llasyc- 
inälden, musivUchen Thonfliesen besitzt dieselbe 
einen Schatz von Kunstdenkmälem, welche sich 
verdienter Werthsdull/nng erfreuen.* 

N'ur ihre kun>lvi>llcn, in aiisj;et,'riin<iet«.-i Ar- 
beit hergestellten Cirabsteinplatten habtrn bis 
jetzt die ihnen gebührende Beachtung nicht 
gefunden.*) „Xelm; ' n prunkenden Grab- 
malt-rn mit 1elK'n>L;i.ii-Lii plastischen Figuren, 
an denen die Sieinnieizen ihre höchste Meister- 
schaft zu beweisen Gelegenheit fänden," so 

Die vor}»e>et/te Inili.ile B ist dem Müsak- ont- 
nomnien, welches, wie wir S. 175/7(5 erwähnten, dem 
Jahr 1481, alito demielben Jahnehni wie d«r Dobe- 
raner Grabstein, ang«hOrl. In der amamenlalen Aus. 
■ichiK'.u kun^ gchiirt vic ?u den eiiif"n.h>tt?ii , in der 
edlen, uur in Linien auügeführtcu Zeichnung des heil. 
Mlchad an den schAnMco des Bttchei. 



•) L^ubke; im „Organ flirchrisrKcfaeKunal", S.Jahr- 

Cang (1853), S. 38. Mit Abbildung. 

*) Vergk aber Doberan: H. Olle „Handbuch der 
kirchBcben Knnsiarcfa&ologte". 

*) C Elia „ITeber Sicininlnrsiun", Wochcnlilnlt l\ir 
Architekten und Ingenieare. G. Jahrg. (lHb4), ü. -i^M) ü., 
ist der eimige, bei wetehem wir sie erwShnt gefunden. 



äiifsert sich K n a c k f u f s , „wurden sclbstverstiind- 
lich auch manche sehr viel bescheidenere aus- 
gefiihrt Selbst bei vornehmen Personen b^nUgte 
man sich oft mit Wappen und Inschrift. In 
anderen Fallen wur<le das Ril<l iles \'crst(irliL-nen, 
von arclntektonisciiem Kähmen und andcrm 
Beiwerk umgeben, mit dem Meifsel in wenigen, 
aber ausdrucksvollen und sicheren Linien in 
einen flachen Stein eingeritzt. SoW he (Irab- 
platleii mit vertiefter Zeichnung waren besonders 
in den Gegenden des Ziegelbaues beliebt, wo 
kunstvolle Steinmetzen.irheit theuer iiml srhwer 
zu beschämen war, während die /u bildnerischen 
Werken anderer (iattung häufig verwendeten 
Stofie des gebrannten iliones und des Stucks 
ebenso wie das nur ganz, ansnalimsweise zur 
.Anfertigung eines (Irabmals benutzte Holz nic ht 
dauerhaft genug erschienen, um das .Andenken 
eines Todten kommenden Jahrhunderten zu 
erhalten. Für besonders ansprin lisNolie Monu- 
mente konnte allerdings eine mit dem Meifsel 
gerissene Zeichnung nirgends genügen; zur Her- 
stellung statdicherer Denkmüler wurde daher im 
N'tirden v(>^/ll,l;^\veise Met.dl genDininen". *) 
Knackfufs kennt bezw. erwähnt, wie man tiieht, 
hier nur die ein&chere, im blofsen Eingraviren 
der Konturen bestehende Technik: unberiick- 
siehtigt l.lfst er jene andere kmistvollere Me- 
thode des Ausgrundens, über deren Untersehied 
gegenüber dem ersteren Verfahren wir uns be- 
reits früher in dieser Zeitschrift in einem Auf- 
satze ausgesprochen h.ihen. auf welchen, tim 
Wiederholungen zu vermeiden, hier einfach ver- 
wiesen wird.') .Auch Alwin Schultz macht 
keine weitere Unttrsdlddung : „durch Ein- 
schneiden der Konturen einer Zeichnung in 
eine Steinplatte", so sagt er, „kann eine zwar 
besdieidene, aber doch trotzdem recht gefallige 
Wirkung erzielt wer«len, zumal wenn diese tief 
geschnittenen Linien mit einem farbigen Kitt 
ausgefüllt wenlen und so sieh von dem helleren 
Stdn deutlich abheben. Eins der ältesten Bei- 

*) H. Knackfufs „Deutsche Kunstgeschichte", 
188R, S. loH. 

*) VI. Lffrnanii „.\uogegrtlndelc& .Sieinbildwcrk", 
Sehe 175 l 
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«piele dieser Knnstäbting ist der Denkstein des [ 

Bischiifs Richwintis {gest. Il2r> in der Ntori?/- 
kirchc zu Naumburg.') Sehr beiieuteiKi sind 
dann die Steingravirungen (Marmorgrafliti , mit | 
denen im XlV.bisXVI.Jabrhundertder Fufshoden 
der Kathe'Irnle von Siena geschmiirkt wurrlc' 
. ... In Deutschland hat man dieselbe Technik i 
ein «eiuf modifizirt angewendet; man hat die I 
Zeichnung nicht in Stein, sondern in die aus j 
Gips ge£?o<;'^enen Fufsbüden der Kirchen ein- 
geschnitten, und ilie Einschnitte wieder mit 
sctiwaRer oder rother Kittmasse ausgefiillt .... 
Interessanter sind jerloch die gravirten Metall- 
platten, (üp ficsond« rs als Cirabdenkniale Verwen- , 
<lung fanden." ^} Üie l'echnik, natürliche ätein- j 
platten mittels ausgearbeiteter und mit Blei oder 
geftrbtem Kitt ausgefüllter Zeichnungen zu ver- 
zieren, hnt namentlich in Frankreich zur Her- 
stellung kunstreicher Fußbodenbeläge Anwen- 
dung gefiinden:*) dafs sie aber auch in Deutsch- 
land nicht unbekannt wir und hier zu einer 
hochkiinstlerischrn um', viel reicheren Ausbildung i 
gelangt ist, als es nach den Auslassungen von 
Knackfids und Schultz scheinen nHk:hte^ das 
beweisen die grofsen Cirabsteine, weldie in dieser 
Technik aiwt^'cfiihrt mf tins cjekommen sind. 
Dieselben finden sich noch mehrfach in unseren 
Kirchen. So sei z. B. auf den Dom zu Osna^ 
brück hingewiesen, welcher eine Reihe von 
llisrhofs-riraliinnlcrn in dieser 'l"erhnik besitzt.*; I 
An .Schönheit aber unUberlrofien stehen weitaus 
an erster Stelle die in dieser Tedmik ausge- 
führten, dem Ende des XV. un<l dem Anfang 
des XVI. Jahrhunderts angehörigen(irab-t( ini' von 
Doberan: den schönsten derselben fulircn wir 

1) AbKebüdet bei Otte a. r. O. Band I, S. B88. 

2) Derselbe ist durch gMK I'hcitoj^aphicn der Kennt- ' 
nUk weiterer Kreis« tugängiich geiiiacht. | 

*) Alwin Sclittlls „Binfkllmuig ia das Stadium 
der i.tucren KunMgeschiclUe", 1S87, S. IWtiÜH). 

<)Vergl. VioUet-le-Oite ttl^ictionnairedel'archu . 
teclare", Band V. Arlilceh daHsge. | 

Ferner Moiioj^iaphion ; W.allcl „Ucscfipiioii du 
pAvc de rancienne cathedrak de Samt i>iner", 1847. 
Tarb< ..Saint RentdeRrim*, dalle« du XllhiÜde«, 

1847. Kill BnichsttJck etner Platte von Saint Kemi 
^K.■fit1(let >ich im cri1>i>chu(lnliL-ii Mus<.-uni ?u Köln. 

Auch iit Kiij^laiul tmdcn sich kcste xjKher l'ufs- 
bödcn, ko m der Kathedralkirche von Canierbury aus , 
dem XUL Jahrhundert. ! 

*) Dnfs dicHC Technik tlort iiiiht ,ui>(;filorl)<.-ii i^t. 
benreui die u> derselben ausgefuhtte Cirab(>lalie des i 
leUlventorbcaeo Bischofs von Osaabrtick. 



in der Abbildimg auf Tafel XI vor.*) Der Stein 

— ein srhwedl'irhcr Krilkstein von dichtem Ge- 
fiige imd hellgrauer Färbung — hat die be- 
deutende Litnge von 2,50 ro bd einer Brdte 
von 1,40 m. Die das Mittelfeld auf drei Seiten 
umrahmende Inschrift hat nach Auflösung der 
Abkürzungen folgenden Wortlaut: 

Jn/w Domini MCCCCLXXXIX m 
^öftstc btati Beiudicti AbiaHs «kiit ve$U' 

rabilis Doctor juris Dominus Johannes 
Wilkens XXX III Abbas m Dobberan, Qui 
ütexi/ XX// annis, Orate dtum pro eo. 
1489 war hiemach das Tode^ahr des Abtes» 
iltni f!tr Stein ijt widmet: da auch die ganze 
l'ormgebung dieser Zeit entspricht, so kann 
über die gleichzeitige Entstehung des Steines 
kein Zweifel obwalten. 

Die lebend gedachte Figur h;it eine Cröfse 
von 1,80 m, ein Maals, welches der natürlichen 
Grö&e entspricht Aller Wahrscheinlichkeit nach 
haben wir in ihr eine Porträtfigur des Abtes 
vor tms, wenn auch vielleicht in Fin/elheiten, 
i. B. den Augen, die Darstellung etwas konven- 
tionell erscheint Der stark gewölbte Schädel, 
der scharfgeschnittene Mund mit starker Über- 
lippe, die s< litnal al.f;illen<len Schultern wie die 
zarten Hände zeigen das UilU eines Mannes von 
schlanker Figur und energischem, zugleich mit 
Milde gepaarten) ("Ivirakter. 

Das Werk ist dun \\xm frei von der Scliab- 
lone: es ist die Schupfung eines frei arbeiten- 
den Künstlers. Schon in dem natuigemKls am 
meisten schematischen Theile, der Insdiiift, tritt 

*) Leber die Merslellung der*c)lK;ii Juificii liicr 
einige Worte am Platze sein. In Kolgc der IJigc der 
GralMteine im Kaiabodcn wllrde eine pbotographiach« 
Attbabme, wenn sie von Veixenringen frei sein soll, 

die Herstellung eines (jerüsles und sumil Kosten be- 
dingea, welche es erklürhch erscheinen lassen, dal» 
die Pliotogrnphic sich an solche .-\rhcit nicllt gCtB 
hct.aijwAgt Da der Kitt XBm grfif&ien Thcüe auage« 
Sprüngen ist, so wHrde anCierdem eine phoingiaphische 
Aufnahme Inn -.jfi-.in-, llü.i i-rf^ebcn. Auch c-iiif 
charakicnslisclie Wiedergabe auf rem leichuerischcm 
Wege slöto bei dem Reichllmm der Arbeit und ihrer 
Eigenart auf nicht geringe Schwierigkeiten. Bei dieser 
Sachlage knm mein Freund S.ivels auf den .\asweg, 
die );an2c l'lattc in angefeuchtetem Kupferdruckpapier 
abiudriickeu; nachdem da» Papier troclieu geworden, 
konnte dann die Zeic1man(; attsgearbeilet und die 
em/cliicn Papiorlafcln zu dem ( icsainnitl)ilde zusaramen- 
fjt^fl/l uorden. I >ie hiervon ;iKd;)iin gcwi>iiiifiie I'hotn. 
jjraphie ;;il)l sonui ein Bild, welches an l'reuo einer 
von dem <Jriginal selbst gewonneneo Au&iahme nur 
wenig Mchaleht, sie an Schtaheil aber ttbeitritt. 
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dies hervor. In dem Spiele der Schlii^bSnder 

zeigt sich ein steter Wechsel, sei es, dafi die- ' 
selben mit den Buchstaben vi-rwachscn sind, 
oder unabhängig zur Ausfüllung der Flachen 
dienen. Während bei den Minuskeln der typische 
Charakter mehr gewahrt werden muffte, sind 
Tur die MajuskHn — anoh bei denselben Huch- 
stabcn — immer neue Formen gefunden; an 
keber Stelle findet eine Wicderholnng statt. 
Das Gleiche gilt von der die Figur umrahmenden | 
Architektur. Sie marht es besonders kenntlich, ■ 
dafs der Meister nicht nach emer durchgearbei- 
teten Zeichnung gearbdtet, sondern während | 
der Arbeit selbst projektirt hat. Die rechte und 
linke Seite wiederholen sich zwar in den Haupt- 
zügen: in den Einzelheiten der Formgebung aber , 
weichen sie von einander ab. Am deutlichsten | 
zeigt sich dies an einzelnen Fehlern; so ist /. H. 
die B.T;i-^ des den Baldachin der rechtsseitigen i 
Engelsiigut tragenden Dienstes nach links ver- 
schoben. Auf die Gesammtwiilcnng hat dies | 
aber kaum einen Einflufs. Auch der arcliitek- 
tonische .Aufbau ist trotz der etwas wilden 
Formen jener Zeit ein klarer. Zwischen zwei 
umrahmenden Pilastem ist der die Figur tragende 
Snrkel lind der sie br^riinende BaUlachin ein- 
gelegt Die äufscren Seiten derselben sind auf 
]>crspektivische Wirkung berechnet: die Linien j 
des Sockels wie des Baldachins verlaufen nach | 
gemeinsamen VerMhuindeptinkten und lassen 
so die Mittelfigur, die zur Erhöhunif des Etfektes 
auf der linken Seite noch mit Scfaattenstrichen 
versehen ist, sdietnbar plastisch hervortreten. 

Mntr eine ^tren^e K'iH'^tkritik .tv.rh fnr diese 
.\rt der lechnik vielleicht den völligen Ver- 
zidit auf jede perspektivische und plastische 
Wirkung verlangen: wenn dieselbe indefs mit 
so einlachen Mitteln wie hipr erreicht ist, wird 
ein solches Bedenken nicht »chwer wiegen. 
Vor die seitliclwn Pfeiler l^en sich über Eck ge- 
stellte Vorlagen : dieselben sind in ihrem oberen 
'I'heiU- als Ririvliitenstc in-^eebilflet. In «len 
Figuren biben wir vielleicht emcn Ordens- j 
heiligen und den Stifter von Doberan zu er- 
bli<:ken: trotz des kleinen Mafsstal>es zeigen die- ! 
selben in wenigen aber tlntt. n 1 inu n t ine edle 
Durchbildung, ücber ihrem Haupte erhebt sich [ 
eine reiche Baldachm-Architektur. Seitlich, aber | 
etwas tiefer, sind in einer ahnli( lien Anordnung 
zwei Kngeltiguren angebracht, \on denen <\vt 
eine den Kelch, der andere eine Rolle tragt. 
Die Stelle de» Baldachins vertritt hier ein Ge- , 



schlinge, welches zwar etwas unvermittelt aus 
der Architektur herauswächst» aber von guter 

Wirkung ist. 

Die Figur des Abtes, deren schöner h alten- 
worT fiut nur in den Knitter&lten die Zeit ihrer 
Entstehung verrath, steht auf einem Sockel von 
durrhliroeliener Atiieit in FisehbiVisenniusler, sie 
wirrt bekrönt von emem Baldachin, Jessen 
Flächen fensterartige Durchbrediui^en ze^ien. 
Ein kräftiges durchschlungenes .Astwerk in reicher 
.Ausbildung, welches zwei seitlichen Konsolen 
entwächst, bildet mit <ler Vorderseite des Balda- 
cluns die kleeblattartige obere Umrahmung der 
Figur. Das .Astwerk des (liebels endigt, Inschrift 
und Rand durchschnei<lend, in einer Blume, 
welche der Figur gleichsam als Krone dient 
und so der Platte einen die Mitte betonenden 
und den Blick des Beschauers auf die Figur hin- 
lenkenden wirkungsvollen .Abschlufs gibt 

Mit feinem Gefühl hat es der Künstler ver- 
standen, die Massen von Hell und Dunkel 
harmonisch zu vereinigen. Walirend in dem 
Inschriftsbande sich beide Töne ungefähr das * 
Gleichgewicht halten, bilden die nur mäfsig mit 
dunklen Linien gegliederten Sekenpfeiler einen 
wirksamen Gegensatz zu dem dunklen Grimde, 
aus dem sich die Figur beltleuchtend abhebt 
.Aber das Dunkel ist mcht monoton; es wird 
belebt durch die Baldachine der EngeUiguren. 
Das Gegengewieht gejjen die Kriimmrint,' des 
Abistabes bilden auf der rechten Seite mit der 
Architdttur nicht zusammenhängende von haxb' 
fnrk umrankte Stäbe. 

Wenn der Künstler die ln-<!irlf! am untern 
Ende nicht herumgeführt hat, so hat ihn hier- 
bei wohl die Absicht geleitet, das Bildwerk sta- 
tuarisch zu behandeln: das ardutektonische 
Gefiib! wurde dabei allerdings als unteren Ab- 
schlufs einen wenn auch nur in wenigen Linien 
ausgeführten geradnsamen Sockel verlangen.' 

') 'Vielleicht verdient die übcr.nus Ueiaimmle iiiul 
doch so vornehme I.iiiienfuhrutig der Figur, sowie die 
Spielend« und doch so charaklenMische Behandlung der 
sie umfuMnden Architektur, namentlich «her die de- 

korativc Aii^liil vier meisterhafteu L'm i.hr'f; ■•ine 

noch Stärkcrc IJeti;:. l>ies« Behandlung und Ver- 
wendui.g der Schrift, und zwar nicht nur mit HUirc des 
Meibel% sondern auch des Orabstichcls, des l'insel», 
der Nadel u s. w. ist der Beachtung und Nachahmung in 
hohem Mnfsc wiirdig. Ntehl t)lofs den Sieinmcl/cn, son- 
dern auch den Wand- und < ilantnalern, den GoIdM-hinie- 
den, den Siicketinncii *ei diese herrliche Halte mm 
Suidium und zur Nachahmung aufs angelegenlUchsle 
emjjfohlen.J D. M. 
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In den Unr«gelinfl6igkeitien verräth sch im 

Gtrgensatz ju rlcr ^chaljli »in nhafien Fabrikthätig- 
keit der frei !>chat1cnde Künstler; in ihnen liegt 
mcfat tom geringsten Thdl der höbe Reü. mit 
wekhem wir von den Werken der Vorzeit an- 
gemuthct werden, wahreiK'. die Si-h.'ipfnnc;en der 
Neiueit trot2 der auf sie verwendeten burgfalt 
oft nur einen kalten Eindruck bervorrofen. 

„Von der innigen Verbindung des Handwerks 
mit der Kunst", s;igt S|)ringer, ,,hal)en wir den 
rechten HegrifT verloren, für die kuiutletische 
Würdigimg des Mittelalters aber ist gerade dieser, 
aus den damaligen Kultnrveih.din^^ei'. leicht er- 
klärliche Umstand von der i^ioN'eti ]>eiM uiini^.'**; 
Auch unser Bildwerk \'eraü) einen solchen 
Meister, in dem dch Handwerk mit Kunstsinn 

S) Dr. H. Spriuger „MsmUbach der Kunst- 
geachicblB", Stittswt 1855, S. 20», 



paarte: in den UnregelmäJsigkeiten und in den 

Unrichtigkeiten erkennt man, dafs der >feister 
I nach einer Handskiicze auf der SteinfUcbe in 
^ freier Linienführung das Werk herausarbeitete. 
I Aber die handwerksmifsige Arbeit tritt weit in 
' den Hintergrund gegenüber der hier entfalteten 
künstlerischen 'lliätigkeit: die erstcre geht nicht 
Uber die Leistung dnes nur balbweg geschickten 
Steinmetzen heraus, die letztere aber verrillh 
einen fein empfindenden Künstler. 
I Sein Name ist uns nicht überliefert: wir 
! können deshalb nur seine Kunst hier wieder zu 
Ehren bringen in dem Werke, welches in der 
I stillen Klosteilitrlie am Ostseestrande latit ver- 
I kündet, dafs auch auf diesem jetzt fast verges>>encn 
Gebiete künstleriBcher Thätigkeit unser Deutsch- 
land wahrhaft Schönes geschaffen hat 
I Muiuier. W. EffmanB. 



Den Bau von Pfarrkirchen betreffend. 




cgenäber der im 6. Hefte dieser Zeit- 
sclirift unter der Uebcrschrif't : „Un- 
sere Pfuirkirchen und das Bedürl- 
nifs der Zeit** erachieneue Abhand- 
lung des Herrn Kr. Schneider sden dem 
Unterzeichneten nachfolgende H< tiierkuni^pn g'f- 
stattcL Herr Schneider erachtet diu Insheran 
allgemem dblicb gewesene dreischiflige Anlage 
der Pfarrkirchen für katholische Gemeinden 
als ungeeignet imd empfielill einscliiffige Kir- 
chen. Zur Begründung dieses Vorschlags legt 
er Gewicht darauf, dafs durch dessen Ver> 
wirklichung sämmtUchen Theilnehmern am 
(iottesdienst ermöirliVht werde, der heil. Hand- 
lung am Altare sowie der Predigt zu folgen. 
Dazu komme, dafs nheutsutag mit viel gröfse- 
ren Zahlen für unsere Pfarrkirchen zu rechnen" 
sei, dafs namf nth'ch früher nicht so vifle Kinder 
in „geschlossener Masse" in der Kirche unter- 
zobrin^n gewesen seien. Die empfddenswer> 
tbeste Lfieung sei Jn einer Halle zu linden, an 
dea>n Seiten, innerhalb der hereingezogenen 
Streben, der Privaianduclit ihr Recht gewäh- 
rende Kapellen angelegt wurden**. Vor der 
durch d'i Rinschiffigkeit sich ergebenden Spann- 
weite der l^'f'ef.völbung sei flieht zuriiek/ii- 
schreckcn, 2utn<u dermalen den Alien unbekannt 
gewesene tektonische Hülfsnüttel dermalen zur 



Verfügung ständen. So könnten denn, meint 
Herr S.. weder arcliäologische, noch batitech- 
rusche oder ästhetische Gründe seinen Vorschlag 
entkräften. Auch sei er davon fiberzeugt, den 
gröfsten Theil der Seelsorggeistlichcn für sich 
/.u h.il>en, überhaupt einer „Forderung der Zelt" 
das Wort zu reden. 

Mdnes Erachtens mol^ man den sogenann- 
ten Forderungen der Zeit gegenüber gar sehr 
auf der Hut sein, zumal wenn es sich um 
Neuerungen auf dem kirchlichen Gebiet handelt. 
Dazu mahnen beispielsweise aufs eindringlidisle 
die während der letzten Jahrhunderte gemachten 
Erfahrungen. Damals war in den höheren 
Schichten der Cieselischafl „.^ulklärung" das 
Losungswort. Auch in den Kirchen und den 
Klöstern sollte aufgeklärt, in ersteren dem Lichte 
mehr Zutritt versrhafTt, die .\ussieht auf die 
Altäre freier gestellt, überhaupt bekundet wer- 
den, dafs der mittelalterliche ein fiberwundener 
Standpunkt sei. Demzufolge ward denn auch 
in den alten Kirchen nach Motjlichkcit auf- 
geräumt; die Karbenfenster wurden beseitigt, die 
bemalten W,tnde weifs übertüncht, die Lettner 
zcrstcirt, die Triumphkreurc hcrabgenommen, die 
irnthisrhen .Mtiirc itnreh mächtige, prunkvolle 
.'\ui bauten aiiukisirender Art verdrängt, die 
ehrwürdigsten Dome durch Stukkateure und 
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sonstige Zopfkünstler bis sur Unkenntlichkeit 

entstellt. Nicht blos die Scelsor^qci'^ilichkeit 
folgte dieser Strömung; bis zu den höchsten 
Wdrdenlrägem der Kirche huiaaf ward sie nach 
Kriftan gefördert. — Man darr wohl sagen, daCt 
dermalen alle Freunde der rliri^tlichen Kunst, 
gewiCs jedenCiUls mit nur sehr wenigen Aus- 
nahmen, das damalige 'Gebahren vemrthrilen, 
dar» sie die Opfer beklagen, welche der atis 
der Fremde ?,u uns herübergekommenen ,, VVip- 
dergeburl" der Kunst und dem Kococo ge- 
fallen »nd. Ist man doch, Gotdob. fast aller- 
wärts bemüht, wieder gutzumachen, was jene 
AnfklärungNiieriocie f{esiindii;i hat, nachzuholen, 
was damals verabsäumt worden ist. Der ge- 
ehrie VeifaMer der m Rede stehenden Ah- 
hnndlvng hat es vieiradi bethätigt, dufs er das 
vor lipurif^tcr Aufkliining^periode (ieschaffene 
zu würdigen weifs und gewits ist er weit davon 
entfernt, das während derselben anf dem Ge- 
biete der kirchlichen Kunst Geschehene ver- 
treten tu wollen. Eine Forderung jcm-r Zeit 
war indefs, wie wir gesehen haben, seiner Mei- 
nung nach, einednrdiausbereehtigte; er macht 
dieselbe auch für un.sere Zeit zu der seinigen, 
die Forderung nfimlich, dafs von allen Punkten 
der Kirche ans den Besuchern derselben freie, 
dnrchaoa ungehemmte Ansticht auf den Hanpt- 
altar gewährt werde. Allerdings ist es sehr 
Wünschens Werth, dafs ..sämmtlichc Theilnehmer 
am Gottesdienst der heil. Handlung am Altar fol- 
gen"; es fr^ sich aber, ob nothwendigerweise 
mit deren leiblichen Augen, oder ob es nicht 
zureicht, wenn nicht sogar besser ist, falls 
solches im Geiste und im Gebete geschielit. Es 
«ei an die Worte Christi (Job. XX. 24) erinnert: 
„Selig Die, welche nicht gesehen und geglaubt 
haben". Dariir, dafs im Geiste t,'efolgt werden 
kann, ist zureichend, selbst in Bezug auf sogen. 
Stille Messen, gesorgt» indem mittels der Schelle 
auf die wichtigsten Vorgänge am Altar anfmerk- 
sam gemacht wird. 

Die Forderung des Herrn S. greift übrigcu« 
weiter, als er ndi vorarastellen scheint Herr S. 
bricht mit dendben den Stab über die immen.se 
Mehrzahl unserer Kirrhen, namentlirh über alle 
mittelalterlichen Dome, die grolscniheils fünf, 
ja sogar sieben und mehr Schiffe haben. Was 
nämlich den andächtigen Besuchern der Pfarr- 
kirchen zu gewähren ist. kann doch unmöglich 
denen der Dome vorentlialtcn werden, ganz 
absinehen davon, dafs nidit wenige Dome als 
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j Pfarrkirdae» benutst werden. Will Herr S, 

konsequent sein, so mufs er RundLiuten, ohne 
Säulen im Innern derselben, den Vorsug geben. 

Das in Rede stehende Thema scbÜefst die 
Lettner>Frage in sich. HerrS. fot genfichigt, 

von seinem Standpunkte aus, den Lettnern den 
Krieg zu erklären. Ein näheres Eingehen auf 
jene hodiwiditlge Frage würde hier su weit 
führen. Demzufolge beschränke ich mich dar- 
auf, zum !>rfiutze tlcr f.ettner das Wi^rk iles 
Neubegründers der christlichen Baukunst in 
I England, W e 1 b y F ugi n : A treatise on chancel 
screcns and rood lofts (Luudon, Dolman IStii. 
4. 164 S. mit \ieli/n Bildtan-hi) an/unifc-n.') 
I Fiele wirklich das zu Gunsten der Ein- 
I sctuffigkeit Vorgebrachte entscheidend ins Ge- 
I wicht, so wäre es kaum erklärlich, dafs die 
S^rhöpfer di r zahllosen alten mthrsrluffii^en 
i Kirchen über dasselbe hinwegseben konnten. 
Herr S. stötxt sich indefs auch noch auf der 
Neuzeit Entnommenes. Heutzutage sei, meint 
er, mit viel gröfseren Zahlen als fnüier für die 
1 Pfarrkirchen zu rechnen. Mir will es scheinen, 
I als ob mit m^r Fug das GegentheQ behauptet 
werden kfinne. Schwerlich gab ea während des 
■ Mittelalters tintcr den rfarreingfeses^enen so 
viele starke Geister, welche des Kirchenbesuchs 
nch enfsdilagen zu können glaubten, als heut- 
zutage. Mehr Geltung mag dem weiter noch 
* ancfenifenen Umstände hoi^vohnen, dafs früher 
nicht so viel Kinder „in geschlossener 
Masse" in der Kirche unterzubringen gewesen 
seien. Will man <iies thatüächlich zugestehen, 
so ist doch nicht abzusehen, warum nicht in 
einer dreischiffigen Kirche eben so gut lur die 



') I).is oben angeführte Werk behnndell die I^tner- 
frage in ihrem Zusaniinenbuig mit der ganMU itmeren 
Einrichiung der Kirchen, unter MinweKun^ auf die ver- 
schieden&ten I Jindcr. Nicht weniger als TO Lettner wer- 
den bfisprocbeo und es wird DKchgewiesen, d.afs dicsel. 
bcD kdoecwegc, wie wohl behiuiplet wird, nuf Kollegiitl- 
kircheii beschränkt gewesen seien. Uclicr die ver- 
schiedenen .Vrten der Lettnericrstörcr (Ainl)onocUsls) 
handelnd sagt l'iigin u. A., selbst die ( ronnv r licn 
ruritauer seien im i^unkte des Zersti>ren» der I^ttuer 
von den maderaen Re^riamalareB tthetboten wordeu. 
Leider stclll dani auch Deutschland ein namlMtfie« 
Kontingent. Wer denkt da nicht vor .\11cm an den 
sogen. A|>oslc]gatig im D«irae tu .Minister, dessen in 
Kislen verpackle Ti«mmeT der Wiederauferstchuiig de» 
Pmchtwerkes wartend Das in Rede steiieBde Werk, 
welches den I rcutiden drr kirchlichen Kunst dringend 
zu empfclüea enthält eine Abbildung jenes ApusteJ- 
gniges. 
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gi si lili >s>;cne Ma5ise von Kindern ein geeigneter 
Raum zu beschaffen sein sollte, wie in einer 
dnachiTfigen, sofern man erstere nur in eaU 
sprechender Weise vergröfsert. Zu „einem 
DoTiic" u'lirtic (l:('-;L-II)e dudiiK ii In kcini-m Falle 
sich gestalten, eine Kventualität, welche Herr 
S. solcher Ver^röfsening entgegenhält 

Von df!n der Abh.tnillung beigegebenen 
zwei Mijsterc;riindrt<v>-i'ti zu ein schilfigen Kirchen 
sei, aus Rücksiciit uul den hier gewährten Raum, 
nar der, anscheinend von Herrn S. bevorzugte, 
vom Architdlten L. Becker entworfene, näher ins 
Aii,i;c ^^cfafst, Der detn, als fensterlos j^e/ciih- 
neten Chor gewährte Raum erscheint mir als un- 
ztirdchend; Chorstahte wQrden darin schwerlicb 
Flau finden. Das Qoerachiff gibt sich kaum 
nls solches zu erkennen. Dessen geringer Vor- 
sprung nöthigt zum Anbrmgcn von Tonnen- 
gewölben zu beiden Seilen des KreusgewOibes, 
was der Anlage gewifs nicht lur Zierde ge- 
reicht, vielmehr eine störende Dissonanz in die- 
selbe bringt. Die zwischen den liereingezogencn 
Strdien angd^ften Kapellen (?) sollen „der 
Privatandacht ihr Recht gewähren, Ciebetswinkel 
sollen dadurch geschaffen werden, die zur Pflege 
besonderer Andacht sidi eignen". Wie man 
steh dies zu denken hat» ist nicht näher ange- 
geben. Bleiben diese Räume offen, so drängen 
sich l»eim ( loUcsJicii^t sicher Besucher lit's- 
selbcn hineni, weiclie dann weit isolirter sind, 
als wenn sie in einem gewöbidichen Seitenschiff 
sich befanden ; schliefst man diese sog. Ka)>ellcn 
durch Gitter ab, so ergeben sich todte Rfitirne, 
entgegen einem Hauptzweck der Kinächiifigkeit. 
Und wo sollen die Beichtstühle aurgestellt wer- 
den, wenn nicht in diesen ,, He! itts winkeln"? 
Die beiden Seilenaltäre decken die nur 7 l'ufs 
messende Rückwand vollständig ; für die Hand- 
leistnngen des Mesaadienets lehlt es demselben 
an dem benöthigten Räume. Die SeKenetn- 
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gänge haben, mit dem Zirkel gemessen, nicht 
mehr als 3 Fufs Breite ; dieselben sind zu beiden 
Seiten des HauptschilTes der Kirche einander 
gegenüber angebracht, so dafs, auch wenn Wind- 
fänqe hergerichtet werden könnten, die 7,wi<;rhen 
denselben befindlichen Ucsucher der Kirche um 

i ihre Plätze von deren Hinterleaten, trotz deren 
weiterer Entfernung vom Altare, wahrlkh nicht 
zu beneiilen waren. — D.is risilirtische Moment, 
die Gcsammtwirkung des Innern anlangend, 
behauptet Herr S. nicht, dafs der ehHchifBgen 
Halle der Vorrang, im Verglcii ij niit der mehr- 
schiffigen zuzuerkennen sei; ich meint stlieils* hege 

I die gegentheilige Ansicht, halte mich al>er nicht 
veranlaTst, dieselbe hier näher zu begrOnden. 

^ Das vorstehend Ausgeführte soll nur den 
.Satz hekfimpfen, dafs im All;i;emeinen die ein- 
schiftige Anlage für Pfarrkirchen die geeig- 

I netesle, „die vorzäglichste Usung in einer Halle 

I zu finden sei, an deren Seiten zwischen den 
hereingezogenen Streben Kapellen angelegt 

^ sind". Ausnahmsweise mag eine ein- 
schifBge, weit öfter eine zweischtflige Anlage 

■ einer dreischifUgen vorzuzieben sein. Die alten 
Baumeister waren denn nnch «so einsichtig nnd 

1 so praktisch, dals sie in jedem einzelnen Falle 

■ den obwaltenden VerMUtoissen Rechnung tru- 
gen, und gewifs können die heutigen Baumeister 
nicht bes.ser thun. als einfach dem im Pro- 
gramme zu dieser Zeilschrift (S. 4) auigestciilen 

j Satze ^d) aozuschlieraen, welcher dahin lautet: 
„Für die kirchlichen Neubauten haben die drei 
letzten Jahrhunderte des Mittelalters, als die 
eigenüiclie Glanzzeit der kirchlichen Baukunst, 
I zumal in Deutschland, den höchsten Anspruch 
anf Berücksichtigung. An ilnc Schöpfungen 
wird daher vornehmlich anzuknüpfen, deren 
' Wetterbildung nach Mafsgabe der berechtigten 
j Ansprüche unserer Tage zu erstreben sein.** 
' KAId. A. Reiehentperger. 



Romanischer Taufstein zu Brenken. 

Mil Al}l>il<luiig. 



Dort Brenken, Diöcese Faderbom, 
l>esit/.t eine alte romanische Kirche, 

1H ^Bv^ von iler die T f*cciv!i> L'ehf. ^ie sei 
^^mSSI die älteste Kirche U esitfaleii.s. In 
wie wdt diese Meinung berechtigt ist, kann ntdit 
bewiesen werflen, <la hierortsjclcs I »(^knnienten- 
nuterial fehU. 1 Kt lliurm srhcini imWfs noch 




älter zu sein, als die jetzt vorl^andene Kirche; 
obschon auch letztere, nach den rein roma> 
nisrhen, frühen Formen zu urffirürn, dem .An- 
fange Oiler Mitte des Xil. Jahrhunderts ange- 
hören därite. 

Bis 2tim Jahre 1800 beherbergte der ITiurm 
einen alten (ilnckengtifs mit der Inschrifi: 
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„Kyrie eleyson, Christe eleyson, Kjrrie eleyaoo, 
sie erat et ( antat eociesia Brenkeirina, quae est 
prima wesphaliae". 

Die Glocke Ut damals gesprungen und um- 
gegossen, hat aber die Inschrift wieder erhalten. 
Ob diese Worte historischen Werth haben, kann 
ich nicht sagen, da in der Chronik nichts darüber 
zu finden ist, wie alt der Glockengufs war. 

In dnem weiteren Artikel hoffe ich auf die 

alte Kirche ziirtickznkommcn, da dieselbe wegCD 
ihrer einfachen romanischen Form und nament- 
lieh wegen ihrer prächtigen Akustik für Neu- 
hanten gar wohl empfohlen werden kann. 

Heute möchte ich auf den alten Taufetein auf- 
merksam machen, welcher sich in der genannten 
Kirche befindet und in kleiner Abbildung lüer bei- 
gegeben ist Derselbe hat sdwn mefar&di wcfen 
seiner Dimensionen und w^gen seiner Form 
die Aufmerksamkeit _ _ 
Kunstverstandigerauf [ 
sich gezogen. 

Die Höhe des gan- 
zen Steines beträgt 
96 cm bei einem obe- 
ren Durdmwsser von 
1,17 m. IXxs grofsc, 
aus einem Sandstein- 
block gearbeitete 
Becken ruht auf einer 
40 cm hohen Basis, 
letztere zerfällt wie- 
der in einen 20 cm hohen glatten Sockel und in 
20 cm hohe Basenwtilste und Kehlen. An 4 Seiten 
springen ans dieser 40 cm hohen Cicsnmmthasis 
4 Ivowenvordertheile hervor und /.war in einer 
Breite von 30 cm und in einer Höhe von 40 cm. 
Einer dieser LOwen ist lose eingeschoben und | 
kann herausgezogen wenien. <",('s< hiebt letzteres, 
so sieht man in einen hohlen Raum imter dem 
eigentlichen 'i'aufbecken. Man hat aus diesem 
Umstände sdilidsen wollen, der Tau6tein s« 
früher heizbar gewesen. Ich kann mich dieser, 
audi von Archäologen ausgesprochenen .Ansic ht 
aber nicht anschliefsen, glaube vielmehr unter 
dem Tanfttein das Sakrarium für das gebrauchte 
Tanfwasser suchen /v. sollen. 

Der ganze L'nterl>au besteht aus 8 Stücken 
inkL der LAwenfiguren. 

Das Taufbecken selbst hateine Tiefe von 46cm 
und einen Durchmesser von 73 cm und ist im 
Jnnem mit Blei ausgekleidet Wie schon oixn \>e- 
merkt, ist das Becken aus einem Steine gearbeitet 




Einen alten Deckel hat das Tau%efil6 mdit 

mehr: die auf dem oberen Rande Iwfindlichen 
Kramjwn imd üesen lassen aber auf einen solchen 
(aber wohl nicht ursprünglichen, schliefsen. 

Das sind die Dimensionen des alten Tauf» 
beckens, dessen äufserc Formen im höchsten 
Grade interessant sind. 

Die auskragenden LöwenkApfe sind ganz 
sicher der älteren romanischen Periode zuzu- 
schreiben. Die eriiohenen Köpfe zeigen das 
geöflfnete Maul, welch" letzteres eher einem 
Schnabel mit scharf zugespitzten Lefzen gleicht, 
als einem Löwenradwn. Die profilirte teis ist 
streng attischer Form und set/t sich aus zwei, 
hein.ahe gleich starken Wülsten mit dazwischen 
liegender Hohlkehle zusammen. Wulste und 
Hohlkehlen »nd durch schmale PlattstKbchen 
geschieden. Der i^lindriadie Mantel des Beckens 

_ _ hat 8 Relieffiguren, 

welche durch Siul» 
eben ohne Bogenstel« 
lung geschieden sind. 
Diese Halbsäukhen 
haben streng geglie- 
derte attische Basis 
u. Würfelkapitäl ohne 
Abakus und tragen 
den überstehenden 
Rand des Beckens. 

Die Reliefs neh- 
men naturlich unsere 
Hauptautmerksamkeit in Anspruch; Inschriften 
«nd leider nirgend zu finden. DieIbuptmsGhe,die 
einzige, welche mit einem Halbkreisbogen über- 
deckt ist und von den niedrigeren Kapitalen bis 
zum Beckenrande noch Zwergsäulen hat, enthält, 
wie unsere Abbildung zeigt, die auf einem Throne 
sitzen<le Vollfigur eines Krzbischofes, welcher in 
der Linken ein Much; in der Rechten einen 
Hirtenstab mit romanischer Volute zeigt Beklei- 
det ist die Figur mit dem altromanischen Me&- 
gevvan<le, ülier welchem das Pallium (Ieiitli< h 
erkennbar ist Die Mitra hat eine bienenkorb- 
ähnliche Form. Der Nimbus ist grofs und 
telleiftrmig erhöht Auf dem Btidie findet sieh 
eine l?riu hstelle. weh he ein früheres Symbol 
verniuthen lafst. Wer ist dieser Heilige.* Sollte 
es nicht der heil. Benitazius sein? Rechts und 
links befinden sdi in je zwei Nischen 4 stehende 
Bischofsfigiiren mit altromanisrhen Nfefsgcw.in- 
dern, Miiren und Stäben. Die zwei, rechts und 
links von der Hauptfigur stehenden haben kein 
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besonderes Merkmal, als nur ilas Buch in der | 
linken Hand. Die zweite i-'igur, rechts vom heil. 
„BoDHazidS^ ist die des heü. Dionysius, dessen 
abgeschlagenes Haupt mit der Mitra beUeidet 
ist 1111(1 in geneigter Stellung neben dem ntif 
rechtstebenden Rumpfe schwebt. Der Kumpl 
ist tnit langem Gewände bekleidet; die HSnde 
sind an demselben nicht sichtbar. Der Hirten- 
stnb steht frei neben der Figur. 

Die zweite Bischo&figur links vom heiligen i 
Bonifazius hält mit der Linken das Buch an die | 
ßnist gedrückt; mit der Rechten greift dieselbe | 
narh der rechten Schulter, auf welcher, wie l inc 
Bruchstelle zeigt, sich ein Symbol lK:iun(ien i 
hat Der Hdlige hat, wie die bis jetzt genannten, | 
einen grofsen Nimbus; sein Stab steht senkrecht 
nel>en ihm. 

Dem heiL „Bonifazius" gegenüber, au der 
anderen Seite des Taufbeckens, ist das Lamm 
(lOttes mit Nimbus abgebildet, wie dasselbe den 
heil. Berg hinauf steigt .^us dem Rcrj^p ent- ^ 
springt eine Quelle. In der Nische rechts von 
dem f^mme Gottes ist das Relief dner Kirche 
zu sehen. Der Thurm derselben ist die Kopie 
des Brenker Kirchthurms; die Kirche dagegen 
iüt einschiffig und endet in einer Absis. 

Links voD dem Lamme Gottes befindet sich 
in der Nische das Brustbild des Kaisers mit 
bienenknrbähnlicher Ko|)fhrde<kung in einem 
zinncnbekrüntcn lliurme, weicher von zwei spitz 
znlanfenden romanischen 'niürmchen flankirt 



wird. Das Bil'l ist hrkleidct mit der Tf^gn. 
welche auf der rechten Schulter mit einer Agraäe 
znsammengehalten wird. Der linke Arm ist dnrdi 
das Obergewand bedeckt, während der ausge- 
streckte reclite Arm ein pr/üektcs Schwert trflc^t. 
Dos Bild hat keinen Nmibus. Das sind die 
EinzeUiguren, welche unseren alten Taulstein 
schmücken. 

Schwer zu entr.-ithsehi durfte sein, aus welcher 
Zeit der alte Stein datirt Die einzige erkenn- 
bare Figur des hdL Dionysias deutet auf die 
Zeit der Frankenherrschaft unter Karl d. Gr.. 
w i lrh Ipt/terer aucli wohl in dem Königs- oiler 
Kaiserbild dargestellt sein soll. Da das Relief 
keinen Nimbus zeigt, so dürfte das Bild vor 
dessen Kanonisuiiun angefertigt sein! — Die 
Form der Figuren zeigt die uralt romanische, 
unbewegliche und ungegliederte Gestalt ohne 
Drapirung der GewSnder, und somit dürften 
wir in dem Brenker Taufstein wohl du Kunst- 
werk aus der ersten Periode der romanischen 
Zeil vor uns hal>cn,'; Das weite Tauflwcken weist 
auf den damals alldn ttblichen Ritus der Taufte 
die Immersion, hin. - Kunsfieunden wkd das 
alte Werk bei etwaigen Rdsen zur näheren 
Besichtigung en^pfohlen. 

Brenken. J. Pieper, PCurer. 

') [Die (wetu)Kkich sehr primiliren) WUrfelkapilile, 
die Form der Kasein, die Gestalt der Milren und auch 
der ÜischofMtlbe durften doch eine Zurttckdaiuung über 
d«s XL Jilirlk. Manu wohl kaamgeiutten.] D. H. 




Das Bronzeephaph des Fürstbischofs 
von Cambray Jakob von Croy im Dome zu Köln. 

Mit Uchldrucic (Tafel XIl). 



lUer den so zahlrdchen wie kostbaren | die Ausstellung wanderte, um b« der Rflck- 



kehr ebenfalls in der Schatzkammer .\ufnahme 
711 finilen. In jener Kapelle «iin 1 in der TKt- 
wand vmit den beiden neuerdmgs aufgedeckten 
Wandgemälden der Donatoren, wahrsdidnlidi 
Wilhelm V., Herzog von Jiilirh 1328 — (Jl, und 
Johanna vr n Ilrill.md ; 1^71. si itic Cemahlin 
liber dem Ahaic noch cingciiKuicti die beiden 
«semen TrSger, auf denen das Epitaph ruhte, 
und an <lencn die M emorientafel In-festigt 
war. Diese zeigt auf dem aiisgeholicnen und 
mit schwarzem Kitt ausgcfidltemtirundc folgende 
vergoldete Inschrift: ,.Reverendis!i. in Christo 
perillustriss. Princeps Do. Jacobus de Croy, Eps. 



ulten Kunstgegenstinrlen, welche 
im Jnhre IRTH die retrr.spcktive 
Ausstellung tn Köln vereinigte, er- 
regte die Aufmerksamkdt in ganz hervorragen- 
dem Maf-e das hier dunh Lichtdruck verviel- 
fältigte Bronzeepitaph aus dem Beginne des 
XVI. Jahrhunderts. Obgleich für die Kolner 
Domkirche gestiftet und sdt semem Ursprünge 
in ihr aufticwahrt. war mu sclir Wenigen Ik.- 
kannt, da es in der seit dem Jahre 1804 durch 
die Ucbertragung des Pracht^chreines in die 
Schatzkammer verlassenen Drdkänigenka|>elle 
aufbewahrt wurde, 1ms es aus dieser direkt in 
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et prim. Dux Cameracen^ Divi Cassii Bonnen. 
Pnspontus, in hac sancta Coloirien. Ecda. missam 

(juotidie i>ost sumiim sacrum celcbran<lam fun- 
ilavit cnm cereo ad singulas horas canonicas 
ante Dive Virginis et trium Regtim iroagines 
aocendendo^ in quoram doutionem Ektminis 
Detano et Capitiilo mille ijuinijiiaginta aurei 
testantibuä literis eonini sigillo roboratis fiicrunt 
numerati, hic dignissimus presul die assuintionis 
^^rginis in arce sua Dilbeke Giristi decimo- 
sexto post ^tNtintmillesimiim vita excessit. Ciiius 
corpus Cameraci in templo Gaugehci insigni 
condituin est sepulcro." 

Jakob von Croy, Pfotonotar und Prop»t von 
l.üttirh, Domherr von Köln. wurr!c 1502 von 
einem Theil des Domkapitels zum Bisuhof von 
Cambray gewählt, nahm erst 1504 nach langen 
Kltmpfen von sdner Kathedrale Besitz, in die 
er erst 1509 seinen feierlichen F.in/UL,' IiIl-U. 
Von Kaiser Maximilian mit der fürstlichen Würde 
bddeidet, erhob er 1510 Cambray zum Fü»t< 
bisthtim und starb zn Dielbeke am 15. August 
1516, nachdem er, wie die Clvoni^tcn sy^cn. 
„das Volk von Cambray in Friede, Liebe und 
Eintracht regiert hatte, bei Allen wohlbeliebt". 
Er wurde ra Cambray in der Kirche des haL 
Gaugcrikus bestattet, nni\ :ils Kni^cr Knrl V. 
diese und das zu ihr gehörige Kloi>tcr imj^rc 
1543 zerstdren liefe, um an ihrer Stelle «ne 
(noch jetzt vorhandene) Citadelle zu bauen, 
flüchteten die Kanoniker sich in die Kirt lic des 
heil. Vedastus, in der sie die (iebcine des Bi- 
schofs in einem ganz aus Kupfer hergL-stcllten 
Mausoleum beisetzten. Auch diese Kirche wurde 
zerstört, indem -ic mit ikni C.r.ihmal der Re- 
volution von 178U zum Opfer fiel. 

Dieser vornehme Fflrstbisdiof stiftete in den 
Dom von Költi, dem er als Kanonikus ange- 
hörte, das kosth>;rc Kpifanh, welche«; ein licir- 
ttches Denkmal seiner Frömmigkeit, seines Kunst- 
shmes und seiner Prachfliebe ist Es hat eine 
Höhe von 1 ni. eine Breite von 88 cm, eine 
Tiefe von Iii rni. Vs i^t in .illen seüicii He- 
standtheUen aus Kupfer gegossen und (Jic:>e sind 
veigoldet zu dem Juwel zwammengeset/.t, als 
wdches es sidi auf unserer unter ungünstigen 
Umstanden atifi^enoinmenen aber wohl >.'i'1inv4r 
nen photographischen Tafel darstellt. Musterhaft 
in den Verhiütnissen, klar in der Durchbildtmg, 
entxfickend in den Details, tadellos in der (k- 
sammtwirkimg, nimmt es unter <]en verwandten 
Schöpfungen eiue der ersten Stellen ein; reich 



und doch nicht überladen, durchsichtig und doch 
nicht ladcenhaft, voU plastischer Vfhrkaag und 

dnrli Vi lli an hitt'ktnnischer Bestimmtheit, in drn 
Formen der Renaissance und doch im Geiste 
des Mittelalters, im alten Stile konzipirt, im 
neuen durdigeiährt Letzteres gilt vornehm* 
lieh, um nicht zu sagen aus';! h1icfsli( h, von der 
Architektur und von der Ornduicntik, viel we- 
niger, um nicht zu sagen, fast gar nicht, von 
den Figuren» die einzeln vollrund gegossen, vor- 
ziip:li( h moflpllirt um! .uir-- soriifiltigste ztsclirt 
sind. Mit Zapfen einfach befestigt, gruppiren sie 
sich in dem engen Räume auf der Schräge in 
so geschickter Weise, dafs keine von ihnen ver- 
schwindet, und selbst f5i li< 'ind Vsc] im Hinter- 
grund sichtbar bleiben. - Unter dem Baldachin, 
<lessen Behang den neuen Stil deutlich verräth, 
thront als der Mittel- und Einhatspunkt die 
göttliche Nfiittcr mit dem Kind auf dem Schoofse, 
die Huldigungen der drei Könige entgegen neh- 
mend» die in reichen schmudcvoUen Gewändern 

; zu ihrer Linken knieen, resp. stehen. Zu ihrer 
Rechten kniet im Vordergrunde auf einem Bet- 
Schemel mit dem Pluviale bekleidet der Stifter 
mit seinem frommen, wohl pofträtähnUchen 
Gesidite zum göttlichen Kinde aufichauend, 
unter dem Schutze seines im Ptlgcrgew ande 
hinter ihm stehenden Namenspatroucs, des heil. 
Jacobus major. Der heil. Joseph mit der Kerze 
in der Hand sdilielst die edle Grup]>e ab, die 
von der hallenartigen Nisclie in harmonischer 
.\brundung aufs wirksamste umrahmt wird. Das 
.Netzgewölbe dieser Halle hat in der Mtttelkappe 
ehie gotbisirende Duichbrecfaung, die^ der Wiilt- 
liclikeit abgelauscht, im Metall noch bc^;<?er wirkt, 
als in Stein, wie überhaupt sämmtlichc Formen 
dem Metallgusse mit tiefem Verständnisse an- 
gepaßt sind. — Knieende und stehende Engel- 
figiirchen halten die Wn|i]ien'<rhildrhen. welche 
den Aufbau schmückett, und Kugel in allerlei 
Stellungen bekrönen die Spitzen. 

So vortrefflich die Erhaltung dieses Meister- 
werkes ist, nameniÜ« h uch in Bctmi: niif fVu- 
Vergoldung, Verstuuuiiclungen sind ihm leider 
doch nicht erspart gebheben, and audi unsere 
Abbildung lälst die meisten derselben erkennen. 

' An den h'eiden Sehninl^eiren fehlen die bekrö- 
nenden Galerien, in der flachen .NiM.he des 
(iiebels die (wohl figürliche) Verzierung, an den 
Kingangspfeilem zur Halte d.ns ornamentale 
l'ebergangsglied /um Bogen, .auf der S( hr.1<;e 

I zu Fu&en des knieenden Königs eine durch 
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Zapfen zu l)efestigen(le Verzierung, vielleicht ein 
künstlerisch durchgebildetes (lefafs, an dem dar- 
unter befindlichen, durch eingravirtc Ranken 
gegliederten Fries zwei Auskragungen u. s. w. 

I>as Siiftungsjahr des Kpitaphs schliefst 
die Möglichkeit, dafs es in Küln entstanden sei, 
aus, da um die^e Zeit die von Italien nordwärts 
sich bewegende Renaissance so weit noch nicht 



vorgednmgen war. Wir werden die H'.-im.ith 
desselben vielmehr in Burgund zu suchen haben, 
wo flie omamentalen Formen bereits zu dieser 
Reife sich entwickelt hatten und die figürlichen 
Darstellungen noch von den Traditionen lebten, 
welche dort in unvergleichlicher Schönheit die 
spätgothische Periode zurückgelassen hatte. 

Schntltgen. 



Kleinere Beiträge. 



Rooianischer Thonkrug als Schall- 
gefäfs benutzt in St. Severin zu Köln. 

Mit Abbildung. 

AU vor Jahresfrist im Chore der St. Severins- 
kirche zu Köln tiie W.inde von der Kalkkruste 

befreit wurden, zeigten sich 

fast überall figürliche Dar- 
stellungen, die meistens 

ziemlich gut erhalten 
waren. Uel>erlebensgrofse 
Figuren aus der Mitte 
des Xlll. Jahrhunderts Ije- 
dcckcn die Gewölbekap- 
pen der Apsis, ganz kleine 
( iruppendarstellungen aus 
der Mitte cles XIV. un<l aus 
dem XV. Jahrhundert die 
untern Wände derselben. 
Krstere sind bereits <lurch 
die Meisterhantl unseres 
Mitarbeiters des Kaplans 
(lobbels hergestellt wor- 
<ien, so dafs die Kirche 
hier wieder in ihrem ur- 
sprünglichen (Uanze er- 
strahlt. Hoffentlich wird 
sich diese Restauration 
bald auch auf die I.ang- 

seiten des Chores erstrecken; ilenn je das erste, 
<lem H<M haltarezuna< hst gelegene Feld derselben 
hat unter der Tün» he merkwünlige Darstel- 
lungen bewahrt, .^uf der F-vangi-lienseite be- 
stehen sie in vier sp.it romanischen posaunen- 
blasenden F.ngelfigurcn , weU lie die Zwickel 
eines früheren jetzt zugcuKUierten Rnndfensters 
füllen. Ayif tier Kpistciseite erscheint dieselbe 
.Anordnung, aber in g<uhiM her Celiermalimg und 
mit dorn weiteren Unterschiede, dafs die Stelle 




des Rundfensters eine Blende vertritt, welche 
eljenfalls in gothischer Uebermalung die Krö- 
nung Mariens zeigt in reichster Kngelumrah- 
mung. .Auf der einen wie auf der anderen Seite 
befindet sich eine .Anordnung, die in dieser 
Form ohne flleichen sein dürfte. 

Von den beiden F,n- 

geln nämlich in den ol>em 
Zwickel laufen, circa 6 m 
über dem Fufsboden, die 
Posaunen je in eine runde 
Oeflhungvon 1 4cm Durch- 
messer aus. Kine nähere 
Untersuchung ergab, dafs 
diese nach innen sich er- 
weiternde ( )effnimg eine 
Tiefe von :{2 cm hat tmd 
in einem eingemauerten 
(lefäfse besteht F.ines 
derselben wurde an einer 
schadhaften Stelle blofs- 
gelegt, herausgeholKMi und 
ph<>togra|>hisch aufgenom- 
men. ;\uf dieser Aufnahme 
beruht die hier beigege- 
bene, wesentlich verklei- 
nerte Abbildtmg; denn das 
Cefäfs hat eine Höhe von 
34 cm, einen mittleren 
Durchmesser von 10 cm. .Avif der 'rö[»fer- 
schcibe geft)rmt, zeigt es an ilem Fufse imd 
Henkclansatze «lie üblichen Hindnicke <les Dau- 
mens. Es ist im F'euer hart gebrannt, gc- 
frittet, von roliem sandigem Material und von 
schmutzig bräunlicher l arbung. Ks war ohne 
Zweifel dazu bestinmit, als Wasser-, Milch- oder 
Weinkrug zu dienen in einer Zeit, die an Metall- 
gcfifse sehr hohe Anforderungen in Bezug auf 
den .Schmuck stellte, an Thongefafse dagegen 
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die nlltTi^'cringsten. Tn I"(iriii, J'arbe, 'I'erhnik 
ähnliche Gefafse werden hier in Köln häufig 
ausg^raben, kamen auch beim Abbruch der 
Stadtnuuier xum Vorschein, die bekanntlich aus 
dem BL'^'innc des XIII. Lihrhiimlcrts stammte. 
Da von den in den altrumis<:hen Befestigungs- 
gritben zahlreich au^efundeoeo Exemplaren sehr 
viele beim Brennen entstandene Mängel xetgten, 
die sie für den Cctiratich KnL,'Lci:,Tiet machten, 
so wird die Annahme bereclitigt sein, dafs sie 
in Köln selber angefertigt sind, wo noch in 
neuester Zeit ein (freilich spütmittelalterHcher) 
Ofen mit seinem Inhalte anfgedcrkt u orrlen ist. 

Das Gefafs als solches kann mithin gar kein 
Interesse in Anspruch nehmen, wohl aber der 
Umstand, dafs es beim Bauen des Chores, im 
.•\nfd[if;c i;le> XIII. Jahrhunriert';. <=p.1tf>^tens vor 
dessen Ausmalung gegen die Mute <ies XIII. 
Jahrhunderts, als Schallgefäfs ist eingemauert 
worden, und die Oeßhung desselben als Aus- 
läufer einer aufgem ilten. resp. in Stuc k lelief- 
artig aufgelegten Posaune verwendet wurde. 

Soldie emgemauerte, durch ihre Mündung 
eine Wanildun hltre« hung bezeichnentle (■»cf.ifse 
sind vereinzelt in hei'lr.isi hi n Tempeln und 
Theatern nachgewiesen, mehrfach in mittel- 
alterlichen Kirchen. Sie sdwinen einen aku- 
stischen, also auf die Verstärkung de« Toncs ab- 
zielenden Zweck gehabt zu haben, weswegen 
sie Schal Igefaf&e genannt werden. In den 
Bonner Jahrbüchern" (Bd. 36. 85 f.; 87, 57 f.; 
d&, 16B f.; 43, 208 ; «lu, 1 1; 1 werden mehrere der- 
.selben erwähnt re<cp. l>c^i lirieben, einige abgebil- 
det. Jedes derseU)en scheint ad hoc angefertigt 
SU sein, was bei dem vorliegenden Geßlfse schon 
des Henkels wegen bestimmt zu verneinen ist. 
Es hat also finc tjiin-/ neue Cehraui lisl-cstiin- 
mung erhallen, ahnhch den kleineren iiehaltern 
von Thon und Glas> die mannigfach schon im 
XIII. Jahrhundert, selir häutig in den drei fol- 
genden Jahrhunderten, der hUislirheri ^'crvvt■n- 
dimg als Salb- oder üellopfe, Biunienvaschen 
oder Weingläser entsogen worden, um die für 
das Sepulkrum einer Altarmensa bestimmten Re- 
liquien, Siegel u. s. w. aufzunehmen. 

Dafs bei diesem Kruge seine .Minidungsstelle 
in der Wand mit der Umrandung des Posaunen- 
trichters zusanmienf il!t, ist eine ebenso sinnige 
als eigenartige Kinnchtimg, zugleich eine Art 
von BesLaligung, dafs er wirklich die Ik-^tim- 



numg hatte, den Schall zu markiren, resp. zu 

verstarken. 

Da die Absicht besteht, aufser einer der 
bereits hergestellten Igoren in St Severin auch 

einen der sehr gut gezeichneten posaunenhal- 
tenden Engel in unserer „Zeitschrift" abzubilden, 
so wird die Art der Einfügung unseres Kruges 
wdil noch klarer zur Anschauung gehradit 

werden, al^; die» vorstehende Erörterung sie zu 
beschreiben vermocht hau Schautgeo. 



Tapezereien im Chor des Domes 
zu Mainz. 

Durch einen Bericht über das Unwesen, 

welches Markgrrif Albrecht Alcibiades l").'»? in 
Main/ triib, erfahren wir Folgendes: „Als der 
Markgraf hie läge, liefs er fai allen Stiftern« 
Klöstern, Pfarren allen Kirchenornat inventiren 
und ufTirfiLlinen. . . . Ducli ['lüiidert er allein 
den ÜomstiHt und nahm dar&jcnig weg, was 
nicht hinweggeflöbet (-flüchtet) war, unter wel- 
chem auch waren die Tapezereien, so Al- 
bertus der Kardinal (1511 — 46) hatt machen 
lassen: damit konnte der ganze Cbor behenkt 
werden, wie noch heutsntag die h&lzen leisten 
an der Mauren gesehen werden, daran solche 
Tappetten an Fesitagen aiifT^a-henkt wurden. 
Zu merken, dafs solche 1 appelten sein von 
ganz golden StAck gewesen, mitten dardnseindt 
von berlen (Perlen) und edlen Gestein runde 
Stück ' Medaillons L'pwesscn, die man halt 
können daran hettten und darvon thun, weicku 
meins Erachtens seiend hinwqns^fl&het worden, 
die golden Stück aber hat der Markgraf be- 
kommen und sciiid im Nidcriandt versetzt gewest, 
tieiten aber auch wieder können gelöst werden, 
aber weil damals das Geld zu andern Sachen 
notwendig war, auch dieselben umb einen ziem- 
lich hohen Werth verf>fSndt waren, hat sie das 
Dumstifft fahren lassen." Mainz. Ciirotiiken II, 
124 Die Abfassung des Berichts ßllt etwa in'« 
Jahr 1582. Der obenerwähnte Kardinal Albertus 
ist bekannt als Ktms'iiehhahcr und Beförderer; 
ergab reiciiiich zur Austattung der Kirchen, unter 
Anderem sdienkte er an das Stift St. Maurftios 
zu Mainz „ornatutn rubeuin auro intertextum 
cum anlipendiis aitaris et sacramenli" etr Ifii- 
gedr. Präsenzregister dieses Stifts. i:-a)k. 
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Ausstellungen und Nachrichten. 



Deutsch Nationale Kunstgewerbe* 
Ausstellung zu München 1888. 
III. 

(Schlu&«arlikel.) 
Das ursprüngliche Programm der Ausstellung, 
wonacli die Anorduung nicht nach Fachgruppen 
erfolgen sollte^ um kein Jahrmarktsbild entstdien 
zu lassen, mufete, den Verhahnissen entsprechend, 
vielfach ('tirdil'roc-hcn werden . in Revue auf 
die kirchliche Kunst blieb es aber aufrecht 
erhatten, und so zeigt sie sich denn in dem ihr 
zugewiesenen Raum, welchem durch hohe Bogen- 
wölbungcn und gothische Fensteröffnungen ein 
kirchliches Ansehen gegeben wurde, ziemlich 
Ubersichtlich ssusammengestellt, wenn auch Ein- 
zelnes anderswo zerstreut zu suchen ist. Wenn 
wir behauptet haben, dafs die (lefahr <les Rococo 
nicht allzugrols iat, so trili^ diese Behauptung 
am mosten bei der kirchlichen Kunst zu; leider 
aber werden die hier heimischen mittelalterlichen 
Stile nicht in der Weise ausgeübt, ilafs sie einem 
krifUgen Vorstofs modernerer Richtungen Stand 
halten könnte. — - Um mit dem kirchlichen 
Mobiliar zu beginnen, so mufs vor Allem 
bemerkt werden, dafs d.ifselbe zumeist an 
dem Grundübel leidet, dafs Stein -.\rchitektur 
und -Ornamentik den Holzarbeiten zu sehr die 
direkt nachgeahmten Vorbilder geliefert haben. 
.^bgesehen von einem Altar ;von Kiefer, Kiefers- 
felden, Überbayern;, welcher in einfachen Formen 
aber vorzüglich schönen Verhältnissen aus ver- 
schiedenen Marmorsorten hergestellt ist, sind 
z. B. alle romanischen Kirchenmöbel in 
Holz imitirte Steinbauten. Wenn die von (Jebr. 
Böhme (Mühlhaiisen t. Eis.) gebrachten, »ehr 
hervorragenden Stücke — Beichtstuhl, Altar, 
Kanzel mit Wendeltreppe imd Schalldeckel — 
von Stein w.-iren, könnten sie vielleicht als 
liassend gelten. Am meisten tinter den Re- 
|»rasentanten des romanischen Stils m<>gen Marg- 
grafs 'München^ Arbeiten entsprechen, da sie 
den Bedingungen des Materials und des Stils 
im Ganzen angepafst sind. — Etwas besser sieht 
es mit der (lothik aus, wenn auch diese 
Häufung von parallelen gera<lcn Linien an Strebe- 
pfeilern, l'ialen. Wimpergen, an welchen durch 
das Oewimmel von Krabben und Kreuzblumen 
jeder grofse Zug erstickt wird, nicht über.ill 
gefallen wird. Üie Fruhgothik nahm das ge- 



schnitzte f )rnament als hauptsüchtichste deko- 
rative Beigabe f.tr den .Mtaraufl^au — wie dxs 
sehr schön an dem Altar von F. Radspieler et Co. 
(München) vor Augen tritt — und die Mdsler 
der Spätgothik wufsten ihr Bedüifiüft »ach 
Unterbre( Illing der dnrrh '^•.reben und Fialen 
geschaffenen trockenen Liniensysteme dadurch 
zu befriedigen, dafs sie die Fialen in allen mög- 
lichen Richtungen bogen und wandten. In 
dieser Art, .iber ohne Zügellosigkeiten, sind die 
Altiire von L. Vogt ^Memmingen) und Simroler 
& Venatot (OAenbnrg). Neben einer Anzahl 
kleiner Hausaltiirchen, einer nicht sehr erfreu- 
lichen Örgel und eines dito Harmoniums, gehört 
nur noch ein Altar der nachmittetalterlichcn 
Zeit an (von J. Schaidhauf. München). Für die 
Wallfahrtski h Ih- \ i «n Wemding bestimmt, mufste 
er sich in «he Rococoformen des .Aufstellungs- 
ortes einpassen und er trifft diesen Stil so voll- 
kommen, dafe auch em C^^er desselben seine 
Freude <laran haben k inn. Die Farhenharmonie 
ist die schwache Seite der Altarbauten, besonders 
aber der dabei vorkommenden polychromen 
Plastik; hier herrscht im grofsen Ganzen noch 
eine Richtung, die wir nur mit dem Namen 
„Bauernpesrhmack" belegen konnm. F.*; 
sein, (Lifs Vieles in der „Kin hen ehrwürdiger 
Nadrt'* besser aussieht, aber ein bischen haus- 
hälterischer dürfte man schon mit grellen Farben- 
kontrnst?'n umgehen. Schon durch Ijlofses Uebcr- 
lasiren der iieter liegenden Stellen der Draperie 
könnte Vieles verbessert werden: und wenn 
die Vergoldung der .Architektur und des Orna- 
mentes nicht durch allzu feine Vertheilung zer- 
splittert würde und mehr ilazu diente, diegrolsen 
Züge deutlicher zu marktren, so würe schon 
Viel gewonnen. 

l'm ein gut Theil tröstlicher sieht es mit 
der ti las maier ei aus; hier sind wirklich be- 
deutende Fortschritte zu verzeichnen. Die greUen 
giftigen, nur zu oft kraftlosen Farben und die 
grofsen (ilasstucke sind fast ganz verschwimden 
und an ihre Stelle sind farbentiefe, harmonische, 
mehr mosaikartig zusammengesetzte Bilder ge- 
treten. München, das soeben rlic- '"cntcnrcfeier 
für Ludwig 1. begangen hat, dankt diesem König 
bekanntlich auch die erneute Pflege der Glas- 
malerei, und es könnte in dieser Hinsicht seine 
Dankbarkeit dafür nicht besser zeigen, als durch 
die jetzt vorliegenden Resultate. Namentlich 
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isl es die Mayer sehe iloi kun^tanstaU, welche j 
in den vorgeführten grofsen gothischen Fenstern | 
grofse Kraft und Tide, sowie eine gute de- 
sammt*stimmitng erzeugt; die Krhtluit diusr: 
uud einiger anderer Münchener Arbeiten geht 
soweit; dafs man die meisten Sachen direkt 
zwischen alte Fenster hineintlicken könnte, ohne 
einen wesentüchen ünterschijd z-i ficwahren. 
Seltsam berührt der von C. de Bouche jMunchcnj 
gemachte Versuch, das entzäckendc Holbein- 
sehe Oelbild — die Damstädter Madonna - 
auf Glas /u übertragen und zwar in liiu r. IIol- 
bein'schen Handzeichntuigen entlehnten Um- 
mhiming: aber in dieser gelungenen Atnfithning 
kann man sich das wohl gefallen lassen. Die 
Renaissance ist in rkr kirchlichen Glasmalerei 
ntir durdi dieses einzige Bild vertreten, und 
das Rococo ist nur dadurch zu einem — aller- 
dings sehr fein behandelten — Glasbild gelangt, 
dafs diesem si( ii lein z«künftiu;L'n Aufstellungsort 
— eine Rococo-KaijeUe — anbei^uemen muüite. 

Recht unerquicklich ist der Eindruck, den 
ein künstlerisch empfindendes Auge VOtt den 
kirchlichen Kdelmetnll- und Bronze- Ar- ! 
beiten empfängt, schon hinsichtlich ihrer Form, 
mehr aber noch wegen der Farbe. Es mak 
dazu allerdings bemerkt werden, dafs bedeu- 
tende Aachener und Kölner Firmen nicht an 
der Auästellimg betheiligt sind. Was die Form i 
anbelangt, so trifft jener Vorwurf besonders | 
das Detail, welches bei der vielfach eingerissenen 
fabrikativt n H( rstellmvj; fxst durchweg sehr 
tluchtig l>ehandelt wird, aber das ist ein Uebel- 
stand, an dem man bei den in der Regel ge- 
ringen Mitteln, die den Kirchen zur Verfügung j 
stehen, leidrr wcsüg wir<l andern können. i 
gc^en könnte auf die iarbige Wirkung etwas 
mehr Aufmerksamkeit verwendet werden, na- 
mendich bei den Monstranzen. Diese strotzen 
meist von ülKTin-ifsl^uT \'i'r^iiMiniL,'. uml wenn 
Figuren angebracht sind, so bestehen diese nidu 
selten aus weifsgesottenem Silber und erscheinen 
dadurch absolut todt und fla< ii. Ebenso selten 

i<it auch ein richtip<s h^vw ii ht versucht 
zwischen mattem und polirtem Gold. Einen 
höheren .Schwung nehmen einige Attargerütiie 
von (Innsbruck, B«ms-V'arain (Trier); 

einzelne srhUrlitcrc aber gut getriebene Allnr- ' 
gefiifse in Verbindung mit Kmail und Filigran , 
finden sich wohl da und dort, ^ber zu gröfseren 
von freier Hand giti i^'l^nen Arbiiten haben 
sich mir »ehr wenige aufgerafft, und imter diesen 
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erreicht nur F. Harrach (München) eine wirklich 
beachtenswerthe Höhe. Nicht allem deshalb 

weil er eine grofse Beherrschung aller StiU 

formen an ilt-n 'V:v^ Irtjr, sondern anrh, weil er 
d^ Treiben des Metalls mit einer künstlerischen 
Vollendung und einem technischen Geschick 
handhabt, die sdne Edelmetall'-Arbeiten über 
alle anderen der kirrhlirhen Kunst hoch hinaus- 
heben. Der beste Beleg dafür ist eine grofse 
gothische Monstranz, an welcher, um die nöäiige 
l.eichtigkeit zu erzielen, jede Fiale, jede Kreuz- 
hlinne einzeln in Biet h gftricl>fn ist; füeselbe 
Leichtigkeit verlangte auch ein vom Bischof 
von Preising bestellter Pastoralstab, der von 
Harrach in Silber getrieben wurde und der 
doch d;is ( it-w ii ht von 2 rfunil nicht nbersleigt. — • 
Freilich sunl die Kirchen wirklich nicht oft in der 
I.age, derartige Arbeiten bezahlen zu können; 
wäre es ilann aber nicht besser, sich auf ein 
bescheideneres Aussehen der Altargerathe und 
-Gefafse zu beschränken, statt mit der gleifs- 
nertschen Dutzendwaare zu prunken? In dieser 
Beziehung sind ilie glatten, al>er gut proSlirten 
mt«;'sini^'enen lA-uilitcr, G r.iblalernen etc. ein 
wahres l.absal; das wolilthuende Gefühl der 
Echtheit des Materials, das nicht mehr scheinen 
will, als es ist, berührt uns ebenso angenehm, 
wie ein ehrlu Charakter im B uRrnkitlel! Das 
Gleiche gilt von einem reizenden schmiedeeiser- 
nen Kirchenluster von J. Hildebrand (München): 
bestehend aus einem klöppelten Lichterkranz 
mit Mailitnnaimd baMuhinai tigern Knppeldach, 
Was zum Schlüsse die in den Dienst der 
Kirche getretenen Textil arbeiten betriffl, so 
sind die Gewebe der Krefelder Firmen Dautzen- 
bcrg und Casaretto wie jene von 1. I'liner rt Co. 
(München^ zu bekannt, um noch weiter her- 
vorgehoben zu werden: es mag nur bemerkt 
werden, dafs jene der 'u t/t^'eiianntt ;t Firma, 
welche auf fler U './ijahrigen Krefelder .\usstellung 
liturgischer Gewänder durdi die Freue ihrer 
Imitationen Aulsehen erregte, auch hier die 
gleiche Wirkung ausul>cn. Auf mehr individuell 
künstlerischer Stufe stehen naturtiih Spitzen 
und Stickereien. .Mtarspitzenlucher sind nicht 
allzu häufig auf der Ausstellung und nur in 
eineni Fall stellen sie eine aufterordentliche 
! ci^tunn; flar; inn so /rthlreicher sind die 
Mickereien auf liturgischen Gewändern. Es ist 
wohl Manches darunter, was besser weggeblieben 
wäre; ab.'r daneben ist so viel Gutes, dafs man 
mit vollem Recht sagen kann, daf« die Kunst 
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des Stickens wieder an jenem Punkt der Voll- 
endung angelangt ist, der nicht vid übendmtten 

werden darf, ohne c];ifs die technische Fertig- 
keit zu Stilwidrigkeiten mifs!)raiicht wird- Nach 
Komposition und Ausführung gehören die Kasulae 
von Geschw. Oslander (Ravensburg) in erste 
Linie; hier ist init kün^tlcris< hern (leschick bei 
grofeer Fracht der Farbe ein harmonischer Ge- 
sammteindruck ge^chaifen und die figürlichen 
StidMrden lassen wenig m wünschen übrig. 
Ver«;rhit";le'nr Damenhände haben manch vrhöne 
Nadelarbcit für kirchliche /.wecke gefertigt, ins- 
besondere sogenannte Nadelmalereien, unter 
denen eut wollener Wandteppich in Gobelin- 
Imitation - die I'atrona Ravariae inmitten eines ' 
üppigen gothisichen (.)rnamentes thronend — 
von Fr). Jorres [München) und ein seidenes 
Antependiom — reiche figUrlidie Darstellung in 
vorzügürher An.sfiihnmg — von Annn Raii (Gen- 
• genbach> wohl die hervorragendsten sein mögen. 

Fassen wir das Gesagte noch einnul kurz 
zusaninient so ist das Ei^gebüb, daft von den 
iintersrhiedencn 4 Gruppen dii' Glas tn n ! o r e i 
und «He Textilkunst aul der Ausstellung der 
kirchlichen Kunst die ersten Stdlen einnehmen; 
weniger befnedigend ist das Kirchenmobtliar 
und im ungünsttj:<<tcn l ichte /eiLjen sich die 
Metailarbeiten. Selbstverständlich soll da- 
mit kdn Uitheil äber die Gesannntproduktion 
auf diesem Gebiet kirchlicher Kunst ausge- 
s]i>-oc hon werden : es knnn sioh hier nur um den 
1 )urchschnittswcttli des Ausgestellten handeln. 
Ausnahmen 6nden sich, wie ersichtlich, überall, 
am wengsien allerdings in der Glasmalerei 
was nur tut ihren Gunsten i^rechen kann. 



Ob die hin und wietler gegebenen Anregungen 
direkten Nutzen stiften können, schmeichle ich 

mir nicht; it h wü! yiifrieden ^ein. wenn sie da 

und doit im Kreise der Faljnkanlen und der 
Besteller zum Nachdenken darüber veranlassen. 
Httnchen. PrafcMor L. Gnelia. 

Maastricht (Holland). 
Die i.iebttaucnkirclic m>U einer gründliclieu 
Restauration untersogen werden nach den Plä- 
nen von Cuypers. Die dazu nothige Summe 

ist schon gesichert wnA dürfen wir somit hoffen, 
dieses interessante Bauwerk in kurzer Zeit m 
seinem alten Glänze zu sehen. 

LUttich (Belgien). 

Das Chor und Querschiff der St Christophs- 
kirche'; früher Hi Lininagekirche) ist jetzt voll- 
ständig restaurirt \uv\ '!ie Restauration als eine 
in jeder Beziehung gelungene zu bezeichnen. 
Das alte Holzgewölbe (im Halbkreis), dessen 
Rippen noch bestanrkn. ist wie«ler hergestellt 
und bemalt Die Kirche maclit in ihren weiten 
Wrhultnissen und mit ihren schlanken Fenstern 
trotz der Etniachheit der Formen einen impo- 
-. inten Eindruck. Es ist zu hoffen, dafs man 
jetzt nicht stehen bleibt, sondern auch bald die 
Schiffe der Kirche einer grundlichen Restauration 
unterziehen wird. 

Wie wir vernehmen, soll auch die Kreuz- 
kirche in Lüiticii bald restaurirt werden. 

McetiMn. von Pitenne. 

i) Eine Mouographie dic»er Kirche wurde vor 
«iiiigen Jahren von der „Gilde de St. Thonuu et de 
St. Lue." in Gent hetaiucefeben. 



B ücherschau. 



RömischeMn«aiken an«Trler undUm^^cgend, 
geivichiiet und erläutert vom Oomkapiiu u i, N. 
roa Wilmowskjr. Nach detsen Tode herausgc- 
feben von der Gewiticliafi Air BAtiiRdie VoiadiiiBgeii 
in Trier. Mit 9 nildiafcln. Trier. Liiitz. 1888. 
Keine »ndere Stadt diesseits der .Mpen wetki 
solche Erinnerungen an {;esch»undenc ifedeutung und 
Fraclit. wi« der Same Trier, das nordiaciic Rom, die 
Stadl der Mirtjrrer, dann der Sitx einer langen Reihe, 

i';:iu Thdl h'xh hoi \ i/rr.:f;t.-:ulcr Kircheilfttr -li-i). 'I r^',/ 
aller StUnne, wckhe über die Sladt und deren l. ra- 
gegenA gekomneB aind» ieeen tmi dieser Herrlichkeit 
noch aufrecht Mcheiule Denkmale beredtes Zeugnifs 
ab, wie sehr sie auch üpureii jener StUrme und des 
WechueK der Zeiten an sich tr.igen. Ergänzt wird 
die* Zeugnifs durch gor Viele», was allmählich aus dem 



Schulte wiedet .ms Tage&lichl gekommen i&t. Xichl 
am wenigsten laut sprechen dafür die den Gegenstand 
der vorliegenden Veröflentüchang bildeoden Kunst- 
wetke, Uelierreste tttmiseiMr PrachtwolHraiigeii. In 

iiOiic:t:: Zeit oi>! u irt! ■lif' Aufmerksamkeit der Kciiiu-r 
-ul Jtc&c -\Ioi.i,kcu ({clvnkt, vor Allen durch den 
Domkapilul.ir von Wilmowsky. .\uf Grund näheren 
persönlichen Verkehl« mit deouelben wihrend der 
Jahre 1844 bis ISIS kann feh vnllanf, soweit flber- 
li:iii;it i'iciii t'-thi'il leii ht. dem im Vorwort ile- Hcr.mv. 
gciicrs von ihm Gesagten beipflichten: „v. Wilmowr>kj- 
wird unter den Trierer Allerthuiuüforschem immer 
einen Elirenp1al2 einnehmen, an lebensvoller Auffassung 
der Trierer Vor*eit, an unermüdlichem Forschungv- 
tricb, an rastlosem Sammeleifer that es ihm Niemand 
zuvor; durch »ein bewundcrangswtirdigeaZeicbentalent 
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Ubcri.iL"''' er alle". IrU fiitri' ••fih liin u, il..fv ilmi 
vorzugsweise die Erfurschung der Liiislcliuiig»^>:f<i<:hichlc i 
des Trierer Domes und der Ikgiiin einer wUrdifjen i 
Wicderhenidlttiig deuelben n danken Uu Die Zeich- 
nungen tn den vorliegenden Bildtafeln wurden von 
ihm in 'Ut Zeil von lH45^his '1HG4 unL;>'!'i-i t , <li'i> 
Text hat er cr»i nach lülO, luiclidein er erblindet 
war. anf Gnud aeiner Nntiaen diklnrt; am 19. Min 
18S0 ward er ins Jenseits abgerufen. Wahrscheinlich 
wäre die von ihm »o mUhsani zu Stande gebrachte 
Arbeit der Vergessenheit anheimgefallen, wenn nicht 
die seit langer Zeit in Trier iMsleheode üeaeUKhaft i 
filr nliulictie Forschwcen. cioe BeieielniniiK. welcher I 
deren Wirken nach verschiedenen Richtungen hin in 
aucrkenncnswcrthcster Art entspricht, die Mitu^l -^;ur | 
VerKIfenttichung derselben hergegeben halte. Geuifs 1 
trug sum Fiusen dieses EntscMuaaes der Umstand i 
nicht wenig bei, dflfs dieGeselbchafi in ihrem Sekrelir, | 
(ii-ni um (In; i hi iiiis.:hpn KunstaltcrthU.urr li-n.liVerdicnlen ] 
l)irekU>r tlcs Irierer l'rovinrial-Mu'-euiii ■ l*r. Uclincr, | 
einen Mnnn besitzt, welcher die Materie duiLtuissx Ije- | 
henacht. Wie sehr dies der Fall iat, zeigt da» der 
Arbelt des Hm. v. W. vorange«chiclcte V«»rwort des- | 
selben. cwh- < haraklcn-tilx lic^ D .;ilkftpitulars 

V. W. und seines Wirkens auf dem Kun'^tgcbictc reiht 
Herr Meltiwr eine EWSrIeniag Aber die tum Zwecke [ 
der Dnlirung der tnusivischen Bodenbeläge ins Auge 
zu fassenden Merkmale, insbesondere Ober die beittg- I 
liehen, Seiten» de> Hrn. v. W. aufgestellten Kriterien. 
Es gibt diesAolab lu einer eingehenden Besprechung 
der Trieivr Funde nnd tu einer Vergleiehnng derselben 

mit ■v. ln^li^^■l^ n.inionlluti ^iu!fi.iii/'ÜNi -rlieti. Die An- 
■»icht tic» llcrausgchci.s wcilIiI uichilaili vyn der des 
Verfassers ab. So z. II. wendet crsterer sich gegen 
Schlosse, w^he v. W. aus der allmählichen, drei 
vwachiedene Bausehichten erkennbar machenden Boden- 
erhebung für die '/«.itlifstimmung der Mosaikiu 
zogcn hat. So f-chtig die Lehre von der Bodcuci. 
höhuug im Allgctneincn sei, durch ihre exakte Fassung ' 
sei sie falsch und verhiugniiavoli Weiter kritisirt 1 
Herr H. das Verfahren des Hm. v. W. in sofern, als | 
dciseltir (iic K' iii'.jii isihdii ÜMilr n wie die einzelnen j 
Oruamentc nur vuni ästhetischen Gesichtspunkte aa^ ' 
gewdrdigt bah«, ilatl sehte UnlenDchungen anf eine 
möglichst umfassende Sammlung rflmischer Mosaiken 
jm l)auen. Das nach dieser Richtung hin VerabsSumle 
höh Herr II. mittels ller.inziehung einer grufscn Zahl 
von Vergleichsstttcken su den Trierer Mosaiken nach, i 
Auf dat Efaudtoe kann Mer am ao weiriger emge- 
gangen werdcu, .uin vi llrju Versländnifs desscll>et» 
durchweg Ai>'inlu:igi u i i f orderlich sind, wie '.olcho 
dem Textbuche sich beigegeben liiuleii. L>eii Schhiü 
des inhah« und lehireichen Vorwortes bildet eine Zu- 
tammenstelhing der Ergebnisse der Untersnchnngen 
des I iL-r.nisgelicrs in l'onn oincr, mit dnr f.ilirir 150 
n. Cllr, beginnenden chronologischen L'chersithl. 

I>cr von Herrn v. Wilmow&ky herrllhrciidc Thcil 
der Schrift beiiclMet, nach einer aUgemeinen Einkitnng. \ 
in genauester Welse Uber die Umstlnde, unter welchen 
ilic vriM hii <li iirn .Mosaiken aufgedeckt wind' n iilicr 
die l-'undoiic und Uber die aubcre Erscheinung der 
enlcfco in teehaiaeher und aonstiger Beiiehuag. Aus 
diesen Faktoren zieht er seine lolgcruiigeu lioirciV» 
der Periode, in welcher die Bodenbeläge entstanden , 
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■i;i'l iiini ...ii.i:ge, in Bezug uuf A'r liiulirlini Tmi^e- 
sluHuiigcn innerhalb Triers im l^iufe der Zeit. .\uEker 
den mtisivischen Bodenbelägen fanden sich auch noch, 
namentlich in der Vorhalle der, nunmehr als evan- 
gelische Kirche dienenden Basilika und im römischen 
Theilc desllonies, ..Marmorb' df ii", d.h. iiiil .Mnrniiir- 
platten belegte Fu&böden, sowie in dem cbcngcuannten 
Dome aiu GhttstifieB gebBdete Wandmosaiken. In 
Gestalt Von Noten gibt Herr II. gar manchem Vor- 
behalte, gegenüber dem vom Verfasser dargelegten 
.\usdruck. l.etz.erer schliefst mit dfiii Wunsche, 
dafs seine Arbeit, die während vieler Jahre grolse 
Opfer an Zeit. GeduM und Geld tron ihm geferdeit 
h.ihi'. \iin lii'ii Krriir.fifn dt«; Altrrthums iitid iVr 
kuit^t vtuhlwoilcnd .mutgenomincu, dais sie <.uiii Ge- 
nieingul valerlSndischer Wissenschaft werden ntöge. 
Der Unlerzeichnele vertraut angesichts des Pracht' 
Werkes nvennchtlich, dafii dieser Wunsch in ErftNung 
gehl. Kill u ilriii);r.-n.-> Kiireiulrnl. m h.iiu- .'iiglcii h 
dem so "pftiwil.ijjen l'orschcr wohi luchi errichtet 
werden können, als die das Werk schmückenden aeua 
Blätter grölsten Forautes mit ihren trefflich amge. 
fhhrlen, so foraienreichen, fnrl>engl3nzenden AbbiMtth- 
i^L'ii \ . m Ntosaiken darslellcn. /w ir -md It i/i<.T<- nicht 
chriithcheu Ursprungs, so dafs es scheinen könnte, 
als ob das Werk anbeihalb des Kähmens gegenwär- 
tiger Zeitschrift sich befinde, gewif« aber ist dessen 
Inhalt auch fOt die Kennlnifs der nachfolgenden christ- 
lichen Kunst von Bedeutung, da dieselbe, namentlich 
was das Ornamentale betriflt, aus dem während der 
Rdmcneit gelegten Gnnde hervorgewaehseii ist. 
Köln. .\. Rc ichenspergcr. 

Die Herdcr'ache Verlagahandlung su Freiburg 
im Breisgan hat im vorigen jahie mehrere Bücher 

kunstgeschichilichen Inhalts geliefert, die eine 
besondere Kinpfchlung verdienen. Sie sind theils ab- 
i^eschlossene, theils Lieferung'-''» <.iki-, und behandeln 
kunstgeschichtliche Themaie eiiiwciicr ausschliefslich, 
oder in Verbindung mit anderen Fragen. 

Die letztere Aufgabe crfOUt in gant vonOglicher Weise 
das „Handbuch der katholischen Liturgik" 
von Dr. Valeatu Thalh«feri heaandera la der aweilcn 
Aliiheilung des I. Bandes. Dieses auf swet slaike 

H;iiide berechnete Werk ist bekanntlich ein Bestand- 
theil der ,, Theologischen Bibliothek" und von detn 
Klerus. «1. Iii roiii \vi~-i'ii'-i haf'lichen, wit- d<.-tii M-claorg- 
lichen, mit w.ihici Ik-gci.-ii-nirij^ aiifgen'iiniiif ii iHirdi u, 
Der erste Band beh.indell nich ilcr ,L-hi iiiiil.iiii^lKhni, 
vornehmlich die Lilcraiur bcireflenden binieitung die 
„allgemeine Lilutgik". In ihr spieU die christliche 
Kunst eine sehr hervorrageude, mindestens ein Viertel 
des Buches ia Aaaprach nehmende Rolle. Da wo 
(im Ii. HauplslUck^ von den Fon&en des katholiachea 
Kultus im Allgeineiuea die Rede ist.- hat der achr 
vielseitige wie gründliche Verfasser die schwierigea 
l-"ragen nach dem Wesen der Kunst, ihren Beziehungen 
zum katholischen Kultus u. s, w. u. ■.. w . in i.iii<;i.'hciid. 
sier Weise erörtert. Das VI., VII uiul \ [II llriijtl. 
Stuck, welche den ,,kii ' hi .< K.'i. K uIiu-.-.i.M;l'ii uiul ihrer 
Kinrichlung", ,.dcn widiiigsien liturgischen Gefaiscn" 
und ,,den liturgischen (iewiindeni" eine sehr umfassende 
Untersuchung widmen, bilden tn ihren l'> I'u^agrapheu 
ebenso viele Kapitel »ler kirckfichen Kunstgeschichte. 
Hier sind die Grundanschnnuagen ao gesund und solid, 
die Darlegungen so grttndlieh uad klar, die Unter. 
Weisungen so intensiv und maaniglaltig, dab sumal 
jeder Tiiester ihnen mit dem grttfstea Interesse folgen 



Digitizeci 



230 



1880. ZEITCHRIFT FÜR CHKISTUCUE K.UNST. — Nr. 7. 



vvlril, /n^li_-:cK als einer VorhiTi-ilut);; iiuf nu-lir 
'.y-lL-riialischi- Sludiutn der Geschichte der kirchlichen 

Kuii^i, uic sie anregender vnd orieiMiremlCT kaum 
gcdachi werden kann. 

Ah nbKetehloifcnet Werk pfiieiitiit du 
Buch von Jos. Liell: „Die DarstelluageB der 
nllerseligstenj ungfiiin und GottesgebSrerin 

Maria auf den K u ii s i d e n k m ä I c r n der K a t a - 
komheii", dogmen- und kunslgeschichtlich bearbeilel. 
Im crMen 'l'heile bringt es den d l; m i. n l; c ^ c h ich i • 
liehen Nachweis fllr die Verehruni' der aller- 
seligNten Jungfrau in deu ersten flliif Jahrhuudericn. 
im zweiten Theile die Darstellungen derselben auf 
den KuuNldenkinälern der Katakomben und zwar unlcr 
dem üildc der Orante, in verschiedenen £rei](- 
nitsen ihren I^cImus, endKeh olinc Iiistorisehen 
Hinterirrnnd. Die fründliehe Art» mit welcher dn 
Verfaxaer n» Werke geht» die eribigreiche Widerlegung, 
die CT verschiedenen Angreifern der katholischen Mnrien- 
Vcrchrung (Schullzc und 1 lasenclever) 7U Theil werden 
läfsl, die ladellosen, von eigener llnnd ausgcfuhtten Ab- 
bildungen, die er beifugt, lassen das umfangreiche Werk 
als eine sehr schäl/cnswcrthc Üi u u hi M;tiy der ikuuu. 
graphischen KMakomben>Li(eralur uud der *o bedcu. 
moi^voilen Geidtichte itf I fa rie e Tefch n uig ewcheinen. 

Unk Buch von L. Ktmfmnnn aber Albrecht 
nurer, welche« schon ht der ersten Anflage itehr bei* 

f;i!"i;; u;fgcuommen wurdi-, hat in der zwt*/i r. Auflige 
Uli tu \,]<iU ein viel \ <>i lic'nmeres (Jewantl augc>gt, 
-■"iiili-Tii .uich ni.iiuhi' In /iisit. i- i-.nil W'rbessernngen 
erfahren, uanieiUlich auch den erläuternden Schmuck 
von 1 Heliogravüre, n Lichtdrucken und 9 llokschniiien 
crhtthen. Diese sind glttcklich ausgewählt und vor- 
■Mgüeh ausgeführt, su dnfs dieses irelfliche Buch sehr 
geeignet ist, ein solides ürtheil ttl*er den hefrlichen 
Meitler nnd seine unstetblichen Werke zu vermitteln. 

Als Li f fc r u n s w erk erscheint die ,,Gcschic h 1 e 
der chrisllichcu Malerei" von Dr. Erich 
Frantz, von welcher der 't-.>j llr.iul % 'ÜLiidel ist. 
l'.t verfolgt die christliche Malerei von den sie vor- 
hercilenden Stadien und von ihren Anfängen in den 
Katakomben durch ihre zahlreichen und m.-innigfalligen 
fintwickehingsslufrii bis zum Schlüsse der romanischen 

Periode. An der Hand der Denkmüler, die iu dieser 
Zeit vonehBlidi io Wandmalereien, Mosaiken» Minia- 
lurea, Stiekeiefen bestanden, nnd mit denen der Ver- 
fasser sich in jeder Min^icht, auch in ikonographischer 
und technischer, durchaus vertraut zeigt, bchojiüelt 
derselbe auf diesem umfassenden tiebiele alle ein- 
schlägigen Fragen nul ;;r. il-i r Sn. hf/rhc/ und in einer 
durchaus originellen Weise, keiner Schwierigkeit aus 
dem Wege gehend. Uebcrall zeigt sich das Urlhcil 
von echt kirchlicher Uesinnuug, von tiefer Auffassung 
und von feinem Geschmack gelragen. Die Beschreibung 
der einiehieB DarsleHnigeti ist eine ko gesehickie, die 
UaniellDng eine so fesselnde» dals der Mangel an 
Abbildungen nicht allra»ehr empfimden wird. TroKdem 
wird gewifs die Erklärung, dats ein Bilder-Atlas nach- 
träglich das Illustrationsmalerial bringen soll, von 
allen Seilen aufs freudigste begrlifst. .Möge dem 
fri[i-.iinii^-..-ii \'i.-rl i;r du: ( n-MiixJheit in hiHM-i^ hi-iici<-;a 
Mafse i>eschieden sein, um -ein Werk ru vollenden, 
md seine akademische Leitrlhäligkeit auch in den 
neuen Verhlhntssen ungeMäct fortsetsen zu können 1 

Von dem „Grundrifs der Geschichte der 

bildciiil<-n Kiinsle" von 1 >r. Adolf Fäh sind 
erst tuci Lictcruiigen erschienen. Sie behandehi in 
knapper aber gründlicher usi-1 kl^iri von zahlreichen 
und guten in den Text aiifgciiutiiiiienen .\l>bildungeii 
erläuterter Darsiellung die Kiinsl des Orients (Hebräer, 
Aegypier, Assyrier, itabylonier, i'crser, Inder), sodann 



«lif r I L- L h i s c h e Kunsl, ihre Arch'iti-k'.u: und 
!'l.i:.uk. I >Lf charaVlon-iti.'.Lhen Kigerühimilirhkfiifn 
lU-r .Sli.L- und kuhl.iiigcii «i;mU-!1 si:h:uf 

inarkirt, die i .nitulsiitzc tur ihre licurthedung dargelegt, 
die Hechte der l lu'st liehen .\nschauuug überall gewahrt, 
' so dafs dem Itedarfnissc nach einem allgemeinea 
; kunsigeschichilichen Lehrbuche auch fllr ehristliche 
Leser vollauf fnt>|!rin-hi.'u \v':u]. n 

Handbuch der Schmiedckun l zum Gchrauclic 
ftir Schlosser und Kunstschmiede, gewerb- 
liche und kunstgewerbliche Schulen, Archi« 
tekten und M u st er z ei ch n e r. Herausgegeben 
von Frans Sales Meyer, Professor an der Kunst' 
gewerbeschole ia Karlsrahe. Mit 196 m des Text 
J gedruckten Abbildungen. Leipzig, Verlag von B. A. 
j Seemann, 18SB. 

Die grofse Sfi ic k i: n 1 1 g c v\ c r h Ii eher llaiid- 
bilchcr, welche det uiieiiuüdltche Kunstverlag von 
Seemann ankündigte, erölTnete dxs voriretTlichc „H and- 
l)uc h der Ornamentik" vim Franz Sales Meyer. — 
Demselben \'crfa-s.ser ist auch das zweite in der Keihe 
ni danken» das „Handbuch der Schmiedekaast", 
wekbes auf 208 Seheo 'in knapper, Uarer Pasauuig 
' suent guns kan das „Ot t mlich .Tedtaologhdie fa 
I Bezug auf das Materiab' behandelt, sodann die „Werk* 
' zeuge und l'i-.irlifiiunj.;'', fiTiii-r die „geschivliiliilit: 
Kutwickelung der Kuij^iicluuitrdclLchnik" in dca ver- 
schiedenen Stilepucheii, endlich als den praktisch.wich- 
ligsleii, daher auch aiisj^edehutesten Abschnitt, „die 
Hauptgebiete der Kunst-i Jclechnik". Das liuch 
I ist ungemein lehrreich durch seine sehr bestimmten, 
I gemeiiiversl.Hndttchen L'oterweisnngen, fast noch mehr 
I durch die grufse Anzahl guter Abbildiuigen in jeder Stil« 
ort und von deu wichtigsten in den Rahmen der Kuint- 
schnicdeiechntk fallenden Gegenständen. Es wird daher 
nicht leicht erfolglos um Rath gefragt werden, und in der 
Kegel zuverlässige Auskunft geben. I )enjenigen, die das 
Kuustbaudwcrk siudiren, sei es daher nugelegeutliclut ent- 
I pfohlen, noch mehr denen, die c% auch ausUbca I — a. 

Die dicsjähiigc retrospektive Ausstellung iu Brtlssel, 
deren Ulanzpimkt die kirchliche Abiheiluug büdel, 
enunett an die „Aassicllung kirchlicher Kunst, 
gegeaalinde". welche das „k. k. öslctTnchiscfae 
Museum fOx Kunst und Industrie" im vorigen Jahre 
in W i e 11 veranstaltet hat (vergl. Bericht Uber dieselbe 
iu den Honuer , Jahrbilchern ' Heft 74, S. 2110— '2301. 
i Der da/u im Verlage von Carl Grr.i|.l\ Sohn erschienene 
illustrirte Kataloi;. der :iiif liu Seilen l'iöO 
( iet!«-!- Ii; kii:i|)]ii-T l''iir;:-,, :il>rT iiiii wissenschaft- 
licher (Jründlichkeic btsLliicibt, und von 44 der hervor- 
ragendsten derselben gute Abbildungen ibeils im Text, 
theils auf Extm>Tafetn bietet, kann wegen dieser 
VorsKge emen bleibenden Werth beanspruchen. 

lin .Anschlüsse an ihü •-<■! dtr K .lal^j^ zum 
bischöflichen Museum in ILuirkiu er« :itiiit , v^fkheii 
J. J. Crraaf, Dechant zu Ouderkerk an «Icr Anl^l<•l 
soeben unter dem Titel ,,Gids in het liisschop- 
pelijk Museum vor kerkelijke Ou<lbi'iil, Kunst en 
Geschiedenis te Hnarlem" in dritter .Auflage ver- 
offentlicht hat. I)icser gut ausgestattete „Ftlhier" 
utnfalst 404 Seileo, auf denen die Kimatgegenstinde 
j des Museams, die Abgllase wie die Qri^nale, ia ein* 
1 gehender, dnrdians mvefUtoMgeri weü sadiveistindiger 
I Weise chronologisch beschrieben nnd andi die „Prenten* 
und I\>rtretlenverzamcling" sowie die „Teckeningeu" und 
,,Biblioiheek" kalalogisirt werden. Das gut geordnete 
I .Museum verdient einen IU ■. ch \M gen mancher vor- 
trefflii-her miltelallerlicher Kim^lvniikr, nnmenilich aus 
den Gebieten der KIfenbein- und lloh| l isuk, il<-> Gold- 
I »chmtedegewerkes und der illuminirten Kodizes. a 
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Gewölbemalerei in der Salvatorktrche 
zu Duisburg. 

Mit LIehtdrack (Tafel Xm) und AbbOdung. 

r- — =a| I 

|^ ährend das Aeufeere der vorgenann- 
ten, im XV. Jahrhundert erbauten 
Kirche sich wohl nur durch einen 
*•'* " ■■ gewissen Formenreichthum nnsT-rich- 
net, ist cias Innere derselben von hervorragender 
künstlertscher Bedeutung. Eine Schönheit und 
Harmonie der Formen, w ie sie hier dem Be- 
schauer entgegentritt, rimict man nicht allzii- 
häufig bei Bauwerken jener Zcu. Diese günstige 
Innenwirkung ist nicht am wenigsten darin 
begründet, dafs — abgesehen von dem WL-idi- 
lichen, dem Steint harakter wenig entsprechenden 
sogen, Fischbiasenmuster im Mafewerk — so 
manche andere bedenkliche, dem spätgothischen 
Baustil cigenthümliche Einzelbildungen in dieser 
Kirche sich kaum bemerkbar machen. So sind 
auch die üewölbe des Chores, des Quer- und 
Mittekchiflies in letchtea, eleganten, aber doch 
einfachen Formen gebildci, vnr allem ihre Rippen 
mittels K:^pttrl1c tmd schlanker, bis zum Fufs- 
bodcn hcrabreichender Dienste in wohlthucndster 
Weise gestätzL 

Dieser edlert_i> niMnng entsprechen auch die 
Malereien, welche nach Vollendung der Kirche, 
wohl im ersten oder zweiten Jalirzehnt des 
XVI. Jahrhunderts au«gefllhrt, die Kdq»pen der 
Gewölbe schmücken. I^'ider pehon ili-vc l>,ii- 
stellungen nebst einigen anderen Ueberrestcn 
nur einen annülicmden B^riff von der Gesammt- 
wirktmg der ehemaligen malerischen Ausstattung 
derSalvatorkirche. Erhalten ist gegenwärtig no( h : 
die fast Überlebens grofse Figur des Salvator 
auf einer Kappe des Chores, ein Christophorus 
am nordwestlichen Viemng^eiler, sechs Engel- 
figuren mit Ornamenten und Spruchbandern auf 
den Gewölben des I^ngschiAes (s. Lichtdruck- 
tafel), eine Miniaturmalerei auf dem Bogenldd 
der Sakristeithilre und eine aus dem Gotteslamnii 
den Evan|rclists'n7ci<hcn , einigen <>rn irnenten 
und Uebej-resten von Engclfiguren bestehende 
Darstellung. Sie KhmQckt das durch je zwei 



paralieb'. h krtni^ende Rippen in neun Felder 
zerlegte westliche Jodi des nördlichen Seiten- 
Schiffes. 

Die letztgenannte, ihrer hübschen Komposi- 
tinn wegen sehr benHnen^werthe mA ihc ilvveise 
noch in ursprünglicher l arbenkraft erhaltene 
Zeichnung ist infolge eines späteren Einbaues 
schwer zugänglich und konnte leider nicht gut 
gezeichnet WL-rtU n. Doch durfte sl< h hier die 
Mittheilung eines unter der eben crwahnlen 
Christophorusfigur angebrachten Tepfuchmusten 
(s. AbÜldung) empfehlen, da es ein gutes Bei- 
spiel einer einftrhen spStgothischen ?"l;tchenver- 
zierung bietet. Derartige, mittels der Schablone 
hergestellte Dekorationen sind leicht herzustellen 
und, wenn in guten Muslern und an gceij^nt ier 
Stelle ausgeführt, von angenehmer Wirkung. 
Umstehendes Muster ist aus Schildern zusammen- 
gesetet, deren ausgeschweifte, weichliche Kon- 
turen einen sehr ¥firksamen (»egensatz in i\cn 
äufsiTst strenE; stili'^irten l'.lr.ftirehilden tinden, 
mit welchem jede emzelne Hache geschmückt ist. 
Bei etwaiger Nadiahmung dieses ganz flach, ohne 
irgendwelche .Andeutung von Teppichfalten in 
grüner Farl«' auf weifsem Grunde ausgeführten 
MusterSi, dürfte es sich aber empfehlen, entweder 
die Zwischenräume zwischen den SchildflHchen 
etwas schmaler, oder besser die Blaltknmposi- 
tionen unbedeutend grofser zu zeichnen, damit 
I leutere, den ein netzartiges Muster bildenden 
I Zwischenräumen gegenüber, noch etwas mehr 
zur Geltung kommen, als dies auf umstehemler 
Zeichnung der Fall ist. .Auch mufs m.in bei 
1 derartigen Kompositionen darauf aduen, nicht 
I in gewisse Fehler zu lallen, welche bei Schablonen- 
malerei nicht immer It ii lit /u vermeiden sind. 
So hat (1er Maler bei Anfertigung der Schab- 
lonen zu den Schildern jenes Musters nicht 
genügend die (allerdings nicht leichte; Aufgabe 
zu lösen vermocht, sowohl den Schildtlaclien als 
auch den dnn h Aneinanderreihung der letzteren 
sich ergebenden Zwischenräumen eine gleich 
schöne Form zu geben. An den zwischen den 

1 1) Die grtincn FBcben iiind nnf der Abbildung 
[ sckmlRn. 
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Sdifldera liegenden Streifen stören nlmlidi in jenen nur als Brustbilder dargestellten Rngelchen 

etwa die hakenftirmigcn Att-iwui liM-. w i lrlie ilurch mit ihren m,i< h:i:;t-n S( h\vin;^on unrl wt-ithin 
die ausgeschweiften und cingcücluuttcacu Ränder ^ liatternden Spruchbändern. Auch die lebhaften, 
der Schildüächen sich ergeben luäwn. Und doch > frischen Farben") der Malerei auf der wei&en 



wirken bdmUeberblick Uber das ganze Muster 

}vne (lio W.indflächi' nctzaitlL; iilicrziehenden 
Zwischenräume viel intensiver aU die Form der 
Schilder selbst, da jene den Beachaaer zi^lelch 
.mit dem sdlisirten Blattwerk gleich positiver 
Zeichniin«; i-nt^'i-gciitretcn. 

Ein bei weitem grufseres Interesse als jene 
Dekoration dürfte die Gcwdlbenalerei bean- 
q>rudien, welche auf dem mittleren der (iinf 
Joche des T^angsdiifles 
zwischen Vierung und 
WcBtttnirm nnd auf den 

beiden angrenzenden 
KapixTi nn< h eilvilten 
ist', Die hier darge- 
stellten, von Ornamen- 
ten umgebenen Engel 

halten Sprue hliänder mit 
V'ersen des aml)r()sia- 
nischen Lobgesanges in 
den Händen und bilden 
in \ielLT Hinsicht ein 
höclist nactiahmungs- 
werthes Motiv! 

Zunächst Mim funna- 
len Standininkt ans 1^-- 
trachtet, kann man bei 
Gewölbeflachen, wenn 
solche nicht ausschliefs- 
lich mit ( >rtiamfntt'n '^v- 
schmuckt werden sollen, 
mittels keiner anderen 





PutzschrÜk bei dunklen, kräftig markirten Rippen, 

die leirhtcn, spielenden, aber doch klar imd 
entschieden gezei< hneten Ornamente und der 
Umstand, da& ein grofser Theil des Gewdlbes in 
mafsvoller Weise ohne jeden Schmuck belassen 
ist, alles dies \ erinobrt »ien Kindnirk <lt'r Ivlepan/. 
und benimmt dem Gewülbe so sehr den Kindruck 
der Schwere, dals wir dort oben in der Höhe, 
fist könnte man sagen, weniger «n aus Steinen 

ztisaniniengefiigtes Ge- 
wölbe als eine leichte 
gleidi dnem Zeltdadi 
ausgespannte Dedte zu 
erblicken glaulwn. 

Auch dürften der- 
artige Engelfiguren mit 
Flügeln, Ornamenten u. 
Handern sich schon des- 
halb zu ( lewölbedcko- 
rationen eignen, als sie 
si( h leidit jeder FUlchen- 
foi m an]tasscn lassen und 
auch die auf starke ge- 
bogenen Kapi>en unver- 
meidlichen Krümmun- 
j,'eii lief l'iguren l>ei 
Wahl dieses malerischen 
Vorwurfes »di weniger 
unangendim bemerkbar 
machen. 

Schon auf der Abbil- 
dung läfst sich leicht 




figürlichen Koin])osition den l^druck des | erkennen, dafs nur die vier mittleren Figuren 



Leichten, den die kühn gesjiannten ^nthischen 
üewölbekappen auf den Beschauer hervorrufen 
sollen, so sdir erhöhen, haftet keiner figürlichen 
Zeichnung so sehr das Unkörperliche an, wie 

') Diese Malerei halic ich bcrcilH in ,,Kui\üt und 
Gewetl)e", Org.m lies bairischen G«w.nMnwiim> xn 
Nürnberg !!•. jAhrfr. "^ft 0 besproclien. Doch da 
an genaimlur '^'alli- nur (-nie kleine iinvüllkointneiie 
Zeichnung der C>ew6lbema]erci gebracht werden konnte, 
so mag Ücr eine bessere photograpUsche Wiedeigabe 
nebst kurzer nesprechnng gerechlfcrligt sein. (Der 
Lichtdruck ist nach einer in Rücksicht nuf die slets 
uiifjleu hiiKifsijje Hflciichluuj; der ( ie« ■;ilbck.i])pen vor- 
zUgUch gelungenen Aufnahme des Hof>Photographen 
Risse Naehf. in Duisburg hergestellt. Durch den gen. 
I'hotographeii ^ind nach AblMldmi^en der Figiiien dt =. 
Salvalui und doi ( hriisluphoru» zu beziehen.^ 



von demselben Künstler, die beiden seitlichen 
aber von je einer anderen Hand herrühren. Am 
aoffiülendsten unterscheidet sich von den übrigen 
Darstellimgen die edel gezeichnete Figur, welche 
tinrestaurirt gel.issen ist imil auch auf der Ab- 
bildung sich als solche leicht zu erkennen gibt 
Man gewahrt hier sofort, dais die Flilgd in zier^ 
liehe Federspitzen »ttslaofen, daß das Spcudi- 



*) Da wir die verhX]itniläm«&ig geringen Ueber- 
teste der Duisburger Wandmalerei, nicht zugleich die 
Übrigen Theile der Kirche, entsprechend ausgemalt 
werden soOten, so hat nur eine leichte Uebermolung, 
bezw. Ergfosung nicht mehr erhaltener Stellea jener 
Malerei stattgefunden. Der ehemalige Zuilud irt da» 
her aus der bci^efut^ten Liditdracktafä nitht in jeder 
lliiLsicht zu erkennen. 
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band in einer anderen und zwar ungleich mafs- 

volleren Weise gebildet ist, welche indefs für 
eine Darstellung auf ebener Flärhc f^ecii^neter 
sein mag, iU auf stark gekrümmten Kappen. 
Auch zeigt hier die Ornamentik einen von jener 
der übrigen CJewölbefelder sehr verschiedenen 
C'hrir.iktcr. Dil- \'fr/lLTiii\i;ciul(.': amlcrci) Kapia-n, 
in denen sich ebenso wie in fler glcichreiügen 
Bochofttamentik natunliistische Blumen unter das 
»tilisirt« Blattwerk mischen, sind stellenweise 
etwas steif «nd ungeschickt gezeichnet. Doch 
diese und andere kleine Mängel, wie z. B. die 
nidit immer schfioen Formen in den Schwin- 
gtmgcn der Spruchbänder, Qbersieht man gerne, 
zum.il die Maler es verstanden haben, neben 
den vielen anderen Vorzügen ihren Werken auch 
den Reiz grufster Mannigfaltigkeit und Frische 
zu verleihen. Jede der Figuren ist von den 
übrigen verschieden, ja man darf wohl vermuthen. 



da& ein Gleiches auch in Beeng auf alle ehe- 
mals an den Gewölben der Salvatorkirche dar- 
gestellten F^ngelfigtiren de r Fall tjewesen sei. Die 
erstaunliche Phantasie mittelalterlicher Kunstler 
pflegt sich in derartigem Wechsel der Formen 
auf das (llanzcndste zu offenbaren. 

Dem forrn.ilm Werthe der Duisburger 
t tewölbemakrei entspricht auch ihr Inhalt 
Betrachtet man diese lieblichen F.ngelgestalten, 
von denen jede ein Sprui hliaiul mit den Ver- 
ser, lies unvergleichlich erhabenen ambrosia- 
nischen Lobgesanges in den Händen halt, so 
wird man unwillkürlich in eine weihevolle 
Stimmung versetzt: man glaubt den feierlichen 
Clesang jener himmlischi-ii T!i-wohne*r ver- 
nehmen, wie er durch die weuen Käume der 
Kirche schallend, ununterbrochen das I^ob des 
dreieinigen Gottes verkündet. 

EUCH. G. Hu IN »DK. 



Zwei Denkmale Kölner Dombaumeister aus dem XV. Jahrhundert. 

Mit Uchldrack <T«I«1 XIV). 




wi'i (Ut trefflichen Meister, «Irnen im 
' inüt'hnti n Jahrhundert die Leitung 
lier Kölner Dorabaubütte anvertraut 
war, sind im Innern des Tempels 
durch Epitaphien i^cclut worden, wovon gegen- 
wärtii,'. an v?rs( hii dt ncn Stellen zerstreut, nur 
noch Uruchtheile vorhanden sind. Zu dem 
älteren dieser Denkmale haben die vier in Stein 
gemeifselten Statuetten gehört , welche auf der 
licifiil^ffi len Bildtafel über der gröfseren In- 
schnftpl.itte aufgestellt sind. Durch die ihnen 
beigegebenen Attribute sind sie sämmtKch als 
Baukunstler charakterisirt Der links zuvorderst 
stehende, ein Mann mit ernsten, würdevollen 
Gesichtszügen, lial den Mantel nach der rechten 
Sdtie verschoben, wo aus einem Einschnitt die 
linke Hand hervorkommt und eine Tafel hält, 
auf der er mit der freigewordenen Rechten eine 
Zeichnung zu entwerfen scheint In ihm haben 
wir den Obermeister zu erkennen, dessen Mit- 
arbeiter und Untergebenen die drei übrigen sind. 
Xeljen iliin folgt ein Mann, der, wie kleine l'eber- 
bleibsel erweisen, in jeder Hand ein \Verkzeug 
gehalten hat Was sich davon noch erkennen 
läfst, ist zu unbedeutend, um einen sichern 
Si hliifs auf das Fehlende zuzulassen. AI« Dritter 
folgt ein Steinmetz, in der einen Hand den 



Hammer, in der andern den Meifsel haltend. 
Der Vierte konnte ein Parlirer sein. Mit beiden 
Händen liat er einen Winkelhaken gcfafst, an 
welchem ein Richtblei angebracht ist Heeses 
Werkzeugs liediente er sich bei der Beauf- 
sichtigung der Hüttenarbeiten und ihrer .Auf- 
stellung. Die Figuren sind von last gleicher 
Gr56e^ etwa 42 cm 7 mm hoch; nur die des 
Meisters uberragt tlie übrigen um ein (leringes 
'l irrli die liiiher aufsteigende Kujinjeilei kun». 
Die zweite und vierte haben em mönchisches 
Aussehen. Alle sind polychromirt, in dieser 
Bciiehung jedoch in rech! schadhaften Zu- 
stand gerathen, theils durch Abstofsen, theils 
durch Beschroutzimg der Farben. Die Köpfe 
sind in entschiedener Individualisirung dem 
Leben nachgebildet 

Diese vier Statnetten befinden sich gegen- 
wärtig im erzbischöt liehen Diozesan-Mui^um. 
1833 hatte der damalige Dom-Kirchmcister 
Krakamp sie ilem Dom-Steinmetz- und Maurer- 
meisler Joh. Jos. Srlimit/ zur Aufbewahnmg 
anvertraut Dieser starb 18;JH. Im Jalire 18-i9 
wurden sie dem bekannten Kunstschriftsteller 
Dr. Fr. Bock ftfr das zu errichtende erzbischöf- 
liche Museum übergeben, in welchem sie denn 
auch bald darauf eine würdige Stätte für ihren 
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fetneren Verbleil> gefunden haben. Das Epitaph, 

womit sie vt-rhiimlen waren, hatte man an der 
nördlichen Seitenwand des Domes, nahe der 
Sakristei, errichtet. Wir glauben nicht fehl- 
zugehen, wenn wir die gröGtere Iniichriftplatte 
ebenfalls fiir einen IJcstandtheil <iesselben F.pi- 
laphä halten und somit den Meister Nicolaiis 
von Buercn für dcnjeuigeu Dombaumeister 
halten, zu dessen Andenken dasselbe eiricbtet 
war und dessen Büd die erste der vier Figuren 
darstellt. Die Inschrift lautet, mit Auflosung 
der Abbreviaturen: 

Antu) dominj m cac xlv die 
xvi maij ehiit veHeraiilis vir 
mmgiüer nktlata dt äurtm magisler 
fftris huiu<: f 'rrUsie Cuiut anima 
r(quiescat in pace amen. 

Von den beiden Wappenschildchen, welche in 
den untern Ecken in ausgehöhlten Rundungen 
bdgefi^ sind, zeigt das eine im oberen Felde 
einen Schlag- nn<l einen Spit/hnmmer, schräg 
gegeneinander gekehrt; das untere Feld, weniger 
verteil und nadi oben zugespitzt, entlialt einen 
Zirkel. Das rechts befindliche Schildchen zeigt 
einen Haken, der sich oben wagorcrht nach 
rechts, unten in aufsteigender Richtung nach 
Unks ausladet Das erstbeschriebene Wappen 
will den Stand (les Heimgegangenen durdi die 

Hauptwerk/cur:c' iin r l'hätigkeit andeuten; d;\s 
andere wird seiner Familie al.> Marke eigen- 
ihBmlich gewesen sein. Einen bestimmten Finger- 
zeig für die Richtigkeit dieser Annahme werden 
wir im wc iten-n \'('rl luf noch an/ufiihren ver- 
mögen. Ueber den Met>tcr .N'icolaus von Bucren 
fehlt es nicht an näheren Nachrichten, die der 
Verfasser in der dritten Abdieilang sttner (te* 
schichte iler R()lncr I )onil)aimieister Nr, 75 der 
Jahrbücher des Vereins von Alterlhumsfreunden 
im Rbetniande, 1883 , von den Urkunden be- 
gleitet, venOflentliclit hat 1418 ist er in da» 

!?iirpe'- \i!rn.->,hmc1)-i< Ii -.Is Stfinincl,' ■lapiciJa) 
eingetragen. 1 42 1 crsrt_hci»t er als o \\ erkmeister 
vom Dome» und erwirkt durch Vemittelung 
des Rathes von Köln bei der Steinmetzenzunft 
für seine 1. ehrgesellen die Hegünstigung, dafs 
.sie beim Kintritt in den Zunftverband und auch, 
wenn sie sich selbrtständ^ als Meister setzen 
wurden, statt der üblichen zwei Goldgutden, 
jeilesm.il rmr fhi.-n rw erleben liniu-hten. Es 
wurde jedoch ausbedungen, dals diese Bevor- 
zugung mit des Meisters Tode aufhOren solle 



STLICHE KUNST — .Nr. 8. 268 



— sie ist demnach als ein Zeichen persönlicher 

I W'rehrunL; für den ellien aufzufassen. Seine 
j Wirksamkeil war emem der schönsten Theile 
r des Donies, dem südlichen Thurme gewidmet, 
I dem er die fiir die Aufnahme der Gkxäcen er> 
' forderliche Hohe gab. Mit Frau Aleid, die in 
I kinderloser Ehe seine Lebensgefahrtin war, 
kaufte er ein in der Trankgasse, dem 

Nordportal . des Domes gegenüber gelegenes 
Haus Jeut Nr. 19 — , worin er am IG. Mai 1 145 
seine 1 age beschlossen hat. Sein Neffe, Meisler 
Johann von Bueren, wurde Stadtbaumeister und 
'vA der &l>auer des Hauses Gärzenick 

Die Tnschriftplatte (30 cm G mm hoch, .39 cm 
breit,, entbehrt selbst der schlichtesten Rand- 
einlässutig, woraus zu folgern, dafs sie zu einem 
grölsera Denkmal gdiörte und in dessen Ge- 
luuse eingefügt «vir, Sie war in den Besitz «les 
Malers Jacob .Meinertzhagen gelangt, der sie um 
1845 dem Verfasser kauflicli abtrat In welcher 
Weise die vier Statuetten mit dem Denkmal in 
Verbindung gebracht, ob sie /.usammcn stehend 
oder getrennt aufgestellt w;uen, das liefe sich 
nicht mehr ermitteln. Jedenfalls aber dürfen wk 
annehmen, dafs wir den Obermeister mit seinen 
vor/iiglichstcn Clehülfen vor luis sehen, tlir man 
auch über den Tod hinaus nicht von dem ver- 
ehrten Manne trennen wollte. 

I^e Ueberbleibsel des zweiten Epitaphs, die 
auf unserer Bildtafel gleich links zu sehen sind, 
deuten auf den Nachfolger des Nicolaus von 
Bueren im Dombaumeister* Amte, auf Conrad 
Kuyn (audi Kuene «nd KoeneX der am 
28. Januar I4G9 gcstorhrn ist. Snwnhl Hoisseree, 
als i>e NocH fanden noch die verstümmelten 
Reste an einer Säule im Dome. Sie werden 
jetzt in der Sakristei aufbwahrt Durch I Einen 
aufscrst seltenen Kupferstich, 'len iler Kolner 
Kimstverieger Johann Busseraacher um's JahrlGOO 
nach dem damals noch wohlerhaltenen Denkmal 
hat anfertigen lassen, sind wir in Stand gesetzt, 
eine ctn.uic ücschrribung zu geben. 

An dum dünneren Mittelstabe einer Bündul- 
säule ist in ziemlicher ErhfihuQg von dem Boden 
ein Marienbild mit dem Jesuskinde, beide mit 
Krone imd Perlenkette geschmückt, unter einem 
Baldachin aufgestellt Die Flache, worauf das 
Bild ruht, erUilt durch <Be neben densdben 
befindlichen Blumenvasen und Leuchter mit 
brennenden Kerzen, wozwi'^rhcn einige r;eopfcrto 
I Gegenstande: Kopfchen, H ukU und Füfse hegen, 
, sowie durch den mit Blumen gestickten Vorhang 
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ein aharartij;t's Anselu-n. Kine l>c<lctitfn(lcrc' 
An/ahl (J|jfcrgaben sind in der Hohe neben- 
einander gereiht Vor dem Bilde, an einer eigens 
da^ti bestimmten \'iirr!i htiin^. brennen grufsere 
und kleinere Ker/en, inul etwas tiefer bemerkt 
man ein Weihwaascrbeckcn, auf welchem cbeu- 
tälls einige Kerzchen befestigt sind. Zur Seite 
fies Marienbiltles, und in gleicher Höhe mit 
«lemselben, kniet links ein Mann mit gefalteten 
Händen, zur heil. Jungfrau betend Er ist in 
schlichter Klekhing mit einer faltenreichen 
Srirjr/e um die ITiiften. Vor ihn» bemerkt 
man ein leeres Wappenschildchen; hinter ihm 
steht der heil. Andreas, das ihn charatiteri- 
sirende schräge Kreuz haltend und mit seiner 
rechten Han<l die S hi '.tn des Knieenden bv- 
rührend. Die im X erhaltnifs zu den Figuren 
kolossale Konsole belehrt uns durch ihre In- 
sdirift. dafs der IJetende der Dombaumeistcr 
Kcnra i Kuyn ist Sie lautet mit au^elüslen 
Abbreviaturen : 

Atiao äomiiii M" C't C t " 
LXIX die XX Vm 
JanuariJ vbiil 
k^norabilis vir magisUr 
ContaJiis Kuyn 
magisUr Opu is huius 
Ettksiae Cttius Anima 
reqiiiescai in pa(t 
Amen. 

Dann folgen zwei schräg gerii htete W aiipen- 
üchildchcn, wovon dos linksseitige des He- 
schauers} swei Hämmer und einen Zirkel, ganz 
so wie bei der Iti i 'i.r^t't des von Bucren's« hen 
Kliitaph-^, das mr K- Lhten ein aus einem Her/en 
hervorgehen«les Kreuz zeigt. Wahr^heinlich 
hat Mdster Konrad bei seiner Ijebzeit eine 
besondere Verehrung zu diesem (Inailenbilde 
eeht'irt. und at!f h /n des Kupferstechers Zeit 
wan<ierten zahlrcK he Ik'sucher zu demselben, 
denn die im Vordergrunde stehende grofse 

Kir(henbank ist ganz besetzt mit kniecndetr 
Andächtigen liriderlei ( ieschlei hts, denen sich 
an jeder >eite eine Menge Kinder, auf dem 
Boden kmeend, anschliefsen, alle in eifrigem 

(lebet begriffen. Links ist ein ( »pferstcx k an 
der S.lule angebracht und rechts c-ine Ker/e 
von ungemeiner Höhe und Schwere aufgestellt. 



/.u beiden Seiten öffnet sich eine tiefere .Aus- 
sicht in's Innere der Kirclie, Imks bemerkt 
man ein einfacJies Fenster, rech» eine zweite 
Riindelsaule. vor weit her ein s» hlafender Hund 
liegt. Der Stecher des Hlattes hat sich nicht 
gemuint, nur der Verleger gab unten rechts seine 
Adresse an: v>}9ann€s Bussemaehtr exe.** Es 
ist 10 /.oll rhein. hoch, 8 Zoll breit, doch 
ist die Angabe der Hohe nicht ganz genau, da 
das mir vorli^<ende Exemplar um ein Weniges 
verschnitten ist 

Konrnd Knvn war mit einer Nichte v'.ines 
Amtsvorgaiigerb verntaidt, mit Frau „Styngin", 
die in Urkunden als eine Tochter HHgin's 
(Helenen's von N'lysteden, nach ihrer Mutter, 
bezeichnet ist. Die Verwandts< h:ift 7vvi-,< iun ilen 
beiden I )i>mbaumeistcrn ist in dem rechtsseitigen 
W'appenschildchen auf unserer Bildtafel be* 
>onders angedeutet, imd zwar dadurch, dafs die 
1 amilienmarke df> Xicolaus von Bue-cn. rler 
Haken, mit iler 1' amilienmarke Ktmtad Kuyn's 
an dem Stamme des atis dem Herzen hervor- 
wachsenden Kreuzes vereinigt erscheint, wodurch 
•las letztere gleichsam ilie (iestaltiniL; c:ru'-> i^rie- 
chibchen Kreuze:» annimmt Der Kupferstecher 
hat diese Znthat übersehen: dagegen wird man 
finden, dufs er die Inschrift getreu so wieder- 
gegeben hat, wie sie auf dem verstümmelten 
Origijial noch zu entziffern ist; nur die Zeüen- 
eintheilung hat er etwas verändert so dals aus 
sieben Zeilen neun geworden sind. Die Figur 
mit dem si honen bartigen Kojjfe imd den ver- 
siuinntcUen Händen, weldic unser l.ichtbiUl 
auf die vordere Inschriftplatte gestellt hat ist 
die des heil, .\ndreas, <ler, wie bereits berichtet 
worden, seine reihte If.ind schut.'eivl auf die 
.Schidter des knieenden Dombau meisiers legte. 
Von diesem wollen wir nnr noch bemerken, 

dafs er ein .ausgezeit hneter Hildhauer war, dafi 
ihm die Steinmet/cnl rndcrN- h.ift, welche 1450 
und l Tagsalzungen \n Regensbuig und in 
Speyer hielt, lUs Obermeisterthum über das 
(lebiet von Noiddeuts» bland zuerkannte, und 
tlafs seine Kolner Ztmftgenossen ihn 1 145 durch 
die VN'ahl zum R.ithsherrn ehrten. Mit Meister 
Johann von Bueren, dem „Steinmetz und Werk* 
mei-ter im^eier Herren der Stadt Köln'*, war 

er veiscluvagert 

Köti». J. J. Mcrlu. 
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Wie sollen wir unsere Pfarrkirchen baaen?*) 

Mit AbbiMnagm. 

Min, wie jede andere, so auch die I B«u wird jene Durchdringung der Masse uüt 

rf.irr- otler Volkskirrhe eine ' einem lehendi^ci» f-edanken, jenes Fhcnmafs der 



X'crlultniäse, eine gewisse Andeutung des Strebens 
nach oben erreichbar sein. 

Neben der Rücksicht aar die känsüeriache 



würdige und angemessene Statte Air 
den Gott geschuldeten Ehrendienst, 
besonders also fUr die Darbringung des heiligen 

(.^pfef; bieten soll, wenn sie sodann als W'cS- ' Tleclcntiinp; le- Gotte^hnit-e^ wirkt das Redürf- 

nifs der Theilnebmer am Gottesdienst be- 
slMnmeitd auf die Foim der Koche ein, und 
lüer scheidet sich die Pbrr» oder Volkskirche 
von andern Cottc-hln^ern. W;ihrend KoHegiat- 
kircben — um von Kathedralen zu schweigen — 
eines atisgedehnten Giores» Klosterkirchen, an 
denen viele Priester sind« einer Anzahl kloner 
Kapellen zur Feier der Privatmc^sc bedürfen, 
ist für die Pfarrkirche ein bedeutender Schii&- 
raum, der einer grofeen Zahl von Gläubigen zu 
gleicher Zeit die Theilnahme am heiligen Opfer, 



nung für den im Sakrament verborgen unter 
uns weilenden Gottessohn und als Ort der 
Verkündigung seines Wortes dienen, wenn sie 

endlich auch der l'rivntandai hr der (illubigen 
gewidmet, kurz, wenn die Kirche ein „Haus 
Gottes" auf Erden sein soll, so versteht es 
neh von selbst, da(s sie diesem erhabensten 
Zwet-ke entsprechend an. Ii durch künstlerischen 
Werth vor allen andern Gebäuden hervorragen 
mu6. Um so höhem kUnstlerisdien Werth wird 
sie aber besitzen, je mehr in dem stofflichen 
Bau ein Abhild de^ üeisti:,-en ITatKe«; Gottes, 
des lebendigen Temijels, dessen Bausteine die 
gläubigen Christen sind, zum Ausdruck gebradit 
wird. Vollkraimen wird das ja nun niemals 
erreicht werden ; um =^0 ntrhr ahcr. ie kostbarer 
der Stofi^ je woblgebildeter je<les einzelne Glied, 
je einheitlicher die Gesammtordnung dei Baues, 
je schöner der Rhydtmus und die Harmonw 
2wisi hen den auf einander lie/üglichen Bau- 
Üicilen, je melu die todtcn Massen tlurch den 
sie beherrschenden GwH belebt, in ein orga- 
nisches Gebilde umgewandelt sind, in welchem 
jedes Glied seinen /wer k und seine angemessene 
Stelle hat und demgemäß gui^taltet ist. lie- 
sonders hervorzuheben ist noch die Betonung 
der Richtung, des Strebens nach Oben, und 
(Irr Ri<hmn;: narh dem Altare hin. Wo nun 
wegen der geringen Ausdehnung des Baues, 
wegen der Kärgliclikwt der Mittel oder der 
Ui^efligigkeit des Stofts nicht all dies erreicht 
werden kann, mufs der Künstler wenigstens 
danach streben, das Mögliche m erreichen. 
Niemals aber darf die Kirche zu einem blof^en 
Nutzbau herabsinken, dessen Form und Aus« 
stantmcr einzig ans dem Raunibedurfnifs hervor- 
geht. Audi beim kleinsten und bescheidensten 

') Wir behalten natürlich uiiscrm Mitarbeiter, Herrn 
GcislL Rath Dr. Fr. Schneider, auf dcfesca Aure^un^; 
die Erttrtenuig ilicMr Frage nirückgebl, die Replik 
vor, wiewohl uns derselbe zum Voraus frk?.ir; Imtte. 
daft et nicht seine Absicht s«i, in eine l>^^l;ll^siuil 
ciBtutieteB, D. II. 



die .Xnbönmcj der Predigt u. s, w. erm(»ulir!it. 
ein Haupterfordernils. Chordiensl findet hier 
nur ausnahmsweise und daim in sehr besdvänk' 
tem Mafse statt, die Zahl der Geistlichen ist 
nur klein, und so geniigt ein Chor \oti der Aus- 
dehnung, dafs der Altar freistehen kann, und von 
den Altarstttfen bis zur Kommunionbank genü- 
gend Raum bleibt, um die würdige Entwicklung 
festtäglicher Ceremonien und die .^ufstelbin.: 
einiger Chorstühle zu ermöglichen. Ist darum 
auch beim kleinsten Pfarrkirchlein eine Lange des 
Chores von mindestens 7 m erforderlich, so ist 
anderseits bei großen Bauten eine liberm if^^ii^e 
Länge zu vermeiden, und es durfte wohl nicht 
leicht Ober 14 l»s t5 m hinau-sgegangen werden. 

Ergibt sich iUr das Chor aus den bekannten 
Fordeniniren dt- Altanüenstes und aus der 
Nothweiidigkcit eines harmonischen Verhältnisses 
zum ganzen Bau leicht das richtige Mais» so 
macht die Bestinmmng der Grttte filr den 
I^ienraum oft inehr St hwicriLrkeit. Einige aus 
der Erfahrung geschupfte .\ngaben darüber wer- 
dea rädbt unnütz sdn. 

Unter gewfflmlichen Verhjütoissen kann tnan 
wohl die Zahl der Erwnrb^enen zu zwei Dritteln, 
die der schttlpflichtigen Kinder zu einem Fünftel 
der gesammten Seeleiuahl annehmen. 

In kleinen Landgemeinden, wo nur eine 
heilige Messe am .Sonntag st:rtif.ndet, wird — 
wegen de:» gegenseitigen Austausches aus Nach- 
bargemeinden — fUr die gesammte Zahl der 
Kirchenbesucher Platz zu sdiaffen sein, wobei 
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man einen Sitzpiat/ im Mittel m 0,47 — 0,äO, 
einen Knieplatz (Kniebank ohne Sitz) zo 0,28 

bis 0,33, einen Steh- und Kinderplntz m 0,2ö iirt 
l>ore<hnen kann oder, was ziemlich zu ilrm- 
sclben Krgcbnifs fuhrt, je 1 «jm für 3 Personen 
mit Einachlufs des Mobilars. Wo regetmälsig 
zwei Messen gehalten werden, genügt vollauf 
der für Drittel Uer Kirchent>e»ucher zu 
rechnende Raimi. 

Anders gestaltet sich das Verhältnils in 
gröfsern, nanientlieh in Stadtgenieinden. Da 
hier bei gröfserer Zalil der Priester mc5».r (luttes- 
dienüte stattfinden, tnilhin die kirtiienbesucher 
sich mehr vertlieilen können, so ist es nicht 
nothwendig, dafs die Kirchen im Verhaltnifs 
der '^eelcnzahl wachsen. .Sind schon Riesen- 
pfarieien, wie es deren in unsem Städten 
leider so viele gibt, keineswegs ein Ideal, so 
sind es Riesenpfarrkirchen noch weniger. 
Die Abhaltung des Ooitesdienstes, die l'reiiigt 
und Christenlehre vor allem, ist in denselben 
sehr erschwert nnd mnfs die in solchen Pfar- 
reien ohnehin überlasteten Seelsorger um so 
eher aufreiben. Wo in solchen Pfarreien neue 
Kirchen zu erbauen sind, wird man wohl daran 
thun, die Kirche in mäßigen Abmessungen zu 
halten und die (iadur«h ersparten Mittel zur 
Nenbegriinf'.iing weiterer Seclsorgerstellen oder 
gar zur ßegiundung eines neuen Kirchspiels zu 
verwenden. Nehmen wir als Mittel einer Stadt- 
gemeinde eine Seelen/ahl von 5 Iiis 6000 und 
dafür 3 bis 4 Seelsorggei-stliche — und das i>t 
gewifs kaum genügend — so wird man mit 
einem Kirchenschiff von 6 bis 700 qm woiil 
ausreichen. 

Von der( jrufse <lerKirdie hangt auch zum 
Thdl die zu withlende Crtmärifsform ab. Für 
kleinere Kirchen ist natürlich die dnschifßge 
Anlage die zim;lchstliegende: sie erscheint sehr 
angemessen bei einer Grolle des Schiften bis 
zu 160—200 qm. Bei kleinerem Flaclienranm 
schon die einschiffige Anlage zu verlassen, mag 
für Kapellen an Frauenklüstern, Schiden ii. dgl. 
wohl angehen, bei Pfarrkirchen erscheint es 
jedoch wUnschenswerth, dem Baue im Innern 
wie im Aeufsem eine gewisse achtunggebietende 
Ilöhenentwicklung imd len 1'. ii:g!:e''ern eine 
gewisse Kraft und Fertigkeit mitzutheilen, was 
bei der mehndüfBg^ Anlage in so geringer 
Ausdehnung kaum möglich iftt Mit einem 
Fla«henraun5 vnn etwa 200 (|m ist atier aii<h 
die zulö-ssiige CJrcJuc für eine einscliiföge .\nlage 
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! sowohl ans ästhetischen als konstruktiven Grün- 
den eine Thcilung zimachst in zwei, dann in 
i SilijfTe. Die zweischifilge .Anlage i<;t f^anz 
vorzüglich geeignet für kleinere Pfarrkirchen, 
da sie einen bedeutenden, allseitig freien Raum 

I bei mafsigen Mauer- und Strel>epfeilerstarken 
nnd dabei angenehme, in Moht- weisi-nde 
VerhiUtnissc bei gleichwohl nicht ailzugroiser 

I Höhe ergibt 10^16 m lichter Weite möchten 
hier wohl nach beiden Seiten hin die passende 
Hrotue bezeichitt-n. Innerhrtlh fler drHsrhiflfipen 
.\nlage ist daim wie«ler die grcilsle Mannig- 

j faltigkeit möglich, indem man sie als Hallen- 
kirche mit gleichhohcn Schiffen oder als Iltsilika 
mit hohem Mittel- und niedrigen Seitenschiffen 

, behandeln, sie mit oder ohne Querschiff an- 
legen und die liängen- ttnd Breitenverhältnisse 
endlos wechseln kann. 

flrolsere Kirchen einschiflig anzulegen, wie 
der Aufsalz über „Pfarrkirchen und das Be- 

' dürfnifs unserer Zat" im 5. Heft d. J. vor- 
'r],!j.'i. erscheint mir aus mehr als einem 
Grunde unrathlich. 

1 Eine einschiffige Kirche in grofsen Dimen- 
sionen steht hinter einer dreischilligen an ästhe- 
tischem Werthe weil zurück, denn die F.igen- 
si haften. welche am meisten den Bau als 

I symbolischen Ausdruck des Tempels Gottes 
kennzeichnen, sind hier nur in dem bescheidenen 
Mafse erreichbar, welches schon «lern klein>te(i 
Kirchiein zu Gebote steht. Ja tlie Anmuth imd 
Zierlichkeit der Formen, weiche kleinere Werke 
mit so duftigem Zauber der Poesie umwebt, 
fidlt hier fort , und die gewaltige, alleniings 
.\chtung gebietende Grufse wird doAir kaum 
Ersatz bieten. Mit der Breite des Schifles 

I wachsen aUe Ma&e; sie verlieren entweder ihre 
Beziehung zur ( Iröfse des Menschen, der denn 
dorh schlielslich für jeden Bau das Grundmafs 

^ abgibt, oder fallen zu klein aus im Verhjthnifs 
zum Ganzen. Besonders aber geht verloren der 
Ausdruck des Lebens, der dem gegliederten 
mehrschiihgen Baue in so hohem Mafse eigen 

. ist, femer die kräftige Betonung der Richtung 

i nach dem Allare hin, und das Emporstreben 
n.ich ( )l)en. M in könnte denken, bei solcher 
.Anlage müsse die Hohenri< htung gleichwie 

I die Weite um so mächtiger wirksam werden, 
indessen ist geraile «las Gegentheil der Fall. 
D t A iLii- bemilst die Höhe am meisten nai h 

I der \\ eite und den ihm zunaclist stehenden 
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Ar(:hitcktiirtl>eik-n, es wurde deir.nat h «lie H<ihL-, 
um bei so grofser Breite ebenso wirksam zu 
sein, in ähnlichem Verhällnifi» m derselben 
stdwn müssen, wie in einer dreischiffigen An- 
lage; zu welch' wahnsinnigen Höhen man dann 
aber kommen wiirde, brauclu nicht cr«;t gesagt 
zu werden. Mau wird also gezwungen, die Hohen 
nach Möglichkeit 20 vermindern, dadurch aber 
werden tlie Verhältnisse mangelhaft, und denn«)ch 
lileibt die H<ihe T;berm.ifsig grofs. Kin Blick 
auf die beigelegten Zeichnungen lehrt das zur 
Genüge. In Figur 1 ist eine mittelgroße drei- 
schiffige Kirche mit einer hellten Weite von 
■JO m und einer lichten Höhe von etwas mehr 
als lu m dargestellL Dieselbe Weile ergibt 
bei der einsditfligen Konstraktien in Figur 2 
trotz der sehr gedrückten Verhältnisse immer 
noch mehr als 27 m lichter Höhe, und doch 
strebt sie nicht empor, es fehlt der Gegensatz, 
der die Höhe fafsbar machte. Wie plump ein 
solcher Hau in Wirklichkeit aussehen müfste, 
/eigt ni' ht nur die Ciegenüberstellung mit dem 
lelxnidigen Organismus des dreischiöigen, son- 
dern auch eine Vergleichung mit der daneben- 
gestellten Skizze eines Stadthauses in den meist 
gebräuchlichen Abmessungen. Und wie soll 
denn der zu einem suldien Bau passende 
Thurm ausseben ^ 

In solchen Anlagen wiinle man sich deiri- 
mth von dem Ideal «'int'« (Inttc-hnnsi-s weit 
entfernen und dazu mit einem Aufwand mate- 
rieller Mittel, der fast genügt, um zwei Kirchen 
wie Figur 1 damit zu errichten. Wenn man 
bedenkt, '!;lf^ liir Mauern hedentcn-l höher 
und darum bedeutend dicker sein müssen, dafs 
die Strebepfeiler etwa den 6— Stachen Raum- 
inhalt deijenigen der entsprechenden drei- 
schilTigen Kirche Iwben u. s. f, dafs aufserdem 
die Schwiengkeit und der Preis der Arbeit mit 
der Höhe wächst, so wird man das nicht auf- 
feilend finden. Sollte aber diese materielle Rech- 
nnnir nicht dem (legenstand angemessen er- 
scheinen, so darf mau sich doch vor Augen 
halten, dals der Mdiraufwand, den der ein- 
schiffige Bau erfordert, genügte, um die drei- 
schifBge Kirche geräumiger anztilegen und über- 
dies in sehr reicher Wei$>e arciiitektonisch aus- 
zustatten. Doch sehen wir von dem Kosten- 
punkt ganz ab und kehren zur Betrachtung des 
einschiffigen I'i'k-s selbst zurück. 

Sind in <leinscll)en eiunxal die Höhen soweit 
beschränkt, dafs der Chaiakter des Atißtrebens 
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doch verloren geht, so liegt gar kein Grund 
mehr vor, sie überhaupt noch so ubermäfsig 
grofs anzulegen, und man wird dann folge- 
richtig zu den Theater- und Konzertkirchen des 
vorigen Jahrhunderts mit ihren flachen oder 
flachgewölbten Decken zurückkehren können. 
Konstruktionsschwierigkeiten haben ja jene Form 
nicht venmlafiit, sondern das Bemühen, bei un- 
gemessen breiten frLleii R.iiiiiuii eine fafsbare 
Höhe zu behalten. Dann können wir aber der 
wiederaufbhihenden Kirchenbaukunst ein frühes 
Grablied singen, denn daft jene Gebäude den 
ästhetischen Forderungen nicht entsprechen, 
bedarf keines Beweises. 

Bei der einschiftigen .\nlage bleibt zwischen 
den Strebepfeilem ein bedeutender Raum. Wenn 
man nun diesen, wie in dem genannten .Auf- 
satze emt'tohlen wird, in das Innere hinein- 
zieht, so gewinnt letzteres etwas an Leben, aber 
um ebensoviel wird das Aeufiere lebloser, und 
jene Räume bleiben doch „todte Räume", v»l 
mehr wenigstens als es ofTene Seitenschiffe sein 
wurden. Der rrivatandaclu mag ja vielleicht 

der eine oder andere dienen können, die 

meisten bleiben „todt"; und der Hauptgegen- 
«fnnd der l'rivntandacht, das hl. Sakrament, wird 
ja ohnehm in einer derartig gewonnenen Kapelle 
seinen Platz nicht finden. Man wird also dazu 
kommen, diese Räume wieder miteinander zu 
verbinden, und d.ir.n erhält man in konse«nienter 
Weiterbddung den in neuerer Zeit für protestan- 
tische Kirchen fiist typisch gewordenen Grand* 
rifs, — oder man erweitert dieselben nebst der 
Verbind'ina d,i/\vl-.rhen. um sie besser nutzbar 
zu machen, und kehrt so auf Umwegen 2\u drei- 
schiffigen Anlage ziirUck.*) 

Die Herz -Jesu - Kirche zu Graz, welche als 
' neueres Beispiel einer einschiffigen .\nlage an- 
1 gefuhrt wird, kann viel eher für die hier auf- 
I gestellte Behauptung als Beweis gellen, denn 
! wie der (nach dem Grazer Kirchenschnuick No.9 
(1. |. skizzirte, Durchschnitt, wie auch der in 
I Heft 5 mitgctheilte Grundriß zeigen, ist die 
Anlage vollkommen die einer dreischifGgien 

Basilika, wobei aber die Seitenschifie durch 

. 

'} In der Th«( i»l diotc Anlage in eiuigen Kircheo 
des slidlkhm Fnnktiridu nur mh eine Vonlnfe sw 

tlreischiffi(;fn Kirche zu betrachten, so in den nus 
dem Jahih. st.iininenden Kircliti) lu der Uutei- 

»ladt von (".ircrssonne, von denen Kipiir 4 eine wicdcr- 
; gibt (lucli Viollel le Dnc „Diclioonaii* de l'arcbU 
lecliue" 1, 225). 
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Qiiernvauem in eiiu«lne Stücke zerlegt sind. 
Man braucht nur diese Manem zu entfernen, 
um eine regelrechte dreisclüfllgc Kirche zu er- 
halten. Der andere in Heft 5 mitgetheille Crund- 
rifs erinnert dagegen eiiiigemiaüien an die Form 
protestantischer Kirchen. 

Aber ist denn überhaupt ein ISedurftnfs für 
die %'orges<'hlagene Neuening vorhan lt.!! Ks 
ist ja richtig, daC> „die kirchliche Baukunst die 
Wandlungen mitgemacht hat, welche sich im 
christlii hen Leben vollzogen und die Gestaltung 
ihrer Werke stets den jeweiligen Bc<lurfni^'cn 
angepafst hat." Aber jene Wandlungen hal)en 
die wesentliche Einrichtung des Gottesdienstes 
nur in geringem Malse berührt, und diese 
durfnisse sind, was die bauliche .\nlage betriftt, 
dieselben geblieben. Wir ^hen dabei ab von 
der Art, wie die feierliche Taufe gespendet 
wurde, und von der alten Hufsdisziplin, denn 
die .\er.i!eningen hierin benihrten ilie Wben- 
und Vorbauten, aber nicht die Kirche selbst. 
Namentlich ist seit dem Mittelalter keine Aen- 
derung hn kirchlichen Be<liirfnifs eingetreten. 
Wenn nun die mittHr»Uerlirhen lV.ir.iiui->trr, 
sobald sie in ilcr Konstruktion cireischiinger 
Kirchen sicher waren, diese den einschiffigen 
vorzogen, und die einschiffige Form nur aus- 
nahmsweise und aus ))esondem r, runden wie 
bei der Kathedrale von Albj'; in grotscren Ab- 
messungen anwandten, so dürften wir auch 
jetzt wohl im Bedürfnifs der Zeit keinen Ound 
finden, uns der gegentheiligen Anschauung zu- 
zuwenden. Waren denn die Kirchen z. B. des 
Predigerordens nicht gerade wie unsere Pfarr- 
kirchen darauf berechnet, einer grofsen Zahl von 
Menschen die Theitnahnie am fiottcsdienst und 
die Anhörung der l'redigt zu ermöglichen? und 
sie wurden stets dreiscbifSg angelegt 

Dafs heutzutage eine ut iT^c Anzahl Kimler 
ein und derselben Zeil die Kiri he besuchen 
mufs, verschlagt dabei gar nichts. Üenn in der 
Woche ist es leicht, zu einer bestimmten Stunde 
den nothigen Platz für t!ic<rllicn fri'i/nlnl'.cn, 
— sogar im Mittelschiff ■ un<l an Sonntagen 
kann man*8 ebenso machen, oder sie auf ver- 
schiedene Zeiten verteilen. Das ist led^^h 
eine f)rdnungsfrage. Dafs übrigens „die Tlieil- 
nehmer am Pfarrgottesdienst der hl. Handlung 
auf dem Altaie nidit oder nur ungenügend 
folgen können, wenn sie in Seilenräumen ver- 
rheilt sind" ist doch nicht richtig. Zunächst 
wurde dies nur von einem iheil der in den 



I 

; SeitenschiBcn befindlichen 'llieiluehmer gelten, 
aber wie diese mit den Übrigen eine Versamm' 
Umg bilden, so können sie auch .ille mit ihnen 
der hfil. HanfHun.; f>il^'cn. iinf! /war in völlig 

1 genügender W eise, wenn auch nicht alle mit dem 

( .^nge. In alter Zeit wurde allen Theiinehmem 
der Anblick des Altars gerade wahrend der 
cigL-nilichen üpferhandlung durch einen vor- 
geichobeuen N'orlung entzogen; und wenn nun 
beute der freie Blick auf den .Altar gestattet 
ist, so ist er doch keineswegs nothw endig, 
eber.snwenig zur andächtigen, wie zur gültigen 
Anhörung der heil. Messe. Zudem sind die 
Zuhörer ja nicht für allemal an denselben Platz 
gebunden. Wenn es dann weiter als „geradezu 
gefordert" bezeichnet wird, „«lafs der Prediger 
seine Zuhörer und ebenso die Hörer den Pre- 

, diger sehen", so können die Zuhörer doch nur 
als Collectivum aufgeflifst ' voraus keines- 
wegs folgt, dafs der Prcdigci jeden einzelnen 
seiner Zuhörer sehen nuifs und umgekehrt. .\uch 
kann ja der bei weitem gröfsere Theil aus den 
Seitenschiffen den Prediger sdieo, ja bei manchen 
Hallenkirf hrn werden nur wenige d,T7»i nicht in 
der Lage scm. Ich denke dabei allerdings nicht 

I an einzelne frühromanische Kirdien, in welchen 
die Pfeilerdicke fast dem Mafs der Zwischen- 
räume gleichkommt, sondern an jene durch- 
gebildeten gothischen .\nlagen, welche bei ver- 
hflltni&mflfsig geringen Massen eine grofse Breite 

j aufweisen und zwischen mäfsig starken Pfeilern 
ziemlich freien Durchblick gewähren. Das He- 
diirfnifs kann also, besonders gegenüber den 
vorher angerührten baulichen Erwägungen, für 
die Kinschifiigkeii grofser Kirchen nicht als 

j Grund angeführt werden. 

I Ich möchte eher sagen, dafs das Hedurlhi(s 

I g egen die großen einschilRgen Anlagen spricht. 
„Uomus mea donuis orationis vocabitiir." Die 
Zwischenräume zwischen den Strebepfeilern 
können als Gebetswinkel diesem Zweck nicht 

I genügen, das Haus selbst soll ein Gebetshaus 
sein. A\'enn man von einer Kirche sagen kann: 
darin läfst sich gut beten, so wiegt dieses lx>b 
vieles Andere auC Dafs man aber den weiten 
öden Räumen eines IC— 20 m breiten Schiffes 

; jemals dieses Lob spenden werde, ist sehr zu 
l;ezweifeln. Man braucht, um dies zu würdigen, 
nur an einem Nadmtittag durch <fie Kirchun 

I einer Stadt zu wandern und zu beachten, in 
welchen die na istcn Pctci situ!. In einer ein- 

I schißigen Riesenballe wird dei Beter sich fremd 



Digitizcü by Google 



279 tm — zBirsaikin- pok ci 



und unbeli.iglich fühlen. Auch beim wcrktäg- [ 
liehen Gotlesdienst kann es nicht dir Amiarht 
fördern, wenn sich die ja nicht immer zahl- , 
reichen Besucher in dem wetten Ramne ver- 
lieren. Diese Oede entspricht dem Hause Gottes 
nicht. Sil' wird aber vhen durch die Theilung 
des riuumcs vermieden, und zu^'ieich lenken 
die Preilerreihen den BKck immer wieder zaro 
Altare hin, wie sie auch den einzelnen S\ !ii!Tcn 
durch das bedeutende l 1 1 nT'vip;:^en i!^ r Lünge 
diese Richtung aufprägen. Man denke ferner 
an die innerhalb der Kfrche stattfindenden Fro- 
zes<>ionen u. dgl., und man wird auch hier der 
dn i^f tiiffigen Anlage weitaus den Vorzog ein- 
räumen müssen. 

Kinigermafsen sind wir freilich durch Bahn- 
hofshallen, Konzertsäle u. dgl. an weite, un- | 
ijt theüte Räume t,'ewöhnt, aber wir mnssen un^ 
doch hüten, dasjenige als (ur die Kirche passend . 
anzusehen, was für andere Anlagen sweck» 
mnr-.iL' i4. Die Rücksicht auf den Zweck der 
Kirrli<-, lii-n s} mliolischen sowohl wie den 
praktischen, erheis( tu eben eine ganz eigene 
Behandlung, wie sie ihr auch zu allen Zelten 
XU Theil geworden ist. Ausnahmen wie Alby.') 

Carcaiionne» Perpignan u. A. beweisen gerade. 

j 

') L'cber lUe K:Uheclralc vi<n Alby, welche im (iaiuCO 1 
mehriüs2d m swischcii den Gewölbetrigem jedo«h nur I 
17.^ m lichte Weile hat, s.iri Violirt Je niic, diclionBiire ] 
r. - J") Man mufs gestehen, daf t,:i i.i i» kntholtschi'n 
Cjuiic^dtenst die grofsea Kirchcu ohne äeitetachiffc \ 
nklil angemeawB sind. .... Dieses MoniimeiM I 
.\lby\ ohne ScileiischifTe, ohne 'l'i.ui.M-pl . , . Ui >iel 
eher ein Saal als eine den IScdilrfnisscn des Kulti:s 
angepafsle Kathedrale. Die Kapellen des oberen 
Stocicwcrks (die Zwiicbenräome der Strebepfeiler sind 
BSgalich lu iwei KapeUen dlMr einuider lienuizi), 
welche m'' i'innnder durch kleine Thiiren verbunden 
siud, haben keinen Nutzen, es sind rribUncn, welche 
den Uebelstantl haben, dafs sie das Tajjeslichl ab- 
hahca uud folglich das innere dunlcel utaclien. Dieses 
GebSnde ist im XV. und XVI. Jahrhundert mit Ma. 
Icrcicn geschmückt worden. Die.-e Ausschinllckun^; isl 
sehr wirksam und verbirgt die üchwerfälligkeil der 
Ijewttlbe, welche wegen der aufserordenllichen Breite 
des .Schiflcs ungefähr in der Mille der Höhe des t 
Innenr.iuins bepiuncii; die in's Innere gezogenen Slrebe- [ 
pfeiler verdecken durch ihren Voispriing die FenMcr 
und la&üea die GewölbcirSgcr platt und mager er« 
scheinen. Dieser Malereien beraubt warde das Innete 
killt , Ode und schwerfüllic: >ciii und criiiige keinen 
Vergleich util un.scrcu uuidi»chei) Kaihedralen. ; 
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dafs man, obschon im Stande, grofse einschiffige 
Batift n m errichten, dennoch der dreischiffigcn 
Anlage tn der Regel vor der einschiffigen den 
Vorzug gab. 

Es erübrigt noch eine kurze .\ndeutung 
über die Anlage eines Querschiffes. Dif Kreuz- 
furm, welche der Bau dadurch erhält, iial sym- 
bolische Bedeutung, und es ist vollkommen 
^gerechtfertigt, dafs man grofsen PrachthauteUf 
besondt r"; Bist hofskirchen, wo nur immer mög- 
lich, die Kreuzforra gibt, üm das Gebäude als 
Gotteshaus zu kennzeichnen, bedarf es jedoch 
derselben nicht, und daher kann man bei gewöhn- 
liclicn Pfarrkirchen leicht auf diesell«; verzichten. 
Dies uinsotnehr, als sie ja für den praktischen 
Gebrauch wenig Werth hat, ja sogar zuweilen 
dcmsell>en durch Verschlechterung der akusti- 
schen Vf'rliä!ini>.';p Fintrag thut. Da nun auch 
die innere architektonische Wirkung der Kreuz- 
arme nur fOr einen Tlwil der Ktrchenbesucfaer 
zur Geltung kommt, so beschränkt sich der 
Werth der Krriiz.inlage .schliefslich mif die 
Hebung der äufsern architektonischen Wir- 
kung. Die meisten Volkskirchen des spAtem 
Mittelalters besitzen kein Kreuz, ja selbst bei 
grofsartigen Anlagen hat man .nuf dasfelbe 
verzichtet. Damit soll die Querschiffanlage 
keineswegs getadelt werden, wo aber die 
räumlichen Verhältnisse, die Beschränktheit der 
finanziellen MittH oder andere Grümle von 
dieser Anlage abratlten, wird man sie leicht 
entbehren können. 

Die in jedem einzelnen Falle vorliegenden 
Uiiist.liidi' werlen dem Künstler immerhin 
Gelegenheit genug bieten, innerlialb der an- 
gedeuteten, bisher als braudibar erwiesenen 
Formen fflr die Pfarrkirihr eine grofse Ab- 
wechselung und Mannigfaltigkeit :1< r Gestal- 
tungen 2U erreichen. Nicht dann zeigt sicli 
das Können, dafs man etwas ganz Neues er- 
finde, sondern dafs man mit Berücksichtigung 
des Bedürfnisses und der Mittel ein Gebäude 
schaffe, welcbe.s wahrhaft geeignet ist, durch 
sch&ne Verhältnisse und Formen, durch gei- 
sUge Durchdringung des Stoffes zur Khre 
Gottes iHul zur Erweckung der Andacht der 
Gläubigen beizutragen. 

Büuu. Prill. 
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Romanische Reste am Mittelbau des Klosters zu Boedingen. 

Mh Abbildung. 

fahrhundcrte hindurch haben belcaimt- 
lieh die r^hmschen Prachtbautat das 



Material liefern müssen, aus welchem 
(las Chriätendium, nachdem es iiier 
das Heidenthum den Sieg errungen, 
seine Kirchen baute Durch Schön- 
heit uml Werth hervorrn-^ende Stücke 
haben sogar ihren Weg liber die 
Alpen genommen: noch jetzt stehen 
die Marmorsäulen aufrecht, welche 
Karl <\. flr. ans Italien herbeisrhaflen 
liefs, wxa, seine Falastkapelie in Aaclien 
zu zieren. 

Auch in späteren Zeiten finden 
vii h in neueren Bauten nicht selten 
ältere Reste verwendet: der Fall 
aber, dafs eine gan/.e Fagade im Or- 
nament und in den Gliederungen des Auf- 
hnn-^ ans solrhen l^aiiresten hergestellt wird, 
welche einer längst entschwundenen Bauweise 
angehören, und diese im Rahmen der herrschen- 
den Kunstridltung /nr ]i!aneinhcitltchen Ver- 
wcndimj; <,'ebngen, dürfte zu den seltenen Aus- 
nahmen gehören. 

Ein merkwürdiges Betspiel dieser Art ist 
ims erhalten in dem Mittelbau des Klosters zu 
Boedingen. 

Boedingen, auf dem rechten Ufer der Si^, 
gegenüber der mit ihren mäclitigcn Ruinen 
sich malerisc h präsentirenden alten Hergfotung 
BlankenlxTc;, fuhrt seine Fs'.tste'nfng auf das 
XIV. Jahrhundert zurück: im Aprd des Jahres 
1397 wurde dort mit dem Bau einer Kirche 
b^fonnen, welclic einem hierher lilwrgefuhrten 
Muttergottesbilde eine wiir'?ic;<? Stätte und den 
von Nah und irern herbeiströmenden Pilgern 
Raum gewähren sollte Im Jahre 140B war sie 
vollendet'). Die Bedeutung des Wallfahrtsortes 
nal'.in nun bald in einem solchen Mafsc /.ii, 
dafs die 4 oder ö bei der Kirche angestellten 
Priester nicht mehr ausreichten, um den Gottes- 
dienst zu versehen und die geistlichen BedQrf- 



Die Initiale J entatammt dem Seite 175 dieser Zeik 

schrifl bi.-sprochcncii P&nlteriuin. Mcbltab der Ab- 
blklung: halbe natUriiche Crofsc. 

*) Wir gedenkcD diese iatere»s«iite Kirclie dem- 
nidut in dteaer Zeiltehrifi >Mr VerBflSenlltehiiBg tu 
bringen. 



ni»se der Pilgerschaaren m befriedigen. Dies 
bewog den Landesberm, den Herzog Adolf 

von Jiilich-Bc'f:, hv\ der Kirr-hc rin Ordenshans 
regulirter Chyrlicrren zu errichten. Der Plan 
erhielt die Gendimigung des Papstes Martin V. 
und des Erzbischofs von Köln, Dietrich von 
Moers, nn<l am 27. Juni 1424 zogen die ersten 
vier Klostergeistlichen, vom Prior der Augustiner- 
Kongregation zu Windeshdm im Stifte Uetrecht 
entsandt, in Boedingen ein und gründeten dort 
die K niiir.il' rc^nli [ tt_r Chorherren nach der 
Kegel des hl. Augustinus. Ihre Zahl vermehrte 
sich schnell: sie. betrug späterhin gewöhnlich 13, 
ausnahmsweise auch 15 und mehr; aufserdem 
hatte das Kloster auch \itlc I aii'nlinifler.* 

Von den ursprünglichen Klostergebäuden iüt 
nichts auf unsere Zeit gekommen: sie sind den 
durchgreifenden l'mhauten, welche am Hnde des 
X\'1I. uiiil .\nf.wii,' des Will. Jahrhunderts vor- 
genommen worden sind, zum Opfer gefallen.*) 
Dieser Bauperiode gehört auch die Facade an, 
welche wir hier zur Abbildung bringen. 

Sto SaLVatorl Matrls patkutN honorl. 
HIs per Versa rVant, fLorllJa l.\stra flAant, 
so lautet die Inschrift über dem Eingange. 
Nach diesem Chronogramm ist somit 1732 
das Jah: ml-i Erb.iuung. Um einen .\n!i,ill fnr 
die Abmessungen zu gewinnen, sei bemerkt, 
dals die Gesammtlänge der Facade 12,45 m be- 
trägt. Die Abbildung nucht eine eingehende 
Beschreibung uberdüssig: was aber clas besondere 
Interesse erregen mufs, ist die Wahrnehmung, 
dafs alle Details, welche die Parade aufweist, 
die Säulen, lif r>.i>t:i mit ihren Eckblättem, 
die Kapitale und Gehirn l. die Formgebung 
der Bluthezeit der romanischen Kunst zeigen 
und unzweifelhaft der Zeit nach der Mitte des 
XII. Jahrhunderts ihre Entstehung verdanken. 

*) In den getcliiciitliclien Daleo sind wir Kcfulgt: 
C. Crem er „Die Wallfehrl mr sdimerahnfien MuUer 

in Ilocdiiigeii nebst kiir/cr (jcschichte tles (>n.idctiurtcsi 
Hoeningen". In tlt-n iluiidni »Ics voj Kurzem ver- 
slOTl>eiieil Herrn ITirrers i'rcmcr u; iii' h dip l!c- 
art>eitung des Deltauates Siegburg iUr das Dumout'sche 
Weric. Seinen persönlichen HitlheaJuugeu verdanken 
wir die uiiieii fol{;ondi-n Angaben «lier die Kirehen 
vou Dondorf und Wnnli. 

•) Die Nesbnulen enthnltm die Jahreczahlen 1077, 
1692 und 1792. 
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hier abvr in einem Aufban verwemlet sind, der 
in seinem ganzen C.e|>ra}{e seine Kntstehung 
im lieginn des vorigen Jahrhunderts nicht ver- 
laiignet. 

Die gleiche Kigenlhümlichkeit zeigen mehrere 
in der Nähe der Kirche aufgestellte, derselben 
Zeit angehcirige Heiligen-Hauschen; auch hier 
bewegt sich der Aufbau in den Formen des 
vorigen Jahrhimderts; das Detail aber zeigt nur 
gut romanische Formen : aufser den Säulen, 
Kapitalen, Käsen und Profilen konunt bei dem 
einen auch noch ein edel gehaltenes I'almetten- 
Ornament vor. 

Fr.Tgt man nach dem flrunde dieser auf- 
fallenden F.rsrheinung, so gibt es dafür nur die 
eine Antwort, dafs die hier ausschliefslich zur 
Verwendung ge- 
brachten roma- 
nischen Zierglie- 
der einem zum 
.Abbnich gekom- 
menen kirch- 
lichen Bauwerke 
angehören. Nicht 
mit derselben Si- 
cherheit ist die 
Frage zu beant- 
worten, welihes 
Hanwerk hierbei 

in Hetrcicht 
kommt. Dafs jene 
Reste von einer 

in lloedingen 
selbst belegenen und etwa bei l^rbauung tler 
jetzigen Kirch-.' oder später zum Abbruch ge- 
kommenen Kirche herstammen, ist nicht an- 
zunehmen: wenigstens deutet keine Nachricht 
darauf hin. dafs hier vor Frbauung der jetzigen 
Kirche bereits eine andere gesian«len habe; 
jedenfalls hat dieselbe keine solche Bedeutung 
gehabt, wie ihr n.i« h Mafsgabe <ler hier zur Ver- 
svendung gebrat hten Reste zuerkannt werden 
nuifste. l'nter diesen Umständen hat die Muth- 
mafsung des genannten Herrn I'farrer Oemer, 
dafs dieselben von der ehemaligen Kirche zu 
Dondorf (in tler I'farre (leistingen, stammen, die 
grofste Wahrscheinlichkeit fiir sich. Diese Kir«:he 
wurde von dem Lande^herm auf seinem Hofgiit 
Dondorf 'Dorin<lorp', welches im Jahre lIMi l zu- 
erst urkundlich eischeint. erbaut. "i Das Jahr der 
Frbauimg läfst sich zwar nicht genau angeben, 




allein verschiedene Urktmden aus dem Ende 
des XII. Jahrhunderts (1173. 1181) bekunden, 
dafs um diese Zeit die Kirche bestand. In einer 
Urkunde vom Jahre 1398 heifst es „deistingen 
mit «1er Kapelle zu Dondorf". Im J.ihre 1513 
wurde sie dem Kloster H<K'dingen inkorporirt. 
Im Jahre 1G90 erhob das Kloster Klage gegen 
«len Schultheifsen von Geistingen, weil ilcrselbe 
unbefugter Weise den .M)bru< h der ülieraus bau- 
fälligen imd zum Theil schon zerstörten Kirche 
zu Dondorf veranlafst und die aus dem Ab- 
bruch gewonnenen Materialien zum Bau der 
Kapelle in Warth*, verwendet h.ibe. DerSchult- 
heifs wurde verurtheilt, dem Kloster den Werth 
der bereits verwendeten Materialien zu ersetzen 
imd die noch nicht vervven<leten «lemselben 

auszuliefern. .\ul 
— j;i diese Weise kam 
Bnedingen in 
den Besitz roma- 
nischer Reste. Ks 
kann deshalb, da 
die beim Kloster- 
bau zu Boedin- 
gen verwendeten 
Stücke in ihrer 
Formgebung der 

i.rbauungszeit 
der Dondorfer 
Kirche entspre- 
chen, und auch 
der Abbruch die- 
ser Kirche zeit- 
lich zusammenilillt nut der Krrichtung der nm h 
jetzt vorhandenen Klostergebäu<le in Boe<lingen, 
keinem erheblichen Zweifel unterliegen, <lafs die 
hier zur Verwendung gebrachten romanischen 
Zierstui ke iler Kirche von Dondorf entstammen. 

Zu einem Schlüsse auf die (iestaltung dieser 
Kirche reichen dieselben nicht aus: sie beweisen 
indefs, «lafs <lie Kirche in Dondorf in den besten 
l'ormen des romanischen Stiles und mit nicht 
geringem Rei<:hthum ausgeführt war. 

MUnsier. W. E f f in n n n. 

' |).rs Haupl}>ul zu Pondorf war cm fränkischer 
Konigshof, da.s spüter immer Kigenthum des Landes, 
herrcn blieb. Mit einigen liegenden ' )rlschaftcn bildete 
Dohdnrf ein cigeties Kirchspiel (Kirs|>cl „Ligen" d. h. 
ilofgut gen.' mit einem keklur; auch befand sich durl 
ein Kirchhof unh h:ille es ein eigenes I lofesgericht. 

*) .\uch diese Kirche zeigt die Verwendung r«>ma. 
ni-i'hei Formen. 
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Vier gestickte spätgothische Ornamentborten. 
Mit Uctitdnwfc (T>fcl XV). 




fos dem si>ätern Mittelalter hat sich 

eine ganz aufserouienilich grofse 
Anrahl von Fi i;it rfiistitkcrcicii 
zur Ausstattung von Kirchenge- 
wSndcrn erhalten. Sehr viele von ihnen sind 
liandwerksinäfsig und schablonenhaft herge- 
stellt und schon ans diesem (Jrunde nicht 
geeignet, als Vorbilder dir neue Arbeiten zu 
dienen. Die besten aber von jenen zeichnen 
sich durch eine derartige Dehkalesse in der 
Zeichnung und Durchführung aus, dafs ihre 
Nachbildung eine überaus kunstfertige Hand 
and onbesdirinkte Zeit, also grofse Geldmittel 
erfor<lprt. Da diese Vorbedingungen höchst 
selten vorbanden sind, so knnn die Nachahmung 
dieser Ktinstwerite nut ganz ausnahmsweise er- 
strebt resp. empfohlen werden. Auf eine minder 
subtile Technik, namentlich auf die AppIik.Ttinii<;- 
stickerei, tvird daher in der Regel zu rekurrireu 
sein« wenn auch figürliche Darstellungen in den 
Schmuck der Kirchengewänder aufgenommen 
Werden sollen. Eine gute Zeirhnnng ist iiier 
unerläfslichc Bedingung neben der hinreichen- 
den Uebiing und Handfettiglceit. DaaberleUtere 
bei denjenigen, welche die kirchliche Stickerei 
nicht lierufsmäfsig treiben, höchst selten vor- 
handen ist, und die beschränkten Mittel vielfach 
den Versieht auf diese Art des Schmuckes ver- 
langen, so sind gute Vorlagen, die sich in dem 
Formenkreise des Ornamenten bewegen, also 
auf geometcisctie oder vegetabilische Motive 
bescbrSnken, von besonderer Wichtigkeit, weil 
von erheblichem praktischen Nutzen. Leider 
begegnen wir solchen aiifser'^t selten aus der 
romanischen, auch nicht hauhg aus der gothi- 
scben Periode, und mandie von diesen sind 
in ihrer technischen Behandlung nicht einfach 
genng^, um unbe lenklii li für die Nachahmung 
cuipfulilen werden zu können. Krst die Re- 
naissance hat dadurch, dafs sie die Applikations- 
manier in den Kreis der ornamentalen Stickerei 
als bevorzugte Technik eingcfulirt hat, zunächst 
in Italien und Spanien, später auch in Deutsch- 
land, eine grofse Ansah! formschöner und doch 
leicht ausfuhrbarer Motive geliefert. Diese 
brauchen nur in die Formensprache der Gothik. 
von der sie ohnehin noch beherrscht sind, uber- 
setzt zu werden, um fflr die Ausstattung von 
Paramenten, wenn diese im mittelalterlichen 



Stile geschmückt adn sollen, vonOgticiie Vor* 

l<i::( n zu bieten. Di*"se Vt hersetzung erfordert 
dllerdings eine geübte und sichere Hand; es 
wird daher mit in den umfassenden Kreis der 
Aufgaben unserer Zeitschrift gehören, auch in 
dieser Bf?;iehnng sich nützlich :^t) machen. 

Für diesmal beschränkt sie sich darauf, von 
vier alten ornamentalen Kaselstiben, die 
sich Im Diöoesan-Museum zu Münster befinden, 
eine gute phntographische Abbüdimi! zu bietrn. 
Die Zeichnung ist so klar, dafs sie einer be- 
sonderen Erklärung nicht bedarf, Färbung und 
Technik aber werden aus der Lichtdrucktafel 
um <;o verständlicher und zuverlässiger <;ich er- 
geben, wenn eine kurze Beschreibung hinzutritt. 

Die Breitenmafse variiren zwischen 12V« 
und IG cm, und von jedem Stabe ist ein 
für die Kcnntnifs des Rapports (insoweit bei 
einer Stickerei davon die Rede sein kann) hin- 
reichend grofies Stück aufgenommen worden. 
Die drei ersten Borten haben miteinander ge- 
mein, d ifs ilrr f iruiuisl(j|T am Leinen und Seide 
gewebt ist und das autgestickte Ornament von 
dem blauen (1), violetten (2), rothen (3) Fond 
unmittelbar sich abhebt. Bei 1 ist dieses, ohne 
difs df-r Stf'fT mit Leinen hinterli";j;t wäre, 
einlach in jenen eingetragen; bei 2 ist diese 
Ldnenunterlage vorhanden, nicht minder bei 3, 
welches noch dazu aus Leinen ausgeschnittene 
und applizirte Orn.nnente zeigt. Bei I ist 
(in mühsamer 7 ci imikj der ganze Leinengrund 
bestickt bis auf di^enigen Theite, welche durch 
das gestickte Dessin bedeckt werden. 

B**! 1 Wfrdpn die Hiui'lrankenrnpe fiurch 
nci'cneinander gelegte mit üeberlangstich be- 
festigte Goldiäden gebildet, welche auch die Um- 
risse cter Blätter und Blumen bilden, sowohl der 
nach .^Tif^en rdrzwcfi^cTvIen, wie der im Innern 
sich entlailenden. Die Ausfüllung von diesen 
wird durch lose im Stilstich, wie schraflirt, ein- 
getragenen Scidenfäden bewirkt von abwech- 
selnd gelblicher, bläulicher, röihlicher. grünlicher 
Färbung. Da auch die ganz kleinen Ranken, die 
vornehmlich den Zweck haben, den Grund auch 
in seinen kleinen Lücken zu beleben, farbig 
gehalten sind, so ist die Wirkung eine vorzüg- 
liche. Nichts würde lündern, in die lang ge- 
zogenen Ovale (eine I^gur, aber auch) ein Sym- 
bol resp. Monogramm aufzunehmen. 
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Bei 2 bilden farbige (abwoL-hselnd fjolbliche, 
grünlidu-, rothliche) Seidenkordcin die Kun- 
tureo, wahrend die Ausfüllung der Ranken 
und Blätter durch nebendnandergt-lcgie Gold- 
fäden gewonnen wird, bei denen der farbig« 
Ueberfangslich J-iim F.lTi kte \M"=;entlicli beiträgt. 
Die Bläitchen an den Kunkenausläurem sind 
rolbtindgelb im SiSstich behandelt. — Zwischen 
den einzelnen sich wiederhulenden, aber or- 
gunisdi nicht verbundenen Rankengcbilden 
könnte Je ein Inscbrifirries besondere G«iUanken 
und nähere Beziehungen ausdrflcken. 

Bei 3. sind die Stickereien nicht direkt auf 
dfn rothen Gruiiii, siiuiii rii auf wcifses Leinen 
aufgetragen, welches entsprecliend der Muste- 
rung ausgeschnitten und durch Goldfäden'- 
kontarirong auf dem Grunde befefttigt ist. Ein- 
zelne Linien innerlialb des tilumenornaments 
sind durch bläuliche, rothiicite, schwärzliche^ 
gränltcheKÖrdelchen markirt, während der wdfse 
Leinengrund dnrch dne Art von gestickter 



Schrafßrung nur an dnzdne» Stdien eine 

farbige Belebung erhatten bat. 

Bei 4 besteht der gemusterte Grund aus 
I nebeneinander gelegten Goldfäden» denen der 
röthüclie Ueberfangstich dne vortrefflich wir- 
kcn<lc R.intrii.fLKiinirung vcr^trbrifft hat Dic<e 
füllt den ganzen Grund aus bis auf diejenigen 
Stellen, die von der Inschrift und ^n Rosetten 
eingenommen werden. Farbige Seidenfaden und 
Kordelchen haben sich auch hier zu der präch- 
tigen Wirkung vereinigt, die der Achtpals mit 
' den Lilienausliurem errddit, dne vonSgiiche 
I Umrahmung für das Wappen mit seinem Silber* 

gründe und mtlicn Sparren. 
I Die vorstehenden nälteren Angaben in Bezug 
; auf Technik und Färbung genfigen vielldcht, um 
den vier StabmtiStem den Grad der praktischen 
Hrauchb sTkeit zu verleihen, der auch gi fibten Di- 
I lettantinnen ermugiicht, aus ihnen gute Kartons 
I fdrKaselkreoze u. -Stäbe ra gewinnen, aber auch 
[ für die Ausstattung des Zimmers. Schatttfeii. 



Kleinere Beiträge. 



Roman. Taufstein zu Angelmodde. 
Bei den von dem Architekten W. Rincklake 

m Münster geleiteten Restaurationsarbeiten 
der Pfarrkirche zu Angelmodde — einem ein- 
schifiigen, dem XII. Jahrhundert angehorigen 
Gewölbebau — wurde jungst ein interessanter 
Fund gemacht. In der Nordwand der Kirche 
Stiels man auf einen Stein, liessen Form sich von 
dem ilm umgebenden Mauerwerk derart unter- 
schied, da& man sich m einem Herausbrechen 
desselben entschlofs. Die hieran geknu|>ften Kr- 
Wartungen wurden nii ht :,'Lt i imIh. ienn es kam. 
wenn auch arg verstümmelt, cm l aufstein zun» 
Vorschein, der sich sdner ganzen Formgebung 
nach als Altersgenos>e der Kiri he kennzeidmete. 

Der Taufstein zeigt die nach unten etwas ver- 
jungte cyündtisclic l urm; der sich über dem cin- 
fadi profilirten Sockel erhebende Mantel ist \'öllig 
schlicht ohne irgend eine Verzierung; derohere 
Abschbifs besteht aus Flatte uml kraftig vortreten- 
dem Wulst. Der letztere ist mit einem retchen, 
tief ausgearbdteten Raokenornament verziert 

Der Durchmesser des I aufsteines w.u grofeer 
aU die Wandstärke: man hatte ihn deshalb auf 

') Hok.liilil .ils Wohnort der |- lir-.liii flir 

auch hier an der IjUdbciie der Kirche ihre Graüsaäiic 
erbahen hsl. 



einer Seile in semer ganzen Höhe um etwa 

abgearbeitet, und fanden sich die hierbei 
abgefallenen Bruchstucke ebenfalls noch vor. 
An der Einmaucrungsstelle war friiher eine 
Thür. Dem Taufitein hatte man keinen höheren 
Werth beigemessen, als sie schliefsen zu helfen. 
Es duifte flas vorige Jahrhundert sein, welchem 
dieses \'ergehen zur I^tst iifllt, wenigstens zogt 
das jetzige Taufbecken — dne Stdnhauerarbeit 
ge\vohnli<her Art die Formen jener Zeit. 

Fs wird beabsichtigt, den l'aufstein wieder her- 
zustellen und ihm wiederum die Stdie dnuiritn- 
men, von der er verdrängt worden ist. W, E. 



f „Eine Galerie antiker Porträts/* 

lautet die Uebersi hrift über einer Reihe 
vt>n Artikeln, welche (ieorg Kbers zuerst in iler 
.4llgen)cinen Zeitung, sodann in Form emcr 
BroiMrhUre veröflentlicht hat (die aufserdem einen 
Aufsatz von Rirhter's über „die enkaustische Ma- 
lerei der Alten" enthält . Fs handelt sich um eine 
grofsc Anzahl von liilden^ die Herr Theodor 
! Craf in Wien mit zahllosen frühchristlichen 
Geweben aus den seit einigen Jahren aus« 
i,'elieuteten iltt-n Hegrabnifsst.uten Olicr.igyplens 
erworben haue, und über die ich mi Feuilleton 
der Kölnischen Volkszeitung am 20. Sept 1887 
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unter dem Fitel: „F.inc nciientdec ktf (ia- 
lerie altchristlicher l'orträt-(ieiualdi<;" 
berichtete. Seit Kurzem einem gröfseren Kidite 
in Miinc hen zugänglich gcnucht, haben sie in 
rlcr letzte n Zeil niehrfai he Hesiui > Iningen er- 
falireti, tind iiiutäiiglichc, duu iliustrirtc l'ubli' 
kationen Uber diese technisch wie kultur- 
geschichtlich äufserst wichtigen Fundstücke 
werden vorhereitet. "^ic bestehen in dünnen 
Holzpliittchen von :)U bis 35 cm Höhe und 
20 bis 25 cm Breite. „Itieils aus Tannen^ theib 
aus Sykomoren-Holz hergestellt" fso heifst es 
in «lern oben crw^ihnten Feuilleton;, meistens 
ganz dünn und deswegen mehrfach auseinaudcr- 
gebrochen, in einzelnen Fallen dicke Platten, 
sind sie sehr sorglos und unregclmäfsig, offenbar 
in der File, nnsgeschnitlen. Mit einem Kreide- 
grund uber/.ogeu (der nur aiunahmswciM; eine 
dicke, grobe I<«nwand zur Unterlage hat), sind 
die einen mit \\'achs-, die andern mit Wasser- 
Farben bemalt. Im l'ebrigen sind sie sehr 
vcrsdiicden in Bezug auf die Ausfulu ung, indem 
die einen die Hand eines Künstlers, die andern 
die eines Dilettinten oder eines handwerks- 
mafsigen \!»"iHi«Ts /einen. Alle \errathen durch 
liie Charakterisirung ilie I'ortrat-Aelinlichkeil, 
mögen Knaben oder Nfaddien, I^länner oder 
Frauen dargestellt sein. Summtliche Kupfe sind 
sehr flott ge/.ei<hnet und gemalt, zumal die 
Haare sind durchweg mit genialer Leichtigkeit 
behandelt. Die Modellirung der Gesichter ist 
bei den meisten gut, bei ein/einen vor/uglirh 
gelungen. Die Rarnation, bald heller, bald 
dunkler, ist stets eine sehr klare und fiischc, 
der Ausdruck dn sehr lebendiger; bei manchen 
erreicht derselbe einen hohen (irad der Anmuth 
und Lieblichkeit. Kinige Ko|.le haben aiis- 
gesprodien römischen, andeie einen griccliischcn, 
manche einen orientalischen Typus. Die Haut- 
farbe hit nH'f-;ti'ns einen frischen Glan/, das 
durchweg weitgeuffnete Auge einen selir leb- 
haften Ausdruck. Die Frauen sind mit ihren 
Schmuckgegenständen, welche vorwt^end in 



Halsketten und (Vucingen bestehen, dargestellt, 
und auf die Ausluhning «.lerselben, namentlich 
der Perlen, ist eine besondere Soigßitt ver* 
wendet. Von den Tuniken, in welche Alle 
gekleiilet erscheinen, die hrauen meistens in 
sulcher von lilaruther Farbe, ist (da es sich um 
Brustbilder handelt) natürlich nur ein kleines 
Stück dargestellt, welches aber in der Regel 
auch einen Tlu il der .\usstattung, wenigstens 

i andeutungsweise, erkennen Lilst Die l'arben 
haben sich trotz der vielfachen Mifshandlungen, 
von denen die meistens zerbrochenen Hol/- 
tifeln Zeugnifs .iblci^en, in anfserni ficntlicher 

Il rische, eiiuelne derart erhalten, dals man nacli 
dem Topfe suchen möchte, in dem sie gemischt 
worden sind. Dadurch mailim sie am Ii il.is 
genauere Stti'li'.tm ihrer technischen Behandlung 
huclist verlockeml, wie sie in kulturgeschicht- 
licher Beziehung von der höchsten Bedeutung 
sind. Dafs sie den Leichen beigegeben waren, 
scheint nicht n: be/weifeln. Die Spuren des 
Leimes, den mant iie von ihnen noch auf der 
Rückseite zeigen, machen es wahrscheinlich, dafit 
sie auf die Funeraldecke festgeklebt waren". Die 
\'ermuthimg, dafs in diesen l'orti (t^, die durch- 
■ weg den Austlruck körperlichet Frische und 
heiterer Lebenslust zeigen, in der Eile her< 
gestellte Hilder von nahen .Angehörigen der 
: Verstorbenen. »Uncti «ie beigetjeben waren, /ti 
erblicken seien, (hnlie nu ht zutretten. hie werden 
vielmehr als Bildnisse der Verstorbenen selber 
/u betrachten sein, aber als snlclie. welche diese 
in gesunden lagen, öfters \ielleicht schon vor 
langer Zeit, liatten anfertigen lassen. Die eiii- 
I fache und flotte Art ihrer Herstellung und Aus' 
I stattung legt die Vermuthung nahe, dafs sie 
in mehreren Fxemplaren angefertigt wurden, 
. um unter Verwandte und Freunde vertheilt 
zu werden. Die weiteren Untersuchungen, die 

in l$e/.ug auf «liese neuesten ag)'ptischen Fund- 
>tut:ke bevorstehen, werden hoflentlich auch in 

i Bezug auf diesen Punkt \ullige Klarheit herbei- 
fuhren. Schnntgcn. 



Nachrichten, 



Die dirsjahr. t .cncralver.s.imniking der 
Katholiken Deutschlands zu Freiburg 
hat auch der christlichen Kunst besondere 
Beachtm^ geschenkt Die herrliche Rede, wekhe 
Herr Professor Dr. Keppler aus Tübingen, Heraus- 



geber des „Archiv für christlidie Kunst", unser 

Vorstandsniitglie<l und Mitarbeiter, in der zweiten 
öffentlichen (iener.alversammlung gehalten hat. 
sowie die Verhandlungen in der bezuglichen 
Sektion legen dafUr Zeugnifs ab. — In dieser 
nach Inhalt und Form gleich bedeutsamen Rede, 
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fehlen neben den erhabenen und geistvcdlen 
Oedanken auch nicht die praktischen (}esichts- 
piinkte. Dos Urthcil, welches der Redner „über 
die Leistungen der heutigen Kunst auf kirch- | 
licliem Gebiete abgibt, lautet nicht gerade günstig ! 
und beruhiqcml : ..Eifer, sehr viel Kifer, giirer 
Wille, bester Wille, eine Opferfreudigkeit, die 
nidit erlahmt und versiegt Aber vielfach ein 
Kifer nicht nach Erkenntnifs, oftmals ein Wille 
ohne Erleuchtung, eine Hegoistening ohne Klug- 
heit" Auch die Heihnittel werden nicht ver- 
schwiegen und unter diesen die t>kirchKrhen 
KlUtStschiden" besonders betont. Dafs diese ein 
sehr wesentliches Glied in der Kette von Ver- 
anstaltungen sind, die einer neuen Blüthe der 
kirchlichen Kunst vorhergehen müssen, kann 
nicht dem geringsten Zweifel unterliegen. Zu 
diesen Veranstaltungen zahlt als die erste in der 
Reihe uasere „Zeitschrift", aufweiche der Redner 
mit folgenden Worten wärmster Empfehlung 
hinzuweisen die grofse Güte hat: ..Jede mate- 
rielle und geistige Unterstützung sind 
wir namentlich auch schuldig der von 
der Generalversammlung in's Leben 
gerufenen „Zeitschrift für christliche 
Kunst", welch« in diesen Tagen ihr 
sechstes Heft entsendet hat; sie zu 
einem wahren Zentralorgan für ganz 
Deutschl.md /ti prc=;tnlten. ist Ehren- 
sache und Ehrenpflicht für uns alle." — 



In gleichem Sinne sprach sich die „Sektion 
für Kunst und U'issensi Iiaft" in foli,'ender 
Resolution (der eiiuigcn, die bezüglich der 
kirdilichen Kunst zur Abstimmung gebracht 
wurde) aus: ,,r)ie Generalversammlung 
der Katholiken Deutschlands hat mit 
besonderer Freude Kenntnifs genom- 
men, dafs, entsprechend den wieder- 
holt von dctl früheren Versammlungen 
gegebene n An regu ngen, ci ne Zet t sch rift 
für christliche Kunst mit dem April 
dieses Jahres in's Leben getreten ist 
und empfiehlt, indem sie den in den 
bisher erschienenen Heften bethatig- 
ten llestrcbungen ihre volle Anerken- 
nung zu Theil werden läfst, den Katho- 
liken Deutschlands recht drin^jind die 
„Zeitschrift für christliche Kunst", Ver- 
lag von Schwann, Düsseldorf (Jahres* 
Abonnement M. 10. — ) in jeder Weise, 
insbesondere .lurh rliirrh Ucbcrnahme 
des Abonnements zu unterstützen und 
«n fördern.'« 

Mögen diese zustimmendenAeufierangenund 
angelegentlichen Empfehlungen, für welche hier- 
I mit der verbindlicliste Dank ausgesprochen wird. 
• unserer Zeitschrift immer zahlreichere und an« 
■ hanglichere Freunde gewinnen, damit «e den An« 
spruchcn, r'ie mit Recht an sie pcstelU werden, 
immer vollkommener genügen könne! I). 11 



Büchel 

Die Bau- und K un»tdenkmS)cr der Provinz I 
Schleswig. lloUlein. Im Auftr.ige der proviii. 
ci.ilständischen Vcrwallung bearbeilet von Professor 
Ur. Richard Il.nupt. Kiel, Lnut llomanii. | 
8 Binde gr. a 

Im- \ . .1 ,:,-lu'ini bereichuele Invetitor ri-.lii -.n h i:i 
wibdigMcr Weise dem in andern deutschen Lande»- 
thcilen eTsehieaeneii oder im Eneheinen bcgriffeiien ml 
[q Bttag auf die AnonUmnir und die Rehnndlnng des 
Stoff« ijih fur dasselbe das in Vr. r> dieser Zeii^ihrifl ' 
bclreffs der Monuinentcnsl .ii 'il f .r 'l.is Königreich 
Sachkeo Gesagte. Schkiwig-Hulüteiu bietet verhilinit'». ^ 
nMüg wenicer Werke, auneiitNeh Bauten, «on Be- ' 
detttung dar mK Sachsen; dämm aber venlient e>, in 
kaum geringerem Mafse Seitons der l'rcundp «Icr 
christlichen Kunst heachlet m werden. Ks tritt uns 
du so recht eine beKindere bntwicketung8ge»chichte 
der Anrhitektiir im ndrdlielieii DeuUfhluid vor Atigett; 
gar Mucliet gibt eioe KtgeBail zu erkenocn, welche 



schau. 

auf aknotdndien Etnlluf« kindeulet. Abbildungen von 

Einzelheiten sind in schi j;nif>,cr Zahl ['.rm Tc\te i'iit- 
gefUgt. Auch das daruiiiec &iclt licltiidendc ucnigcr 
IVedeutcnde oder ( haraktcrisli&che möchleB wir ichon 
um deswillen nicht missen, weil solches ata neiitcn 
bedroht zu sein pdegt, und docb immerhin ein Glied 
i[i der vorgedachten t^n'.n ii k.-Iiiiii; -•^'c^thi^hic lii'(!rt. 
\ on den abgebildeten Kirchenger-^lhschaficn, insbe- 
sundore Schnitzallären, Kelchen nnd Tuflyecken, kaaa 
nicht weniges, mebl der spStereu Golhik nngehSfendes, 
füglich Könstlrin der (legpnwart als Muster dienen. — 
I lern von seltener Arl)citskr,i:i L'in ; Ii: imkI ]ir:iktisrliera 
binn des Herausgeber» zeugenden Werke fehlt nur 
noch der ReKi^erimnd, welcher im Laufe dieiet Tahres 
erscheinen soll. Sicherm Vernehmen nach ist Herr 
Haupt mit der Anfcrtigiuig einer Monumentcnstali.stik 
für d.Ts HeTjrogthuni L;inenb«t;j l»e,iuftragt. Möge die- 
selbe in gleicher Art wie die vorliegende zur Ausftüi- 
nuig gelui^nt 

Ktftik A. Keickentperg er. 
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Die Klosterkirche zu Boedingen. 

vi; m K AbbOdnngeii. 

r s^^^mE^ in unserem früheren, 
^ den Mittelbau des Klosters 

-^rjB f^^ s38l ""«"''ingcn I)ehan<leln- 
^ Aufsätze hat siel» (Ic- 

Ju ^iy Sjifl^fflr Icgenhcit geboten, die auf 
•.^rrnrrri^.'^ Geschichte und RrtNurang 
^'"n Kirche iiml Klosttr {«.-/liglichen 
* 1 Nachrichten zusamincnzustoUen. 'j — Ks 
( IS ist dort bemerkt worden, daß die Ueber- 
^ :'\ fuhrung eines Muttesgottesbildes nach 
I ' liocdingen den .\nlaf> zur Krrichtung 
der Kirche gegeben hatte, daf^s im Jahre 1397 
mit dem Bau begonnen worden war und sebe 
Vollendung in das Jahr 1408 gesetzt wird.*j 
N'irlit aüz'.i laiiL^c Micli das Gotteshaus in seinem 
ursprunglichen Zustande. An die Stelle der 
anfilngUdi bei der Kirche wirkenden Welt« 
priester trat im Jahre 1424 eine Niederlassung 
rcpulirtcr Chorherren, Windesheinu-i K'^ngre- 
gatiun, deren Zahl schon nach einigen Jahren 
auf dfeizehn angewachsen war. Einer solchen 
Priesterzahl konnte <lie bestdiende Choranlage 
keinen ausrei( heiulen Kaum gewahren; auch 
erlitt der Chordienst durch die Pilger, welche 
zur Verehrung; des auf dem Choraltare aurge- 
stellten Muttergottesbildes herbeiströmten, eine 
zu grofse Störung. Zur Abluilfe gritTcn i'.ie 
Klosterherren zu einem aufsergewöhnlichen 
Mittel: sie erbauten über dem Chor ein Ober» 
dior (efaie dioretage). Ckarum super aUum 
ehörum eMStnxmtit* ne peregrinos viros et 

liillialrS :iiis dem Sj). 17r> liesprochcncn Werdener 
l'saherium. Mafutab '/^ der iMlttrlicheo GrSlse. 

I) F.rriiiaiiii ..t<' •in uiisch'' Ki^Me am MittelbMi des 
Kkal«» zu liocdiiigcn". Sj). 281. 

>) Unter dem 19. September Mll beteichncl Papst 
Johann XXIII. diese Kirche .iN ..tinlängst /u Ehren und 
unter dem Titel dei allerNcUg.sten Jungfrau .Maria und 
der beil. drei Könige kannoisch fandiil nnd geweiht". 



feminas propter allUudinem montis ftssos et 
se nuäatUes aspkeremust sed m fuiete domine 

I deo fl hi-atiie Mm ine l irjt^ini devote set virtmus. 
so äufsert sich darüber Johann Hust:h," der 
1424 von Windeshetm nach Bocdiitgcn zur 
Gründung des Klosters gesandt worden war 
uml d(irt 4' 4 Jahr verweilte. Dieses Oberchor 
erstreckte .sich über Apsis und Vierung: es war 
eine mit BrUstung versehene Empore.*) Die 
Verunstaltung, welche die Kirche durch einen 

' derartigen Kiiil .in crlfiilt-n nuifste, wie aurh der 
Umstand, dafs die Störung des Chorgebetes durch 
die unter ihm einherziehenden Pilgerschaaren 
bei dieser Anlage eine wirksame Abhülfe nidit 
erfahren konnte, werden wohl /Msammen dazu 
mitgewirkt haben, dafs im Jahre 143!) das Ober- 
chor wieder abgebrochen und der Cliordienst, 
nachdem vorher eine Uebertragting des Gnaden- 
bilile> von dem Chdraltaio auf einen \lt:ir des 
nördlichen Seitenschiffes suitgefunden hatte,*) 
wieder in das untere Chor verlegt wurd& 

1 Bei der Beschränkt'acit des Chorraitmes war 

' indefs ancli hiermit linc dauerni'.r A!)hulfe 
noch nicht gcscliatü'en. Um diese zu gewinnen, 
schritt man deshalb im Jahre 14IH) zu einer Rr- 
Weiterung des Chorraumes: eine Arbeit, welche 

' im Jahre l.'On /'im Abst hliifs gebracht wurde. 
In den> noch vorhandenen Memorienbuchc 
des Klosters ist seit 1490 wiederholt die Rede 
von Schenkungen imd Gaben, die verwendet 
wiirtlcn „(id aedijnia ambittis", „pro suhsidlfl 
structurae ambitut nostri"; einmal heifst es: 
„<r</ stmetnram ambitus a parte angali respi- 
dentis itd janutini cliori". der Wahl 

des Wortes ambitus ist der Schlufs zu ziehen, 

I Busch, Liter itt re/ormatt«ne moHaiiitu'tuu;. 

Heransgegeben von Grube. (Gescbichtsquelicu der 
Provins Sachsen. tR. Band. 1886.) S. 400. 

Hei der im j.ihri' IS^I m m ^fiii niiniencu Kcslau- 
I ration der Kirche fand man in der .Mauer Keste vtm 
sdiwefcn Balken nnd Spuren der einstigen Zngflnge 
! zum Oberchor. 

*) Der Kdlner l>zl>isch<>f Dietrich von .Moers er- 
lheilt hiertu nnler dem 4. Kelir. 14A» die Genehmigung 
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dafs man das alte Chor einstweilen stehen ge- 
lassen und zur Abhaltung des Gottesdienstes so 
lange weiter benutzt hat, bis das um das alte 
heruni^dhrte neue Chor fertiggestellt war, und 
mit den dttrch den Neubau bedinj(ten Aenderun- 
gen des Querschiflcs begonnen werden konnte. 

In der ihr damals gegebenen Gestalt ist 
die Kirche, nur unwesenttidi bednflulst durch 
spätere baidiche Mafsnaliinen, auf unsere Zeit 
gekommen, üer Sturm, welcher zu Anlang 
unseres Jahrhunderts so manche Sch(3]>fung der 
Voneeit hinweggeregt, hat auch Boedingen nicht 
unViLrührt gelassen. Das Kloster wurde in Gc- 
tndfüheit des Reichs- Deputations^Hauptscblusses 
vom 26. Febr. 1803 aufgehaben und die Kirche 
der Gemeinde Boedingen zuerst zur Benutzung, 
später aher. narhflf-m ^ie im Jnhrc ntts 
der alten Verbindung mit Geistingen gelöst 
und zur P&rre erhoben war, als P&rrkirche 
dauernd überwiesen. 

Zwar riilmu'ii Rlicinlande in 'Inn 

Dome von Kuln den schönsten guüiischen Kau 
der Welt zu besitzen: über dem Glänze aber, 
den dieses Werk ausstrahlt; kann nicht ver- 
gessen werden, dafs da« :m romanischen Bati- 
werken so reiche RJieinlaiid verh.altnilsniälsig 
arm ist an kirchlichen Bauten guthischen Stils. 
Die Zahl derselben findet eine Beretdiertmg in 
der Klosterkirc! IL /'i i'.oe dingen,') welche wir 
hier in Wort und Bild vorführen.'j 

Die Kirche zeigt eine drnschiOige basiHkale 
Anlige. östliches QuerschitT mit Chor, einen in 
die Kirche eingezogenen Westthurm und zwei 

Di«setbe iit ia weheren KreiMO vofctKmdig u. 

bekanul, nicht einmiü dem Xnmen nach wird sie <fr- 
wähnl in den Huchem der .\rchitcktuT-(icschichtc. Sie 
thcilt dieses Schicksal mil vielen anderen inlere^snuleu 
rheinbchen Bauten; ko seien, um ganz in der N&he von 
Boedingen tn blettten, nnr seomnt die Klmterkbeben 

vDn Merten und Oberpleis. En werd^ u \w h' imih 
Jiihrj:tliiite vergehen, bis die wichtPR!.i cu l;;uii>jr. i!ci 
Rheinprovrnf. in Abbildungen allgemein zugänglich ge- 
nucht werden. Aber dringend erwttnscbl wäre e» 
docb, wenn die bis jelzt auf den Regferangsbecirk 
Koblenz bcschränkf r-cblirl- Invciit.irisaliou der 
rheiuischeu Bau- und K im i'U-ukmäler einen regeren 
Forlgang nikmc, um uxk:l,-i< >i, . jne allgemeine Ueber* 
sieht Uber den vorhandenen liestond sv ermöglicben. 
fist bereits eingeleilel. D. H.] 

Von dem verstorbenen Herrn I'Tirrer Crom er 
ia ltoedii>gen wurden dtc Itauzeichnungen der Kirchs 
hiersn io freundlichster Weite uir Henuizung ubi i 
lauten; ein« Reihe von j\Dg»ben, welche hier Auf- 
ndune fefnnden, verdanken trir sctoeo, noch knrt vor 
sdneoi HÜMchelden, nns gemachten Angaben. 



I Treppenthürme. Ihre Gesammtlänge beträgt 
I 35,30 m. Die Seitenst hiffe haben eine lichte 
Weite von 3,70 ni, das Mittelschiff ist ö,50 m 
breit Abweichend von dem Üblichen Brauche 
hat das Querschiff nicht glciclie Breite mit «lern 
Mittelschiff; dieselbe l)etrdgt nur 4,45 m. Das 
MiltclscliitY setzt sich aus vier Jochen zusammen, 
nur daz westlichste derselben hat eine qtiadra- 
ti<*che Cirundform: über ihm erhebt sich der 
Hauptthurin, der im Mauerwerk 24 m und 
bis znr Helmspitze 43'/« m hoch ist Die 
Grundflitche des Thurmes ist dir ttexi Innen- 
ruiun so \ nlK'..ind)t^ n'it/l)rtr ^emiTcht, dafs sich 
sein Vorliandensein hier fast nur durch die 
etwas größeren Abmessungen des westlichen 
Pfeilerpaares und das krift^re Hervortreten 
des- % prliindctidoii r.urtbogens l)cmerkl>ar macht. 
I Der einheitliche Lindnick des Langhauses wird 
dadurch aber nicht gestört Auch die Vorlagen, 
welche oberhalb der westlichen Arkadenbögen 
die ^■lln'rll•itIln^' in das stärkere Mauenverk der 
i hurmwande %'cnnitteln, sind nur wenig auffällig. 
Den übrigen Ciewölbejochen des Mittelschiffes 
ist eine solche Breite gegeben, dafs die ent- 
sprechenden Felder der Scitcn^rliiffe eine tjua- 
dratische ünmdforui ertialten. Die Flügel des 
Queradiifles schließen in den fünf Seiten eines 
Achtecks; es ist wohl nicht zu bezweifeln, dafs 
I «las ursprungliche Chor in gleicher Weise ge- 
staltet war. Der Chorbau von 1490— 15U0, 
weldwr ihn verdrilngt hat, schließt in den sieben 
Seiten eines Zehnecks; der eingesdiridiene Kreis 
1 hat einen Durchmesser von 9.7<> m. Auch dieser 
Chorbau zeigt eine aufsergewöhnliche Anlage. 
Denn wübrend sonst bei Choranbauten, deren 
Breite über die des Mittclschiflfes hinausgeht, 
die F.rbreiterung in dem Cliore selbst bewirkt 
; wird, ist hier, wohl vcranlafst durch den üm- 
I stand, daß man während des Neubaues die alte 
' ( ')ioranlage mdgKciist lange «rhid^ die lieber- 
Icitung aus den geringeren Ahmessimgen des 
, Mittebcliitls zu den gedehnteren des Chores in 
I das Querschifl^ die Vierung, verl^ Trotz des 
hierdurch betlingten schiefen I.aufes der seit' 
' liehen N'ierungsbögen ist die ^^'irk^Ing eine 
j üchuae. Der Gegensatz zwischen tieni licht- 
j durchfltttheten Chor und QuerachifT gegenüber 
dem verhaltnifsmätsig dunkeln I. anghause macht 
"ii' h ffeilich etwas st(ircnd bemerkbar. Vor 
tler jüngsten Restauration war derselbe in 
noch hii^rem Mafie vorbanden. Schon vor 
mehreren Jahrhunderten hatte man nftmlicb 
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die (inllinin'len ! Ii h Irf-nT-ter df^ Mittelschiffs 
veriiiaiicrt und die Seitenschiffdaciier bis zum 
Haiii>tge>im$ des Mittelscbiffit herau%efÖhrt 
Der Grund zu dieser, die äufsere Schönheit und 
die innere \Virkiii:u Ak-s V>x\wtrVc< :\rg schä- 
UigenUen Marsuahiue ist muthmafhlich in der 
etwas flachen Neigung der Seitenschifüitlcber zu 
suchen, welche daihirch nur schwer dicht zu 
hallen waren. On-i h > Rr<tauration sind die 
Fenster wieder vollständig frei gelegt worden. 
]hr nindbogiger Abschlufs findet an dem Bau- 
werk keine Wiederholung. Anlafs zu der Wahl 
dieser Fi>rm hat wolil iki Wur.-di gegeben, die 
Hühe der Mittelschittwände inogiichst gering zu 
betnesaen» die Strebebogen zur Abrangung 
des GewSlbeschubs entbehren zu können. In 
den Fenstern der »irspr-lnqlirhcii lluitheilc be- 
wegt sich das Malswerk noch m strengen For- 
men, in denen des Erweiterungsbaues herrscht 
dagegen das in der Spätgothik beliebte Fisch- 
blascnmustpr vor, Die Gewölbebildung in dem 
älteren Theiie der Kirche ist sclilicht; die ein- 
fach profilirten Rippen entwachsen ohne Ueber- 
Idtung durch Kapitelle und Konsolen den Pfei- 
lern und \\'änd(n. Im Chor und QucrschiH 
dagegen werden die Kippen von I^iensien auf- 
genommen, welche tiefer heiuntergeffihrt sind 
und auf Konsolen aufsetzen. 

Die Autsrn-Anhitcktrir wird durch die Ab- 
bildungen ausreichend klar gestellt: diese er- 
gänzend sd nur erwähnt, dals bei der Restau- 
ration am Westende des südlichen Seitenschiffes 
eine nuf dt r Längenansicht (Fig. 2) fortgelassene 
tingangsihur und an der Oslseite des Chores 
eine kleine, in den Abbildungen elienfalls nidit 
wiedergogebene Saliri ^ t angelegt wortlen ist. 
Bei dieser Gelegenheit hat man zugleich die 
der Erneuerung bedürftige Chorhaube, welche 
sich bis dahin zu der in dem Lingenschniit 
(Fig. 3) einpunktirten Höhe erhob, um et'v.i 
ti tn gesenkt. Wenn auch zugegeben werden 
niufs, ddfs die neue Chorhauhe bei der ge- 
schickten, durch SchiiUing gewonnenen Ueber- 
leitung zu einer steileren Spitze von mäch- 
tiger Wirkung is>t, so wäre doch zu wünschen 
gewesen, dafs man sich zur Bdhdiallung der 
alten, so charakteristischen Form entsdiiossen 
hätte.*) 

'} .\iich die Miiiis1erinliitsl:)iu' (< ii-lu-imcr ' >l)er- 
bauritih Spieker^ stand, vrie au» dem Kcv»iamL>crichl 
tiervorgeht, der |l«seili(SiinK ^ »ll^» ChorheUnc» nicht 
ohue Uedeoketi gegeiittber. 
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yiir vorfTsimo i:nd ilurcliLcreiff ndc Rc?tau- 
ratitin des Jahres 1881, welche namentlich auch in 
Folge der im Laufe der Zcft durch Verwitterung 
und andere Unbilden entstandenen Schäden er- 
forder'ii Ii ^'cworden war, lag in den Händen des 
Kreiäbauinspektors Frey se zu Köln. Die Kosten 
I derselben überstiegen weitaus die Kräfte der 
nur 850 Seelen zählenden und wenig begüterten 
Gemeinde und sind deshalb durch eine Kirchen- 
koUekte und die Beihtllfe der rheinischen Fro- 
I vinsialverwaltung gedeckt worden.*) Die stil- 
gerechte, aber in einfacher Ausführung ge- 
ptnntc iniiiTf .\ussLhun"ii:kung- ist aus Mangel 
an .Mitteln bis jetzt atif die Beschaffung einiger 
! FHrbenfen^r beschränkt geblieben. Von den 
alten Glasmalereien hat sich nur das mittlere 
Chorfenster, wenn ;iuch nicht (rsnz unversehrt 
, erliallen. Es ist in jüngster Zeit in dem Atelier 
von Hertel & Leisch zu Dasseldorf gut restau- 
rirt worden; est stellt dar: Christus am Kreuze 
nut IVIaria und {ohanncs neben detn Kreuze, 
darunter links der selige liermatm Joseph, der 
' seine rechte Hand auf die Schulter des knieenden 
Donators legt; in der Mitte das erzbiscliöriicli- 
kurfürstlirhf Wapfn-n. D.t? Fenster stimmt in 
seinem ganzen Charakter überein mit den Glas- 
malereien in den Nordfenslem des Domes zu 
Köln und geht vicllci< lit auf denselben Glas- 
' iii.der zunick, welcher das (von Westen gc- 
^ rechnet j vierte Domfenster angefertigt hat. Es 
I spricht hierfür wenigstens der Umstand, dafs 
' da.s Fenster zu Boedingen, von dem Erz- 
I bischof Hermann, T..iiiili,'raf v.m Hessen (!• 1508) 
gestiftet worden isi,^j demselben, welcher auch 
jenes Domfenster geschenkt bat.*) Von den 
sonstigen Inventarstücken der Kirche ist als 
beinerkenswerth noch Folgendes hervorzuheben : 
die .Mensa des Hochaltars mit gothischem Orna- 
ment; die gothische, jetzt in die neue Sakristei 
versetzte Piscina; auf dem .\ltar im Norclflügel 
des Querschiffs drei grofse, von dem Düssel- 
dorfer Maler Salentin restaurirte Oelgemälde 
aus der Zeit Rubens', mit Darstellungen des 
kreuztragenden Heilandes; steinerne Memorien- 

z) IHesrIbe w«odel fllr die ErhaJlung «nd Wieder- 

hcrstclhtiii,' tili*-r BaudenkmKlcr nHjShvIicti betriehlliche 
.Summen auf. 

*) Minheiinng des Hemi Harrers Crem er. 

*] I.. i;itc>-ier SliftuKtv fl r gL-malleii 

l-'ensler im hohrti ( hoie und nördlichen .ScilcnschitTc 
des Domes zu Köln -. Oc^m fklr c1iri«l1icfce Kmisl, 
5. Jahrgang (Lä5&), Ü. 24-1. 
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ta&ün aas dem Jahre 1474 und 1540; ein 

schönes durch Wilhelm von Ne<iselro<le seiner 
]'/.}'.) gestorbenen Gattin errichtites Marmor- 
Moiiuinent;'J Glocken von 1398, 1417, 1470, 

■) Im Laagaebiir, in dem mittleioi der drei ol>> 

lungcu Ii> Vir- hefindct sich liii f ^rahfjowolhr rtpr Fa- 
milie voi) Nessclrode, in dem weütlichsten dcrsclbeu eiu 
solches der Familie GevemhaiD; b jedem der beiden 

Si-iifiiiT.ii;':-' ilcr. Qii.-f ^( liifics ist ein Grabkdler fKr be- 
sondere Wuhllhäler des KJcwters angelegt. 



1 



1757 und cndlidi da im Jabre 1621 nach ' 

älteren Bilde erneuertes Oeli^emälde, das Mittel- 
feld desselben, auf weichem die Einweihung des 
Chores dargestellt ist, zeigt vor dem Chore einen 
Apostdgang (Lettner) mit Lettner-Altar. Der- 
selbe scheint bis 1762 bestanden zu haben; 
wenigstens wurde in diesem Jahre dos Mutter- 
gottesbOd ans dem Lettner^Altar nach dem sQd- 
fidien Qaenchilbrm in chien au koitbarem 
Marmor errichteten Altar fibertragen. 

Mttiisler. W. Effiuaun. 



Die harbengcbunL; Itei 

i'F"H"!<-t, uiig [von Sp. 

IT. Figurale Ausmalung. 

Die Katakonibcu und diu grofsartigeu Mo- 
saiken der alten Basiliken zeigen zur Gen^e, 
wie Truh man begonnen hat, die Kirchen mit 
bunten Bildern ausziizieren. nie Mosaiken auf 
goldenem, tiefblauem odergrunem und schwarzem 
Grund strahlen in unvenlnderter Farbenpracht 
und zeugen von der Kraft der Gegensat/e der 
von ileti Alten gebrau« Ilten Karben. Die einfachen 
Malereien der Katakomben') lieben auf einem 
hellen Grund mit rother Einrahmung bräunliche 
Bilder, die nach ( ielb oder Roth hinschwanken, 
un<l in denen oft (Inin inid Blau mm Aufsetzen 
der Liditer und für Gt^cnstande zweiten Ranges 
benutzt werden. Die antike Dekoration, welche 
besonders durch die pompejanischen Ausgra- 
Inmf^en bekannt ist, liebte ru*\w f.ninde mit 
bimten Figuren. Das alte l'hehaion in Athen 
hatte auf seinen aus köstlichem Marmor her- 
gestellten l'lächen als reichsten Schmuck eine 
farbige Dekoration in Roth, Blau und (jold.* 

So findet man in den .\nf;ingen der christ- 
lichen Kunstthätigkeit zwei Systeme, von denen 
ilas eine sehr helle, das andere krallige iärbige 
Hintergründe bevorzii'^'t. Heide begegnen m-< 
in der iiiittelalterliciien KuiUiU Der Farbensinn 
ist mit organischen Verhältnisnen verknüpft. Er 
bleibt immer derselbe und kehrt nach (leriodi- 
schen, oft krankhaften Schwankungen wie<Iennn 
zu dem Normalen zurück. Vielleicht Im er die 
mittelalterlichen Meister nach vielfachen Ver- 

>) Schotte chromoiitographisclie Wiedergaben in 
de Roasi „Roma »ottemaeV. 

2 \ul St in|.. r .Der Stil» I. 8. Aufl. «.{lattpi- 

MUck, § Hll, .S 42b t. 



Ausmalung der Kirchen. 

U;3— 170] und .^thluss.;' 

' snehen. zu der Trixis zurückgeführt, die im 
. Aiterthuin sich er|»rolH hatte, 
j Die bekanntesten Mhmittelalterlichen Bei- 
spiele figuraler Kirchenausmalung bieten Inride 
S\ ^teme. In St. S rvin ist der (irund nieist 
hcUei als die Figuren, wahrend in der GcHirgs- 
kirche xu Oberzell ein dunkeler aus brauner, 
gelber, röthlicher, f;iiinei und blauer Farbe 
gestreifter Hintergrund die Fisn'ren mehr her- 
vortreten iafsu In jener franzosi«:hen Kirche 
sind alle Farben leichter, mit viel Weife herab- 
gestimmt, während sie in der Malerei des ge- 
nannten deutschen Klosters kraftiger und un- 
gemischter aufgetragen sind.'j Beide Kirchen 
zeigen in werthvollen Beispielen die eisten uns 
erhaltenen bedeutenden Reste einer großartigen 
.Ausmalung. Unmittelbaren Werth haben sie 
für unsere Zeit weit mehr durch die glückliche 
Farbenstimmung als durdi ihre Zeichnung. 
Wieviel wir lünsichtlich derFarbenstiiiunui^ 
' noch zu lernen halien, erkennt m.in nir:^enil\vo 
j besser als im Braunschweiger Dom,des.sen 
nördlicher Querschil&rm von einem neuem 
Meister ausgemalt ist, während die Polychromie 
lies Chores und des sütllichen 'l*heiles des 
QuerschilTes aus der ersten Hälfte des XIll. Jahr- 
htmderts stammt Als Grund dient den alten 
Malereien eine kräftige blaue Farbe, also eine 
k.iltr 11.11 he. .\uf ileii t'horgcwöll)cn, ileren 
(Irate nicht markirt sind, fmdet man in blau 
grundirten Medaillonbitdem, die durch grüne 

■) Merim^e „Notice Mir les peintnies de legliac 
de Sainl-Savin". Paris. 1845. FoHo näl 80 Tafdn. 

Kraus ,,l>ic \Vand(jemüldc i'rr St. ( ;eorg«kiichc zu 
Oberiell auf der kcidicMau". Freibuig, Folio. 
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Kank«n und IMaltcr auf dem rothcn Clrund der 
Zwischenräume zusammengehalten sind, den 
Stammbaum Christi. Die blauen W ände werden 
durch horizontale^ warmrarbige Ornamentstrdfen 
in Abtheiltingen zerlegt. In der untersten bilden 
den Sockel g>*mnltf P.ehrin<^c, die rothe, graue, 
gelbe und grüne i arbcn haben. Sic sind wie die 
Figufen der obem Abtheilungen in der Gesammt- 
Wirkung warm. Pfeiler und Ecksaulen nnd, in 
romanischem Stile marmorirt, rnth. Err.m nnd 
serpentinartig. Die mit vorwiegend warmen 
Partien bedeckten Gurten haben Medaillons mit 
blauem ( »nmd. Charakteristisch und bemcrkens- 
werth i-st fler gleirhe Idauo Hintt"ri;nnv! auf 
den Wänden und (iewölben des sutllichen 
Kreozarmes, dem warme Farben in allen tragen- 
den und trennenden Cdiederungen gegenüber- 
stehen. Freilich findet sich auch in letzteren 
hic und da lUau, aber doch nur in kleinen 
Farbfledien dort eingestreut, wo die Masse der 
warmen Farbe einer l.ockenmg bedarf. 

In Methler liei Camen haben tlcwulbe 
und Wandtiachen etjcnfalls den gleichen blauen, 
also kalten Hinteiigrund, wührend alle tragenden 
Glieder sowie die Figuren in warmen Tönen 
gehalten sinr!. Die T\iii;K-n h.u dei Meister 
vielfarbig gemustert mit Koth, t>elb und (Iran, 
die Chorwände dagegen durch warmiärbige 
Bogenstellungen in Felder gctheilt und mit 
Fi'.,'itren f_'erjllt. hinter denen der blaue Grund 
das t ianzc abschlielsL 

Auch in Brauweiler, Schwarsrhdndorf, in 
den Soester Kirchen und in den leider unter- 
gegangenen Malereien ('.er R imeisdrufL-r K ipelle 
haben die allen Meister die Gewölbe und we- 
nigstens einen Theil der WiUide tiefblau ge- 
färbt, den Baugliedera, den omamentalen l'hei- 
len und Fii^tiren dagegen warme Töne gegeben.'; 
In Ramersdorf waren die Gewolbekappen 
mit hellen Figuren auf blauem Grund bemalt 
und durch warmfarbige Rippen gctretmt. Auf 
den Wanden fand man unter hohen uellren 
Giebeln, die sich von breiten zinnob^rfarbigcn 
Streifen abhoben, hell gemalte Figuren atif 
blauem Grund. Unter den I cnsiern war der 
Sockel '.ellgelb bemalt. Seine Fari)c stieg nn 
den Schmalseiten der Femiter bis zum Gewölbe, 
an den Ffeikm aber bis zu den Kapitäkn aut 



In allen diesen Beispielen, die leicht zu 
vermehren wären, ist dasselbe System befrdct. 
Seine Grundregel lautet; «Man venvende kalte 
Ttine (meist blaue) auf den WandAldien und 
in den Gewölben, wanne (meist gelbe und 
rothe ftir die Bauglieder, Omamentstreifen und 
Figuren.» 

Eine Sonderstellung zu dieser R^el nimmt 

die Kirche von Wien hausen bei Celle in 
ihrer atts der ersten IT:;inc de-^ XIV. Jahrhtindcrts 
Slammenden Dekoration ein. Jeder Gewolbc- 
zwickel hat drei blau grundirte Kreise mit 
Bihlem aus dem Leben Christi und Mariä. 
Um die Kreide legt sich ein rother. mit Ranken 
und grünen Blattern verzierter Grund Km 
breiter weifser Strdfen hfyt diese farbige Föllung 
ein und schliefst dieselbe ab gegen W'and und 
Ri|)pe. Wo die Rippe, an diesen weifsen Streifen 
anstulsend, aus der Gewölbeflüchc her\'orwächst, 
da ist ihre gerade Flache durchgüngig mit einem 
grünen Streifen und einem aus caput mortuum, 
weifs und grün gebildeten williLrein Bunde nrn;i- 
meniirL Es folgt die rothe Hohlkehle und der 
mit einem Bandmnster aus Schwane, Roth, 
Schwarz, Grün bemalte Bimstab. 

Im ohern 'Hielt der M..iier findet mnn auf 
abwechselnd schwarzem und grünem ( irund einen 
Drachen in reichen Rankenverschlingungen, 
tiefer nach unten .Architekturen, in denen der 
Grund abwechselnd blau und crim ist. Ftiie 
rothe Einfassung und das alle Hauptlinien her- 
vorhebende Weifs dienen als gliedernde Ele- 
mente. 

Durch den \ielfachen WccliNel de- f'rnndes 
der Flächen in Blau, Grün, Roth und Schwarz 
blieb für das Hervorheben der Rippen kein 
Gegensatz über. Sie würden sich in den I lachen 
verloren halnrn, wenn nicht an beiden Seiten 
jener weifse breite Streifen die Scheidung her- 
vorbrächte. Das konstruktive Element ist zu 
wenig betont. F.in durch Wiederholung derselben 
wenigen Farben einheitlicher, aber durch oft- 
maligen Wediscl doch vielfarbig wirkender '1 'ep- 
pich scheint alles gleichmäfsig zu überziehen.*) 

Wie die Kapelle Ludwig des Heiligen zu 
Paris den Hohei)unkl einer rein de'<;< i!.itiven .\us- 
ntaliing bezeichnet, so steht für eine ügurale 
Ausmalung die Kirche des heil. Franzisktis zu 



') Al>l>il<luiigeii in Farben bei .ui >. ' m Wcerlh, 
„Koitttdenkmiler des chrbitlichen MiUeloJten in den 
Rheiiilaiideiii*'. Malerei. 



2) Kiiif Skizze ohne K<-""-''ue F.irben.ing.ihe im 
„Archiv f. Niedersach»eiM Kunstgeschichte" von Mit* 
hoff. n. Tnfd a. 
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Aäüisi aU beitciUeniUtei Mubtt^r allen andt^rn 
voran. Ihre Wandmalereien sind in jüngster 
Zeit von Tbode' cingtheml beschrieben. So 
weni<; man mi» tit r lU-hat\<Uimg alles dessen 
einvcrstan(ion sein kann, was er über den 
Charakter und die kirchliche Bedeutung jenes 
seraphischen Heiligen sagt, ebenso sehr sind 
seine rein kunstliistori'ichen Aiisfühnmgen zii 
schätzen. Hier kommt es nur auf einen von 
ihm weniger berücksichtigten, praktischen G^en- 
stand an, auf die Karbenvcrtheilung und die 
dekorative Wirkung des (laiizen. 

Die Gewölbe der grufsen, einschiffigen, init 
einem QuerschifT versehenen gothischen Fran- 
ziskus-Kirche ahmen den blauen, mit Sternen be- 
setzten Himnu-l nach. Die tieHil jue Farbe steigt 
au den W ancien nu Hnucrgiatid der Bilder so 
herab, dafs sie immer sparsamer verwendet er- 
scheint, bis sie zuletzt unter den Fenstern vor 
einem aus rothbraunem und woifsem Marmor 
hergestellten Sockel cndeL Umgekehrt steigt 
dann aus diesem Sockel die rothbraune und 
weifse Farbe, weh he die Säulen bedeckt, zxt den 
( lewölben auf. Weifse, gelbe un<i rothe Orna- 
mentstreifen theilen die Wunde in AUlieilungen, 
worin die auf blauem Grund in warmen Farben 
gemalten Scenen imd Figuren ersrhcinen. 

Die Kippen sind in warmen Tönen ge- 
mustert und unterbrechen in glücklicher Art 
das Blau der Gewölbe. Gold ist nur sparsam 
verwandt, vielleicht mit TJiirk^irht .luf den 
t)rden. dein die Kirche gehurt, und der als 
Haupitugciul die Aimuth verehrt Wo die 
königliche Kapelle zu Paris Gold erhielt, ver- 
wandten die Maler der Framiskaner nur Clelb 
und W'eik. Cielb soU die Farbe, Weiüi den 
Glanz des Goldes vertreten. Die im GewOlbe 
herrschende Menge desBlau wird kleiner, je mehr 
es auf derWand im Hintergrund Icr Figuren sich 
dem Sockel nähert Der wamie Ton den Sockels 
theilt sich in den breiten Ein&ssui^^n der Felder 
der Wand mit, wird ansteigend geringer, bis er 
in den leiihten Rippen Srhl'ifs^tein als 
schmaler Vrennungsstreifen in den grofsen blauen 
f iewölben ausklingt. In der That erreichten die 
Meister trots dieser einfachem Mittel deimoch 
eine sti kraftige und schone Wirkung, il.f^ man 
das koütbare Ciold mit seinem vornelnnen 
Glänze nicht vermiist. 

I) ..l'r.iii/ von )in<) >1i<- .\iißin|^ der Kniwl 

der R«nnisMtnce in It-ilien." .S, iXH f. 



Alle mit Wandgemälden ausgezierten go- 
thischen Kirchen Italiens halten sich an dieser 
Regel: „Der bhue drund der (lewölbe und 
Wände soll im GegcH-^at/ stehen zu den meist 
weifs, gelb vmu roth gefärbten Uaugliedern und 
Figuren." Dieser Grundsatz beherrscht die Ma- 
lereien der herrlichen Florentiner Kirche Maria 
Novella, der Kai^elle der heil. Katharina in 
Sl Clemente zu Korn, der Kapelle der heil. 
Dreikönige in St Petronio zu Bologna, des 
Chores der Kirche der Kremiten zu Padua, 
St. Maria del' Arenn dnsclhst i<nd vieler andern. 
I Selbst Raphael und seine Schüler haben in 
I manchen ihrer dekorativen Meisterwerke die 
alte Regel befolgt und auf blauen drund helle 
Ornamente und Malereien gesetzt.* 
I SchlieGien wir die Reihe gleichartiger l>euk- 
^ nittler mit einem kleinen, aber wichtigen Kunst- 
werk der HemalungderChorschranken de-. Domes 
zu Köln.'^ Dort sind Pfosten untl Mafswerk 
vergoldet und von leichten rothen Streifen ein- 
I ge&Gst Der Grund, auf dem die Figuren stdten, 
ist zwischen den Pfosten nicht genau zu be- 
stimmen, dagegen im Mafewerk hinter kleinen 
. Engelfiguren blau. Andere Stellen im MaG»- 
j werk, die als tiefer liegend bezeichnet werden 
sOilen, sind blau oder grün, also kaltHirbig; die 
in der Mitte des Mafswerki» liegenden Flächen 
erhielten rothe Farbe. Das Ganze ist von vier 
Streifen umrahmt; der erste ist weifs, mit Kotb, 
Ciriin und Schwarz gemustert: den /weiten 
bildet ein goldener Stab, den dritten eine blaue 
Kehle, den vierten ein weiGier mit rothen 
und grfinen Bindern gemusterter Bimstab. Nicht 
nur wechseln hier regelmäfsig nach der he- 
raldischen Regel Metalle iAN'eifs und Gold) 
mit den Farben, sondern es sind auch in den 
Farben die kalten (Blau und Grün} in den Hin- 
tergrim«!, die warme Roth) d^gCgCD in den 
Vordergrund gestellL 

Andere Malereien der feinsten Art, mit zier- 
lich gepreisten Musterungen der Hintergründe, 
l>edecken Dienste und Kern der S ink n hinter 
dem Hochaltar. Hoffentlich gehen sie gleich den 
.Malereien unter samnUlichen Fenstern der Ka- 
pelle, in welcher das Dombih) aufgestellt ist« 



decuraliuiiii and sdin tis nl churchrs .iiid [liÜJCca iu 
luly". Tvondnii, 1^)54. ¥tAm. 

•i .Sc Ii III ii/ ,.I>LT iKim ^11 Köln". DttMeldorf, 
I L. Schwelm. ibtW. Lief. ii. Itl. S. 
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bald ehwr aorgfilltigen Resbuiration entgegen.*) 

Die^e Kölner Arbeiten sowie die ausgezeich- 
neten gothischen Mnlereien ;U) den T'fcilcm rlcr 
Stiftskirche in Essen a. d. Riiiir uiugeii einer 
spxteren Bespredxung vorbduilten bleiben, die 
des Kölner Domes werden dann von einer Ab- 
bildung begleitet -^ein. 

Wie neben diesen besprochenen Grundsätzen, 
wonadi Farbe oder Metall, kalte oder 
warme Tone sich gegenüberstehen sollen, zwei 
weitere(Iegen-;;itze. nämlich: hell oder dtinkel, 
farbig oder larblos als wichtige Merkmale 
zu beachten bleiben, wird sich in Folgendem 
aus der Betrachtimg der zweiten Alt üguiater 
Ausmahmg erf^ebcn. 

Raphael hat ijei farbiger Ausstattung grofs- 
artig angelegter InnenrSume nicht nur eine kalte, 
aho bUtte Grundfarbe verwandt, sondern oft 
seine rei/eri'len Ornamente über einen hellen 
Grund verstreut. Das war keine Neuerung, 
sondern ein Anschltiß an ältere Vorbilder, die 
bis zu den eingangs genannten Katakomben- 
bildem fiei il reichen. Wie weit dies zweite 
System nguraler Ausmalung verbreitet war, er- 
hellt schon aus den von Maldegren bekannt 
gemacht< n --k.mdinavischen Kirchen des Mittel- 
alters. Im Norden mufs man sehr viele 



*) [^^'c »Hier den drei tenülcni, *o sind 
(rtitp. muf) den beiden HQchwiadeo, die diese Su Agnea» 
Kapelle (mit dem froligoltiKcfien Hoch^b« der 1i«n. 

Iriiigardi«'' v.ni ■ii'w lii;<.l*-ii ;ir. ,:M|%fiicii'ii 
scheideo, die Wandgemälde durch die Mci'itcrhaud vuu 
.XJes Kletnerlc «oehen wiederhergotellt. Die tatgt* 
:., ill'- Archileklur: Üögeii, M.ifswcTksIräiige, Wimperge 
>uiJ mit Guld behaiidflt, die Hogcn aliwech^elnd aus 
dunkelblauen und zicgclrothcn .Streifen gi-l)ildel, denen 
aufgetragene Uoldrosetien eine leichtere üc$tahung ver- 
Icdien. Die Fdder haben wechielweise tiegebolhen 
t^rtlnlich-blaucn Hinicrgrund, von dem sich die 
l-i|purcn rcsp. Ciruppcu vorzüglich abheben und der 
auch selbst da nicht zu schwer erscheint, wo er nur 
III geringem Theil durch Figuren belebt iil. In der kleinen 
Arfcadengflllerie, die Oberresp. hinter den Wnnpergen die 
Dekromn.j^ iiL.iiLl, v\echselii Roth und <.rui. .t», die 
durch zartc^i, ^elblich.weiÜM:» Maiswerk ihre Gliederung 
erhallen. Ein breiter dnnkelbraoBer Streifen umgibt 
rings jedes Wandbild und scheidet c* von den schlank 
aufschiefsenden Säulendiensten, von dem in zicgel- 
ruthcr I-'arbc gehaltenen Sockel und von dein die 
Feuater abtchlietseoden Profil, dessen Hohlkehle blau 
geiirichen war und Bachtti|0idi den Schnraclc von ganz 
riarh in Kreide aufgetragenen Tergoldetcn Rosetten 
erhallen hatte. !->. U.J 

^ „Monuments scnndtnnves dn moycn äge avec let 
ficinliires et autres orncments «jui Ics d^corenl desinc'i et 
publies" par N. M. Maldegreu. fAns, l-'uliu. 



Gotteshäuser besessen haben, deren Wände und 

Gewtilbe auf hellem Grunde t)unte Figuren ent- 
hielten. Sehr aiiftallend i^t frci-irli. in u ie aus- 
giebiger Weise dort mit grüner l arbc gearbeitet 
worden ist Grün und Braun ersdieinen dort 
als Hauptfarben der Figuren und landschaft- 
lirhen Fin/elheiten, wahrend Roth iind Blau 
sehen eintreten, üb dies auf einer durch das 
Klima verursachten Geschmacksrichtung oder 
durch den hohen l'reis der rothen tmd blauen 
Farbe veranlafst wurde, dürfte schwer zu ent- 
scheiden sein. 

Ein Scheines deutsdies Beispiel ist im Kreu£- 
gang der Dominikanerkirche zu Leipzig aus der 
Vorzeit gerettet. Freilich sind fiie :\m F.nde des 
Xlii. und Xi\ . Jahrhunderts entstandenen Ma- 
lereien wenigstens zweimal, nämlich 1516— 1S17 
und 1808—1870 erneuert worden, doch scheinen 
sie im Gan/f»n und Grofsen den alten Charakter 
bewahrt zu haben. Die Gewölbe und Wand- 
flachen haben weifsen Grund. Unten gibt der 
dunkel gefärbte Sockel ein Fundament, das 
die Malereien tnv^t : oben >hv:\ in vefiehiei^enen 
Gewölben die Hipj)en mit caf)Ut niorttmm roth 
gemalt. Sie enden in einem roth getiirbtea Vier- 
eck, das einen in «iie Wand eingelassenen Sand- 
stein nachahmt. In indem Gewfilben sind die 
Rippen nicht aus j)rofilirtem Sandstein herge- 
stellt, sondern nur mit rothem caput morttium 
tmd hellem Lichtern plastisch auf die Grate 
hinpemalt. F.ine Seitent'nire ist von reicher 
Ftotilirung eingerahmt, /wischen vier jeder&eits 
von einer Platte eingeGilsten Wülsten {1,8^6,7} 
sin«! drei breite, tiefe Hohlkehlen :2, 1. 6, aus- 
gehoben. Den Wülsten und ihren Platten ^^ah 
der Maler graue Farbe, der ersten Hohlkelde 
rothe, der zwdten und dritten blaue. In die 
rothe Hohlkehle legte er graue Ornamente mit 
weifsen Lichtern und bräunlichen Schmitten ; von 
den beiden blau grundirten Hohlkehlen erhielt 
die erster« zinnoberfarbige Ornamente mit grilnen 
Ihiischlagen, die andere graue Ornamente mit 
weifsen Lichtern ini! gelblichen Schatten. Die 
Wandflachen hat>en oberhalb des .Sockels auf 
ihrem weifien Grund bunte Bilder. 

Eine letzte Regel, welche bei .\tuimalung 
von Kirchen in ttnserer Zeit leider nur zu 
häuüg au{ser Acht gelassen worden ist. verlangt, 
da6 die Farben sich das Gleichgewicht 
hahen. F.ine Farbe mufs herrschen: sie mufs 
so \ertheilt sein, dafs sie in svmnietrischen Zwi- 
schenräumen gleichwerthig wiederkehrt. Die 
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xweite und dritte Farbe niufs el>enfaUs hier und 
da so aDge\vandt sein« daCs sie nicht auf der 
dnen Seite zu oft. aur der andern zu wenig 

erscheint. 

hier hictet flie alte Hcr,~U!ik einen 
wKhtigen FingerzCTg. Sie liebte es, zwei Wap- 
penbilder in einen viertiteiligen Schild so zu ver- | 
t heilen, dafs das ei-^t^' Hild in das 1. und 4. Feld, 
das zweite nl cr in das 2. und ."J. kam. Oft ist 
überdies «lie Farbe des Grundes des 1. und ' 
4. Feldes in der Figur des 2. und 8. Feldes, 
umgekehrt das .Metall der Figur des 1. und 
4. Feldes im (Irunde des 2. und 3. Feldes ver- 
wandt; Farbe und Metall wechseln also kreux- j 
weise. | 

Kin Schema mag dies klarer veranschaulichen. 
Bezeichnet man die Fehler mit 1, 2, 3 und 4, 
die Farbe oder das Metall des Grundes mit 
einem vor <Ke Ziffer gestellten F oder M, die 
Farbe oder das .Metall der Figur mit einem 
hinter die Ziffer gejiCtsten F oder M, so wird 
das Scheuia aL>u: 

F 1 M I M 8 F 
M 8 F I F 4 M 

Zwei »chöne Beispiele für solche gleich- 
werthige Farbenvertheilung bietet der 

F r n n k fu 1 1 o I Dimh. ein mittelalterUe-hes und 
ein modernes. Im Chor ist dort auf der Wand ' 
der EvangeHenseite neben dem Hauptaltar dn j 
gro&artiges Bild im Jahre 1427 gemalt und < 
185H orneiicrl worilcn. Seine nbt?re H.älfte 
zeigt die heiligste Dreifaltigkeit zwi.sthen Pro- i 
pheten und Kngelin seine untere die alter- 
seligste Jungfrau in Mitte der Apostel. Der 
obere, ilen Himmel <iarstellen<ie Theil ist blau, 
der tiDtere roth; im blauen Crrundc sind die , 
Gewander roent roth oder grün, im rothen , 
Grunde dagegen meist blau und grau, selten 
roth und griln. Zudem wechseln oben die 
Farben Roth und Gruu, unten (trau und Blau i 
ziemlich regelmäßig miteinander ab. | 

Der jungst verstorbene grofsc Meister Steinic 
hat diesen l arbenvvechsel im Bilde «ler Kirchcn- 
versaramlung von 7*M, welches eine Seite der 
Westwand des südlidwn Querschiffes ziert, in | 
glücklicher ^\'eise nachgeahmt. Zur linken 
Seite des Besrha\iers sitzt K.;i< i K nl in rothem 
Mantel hinter zwei roth gekleideten Kardinalen 
vor einem rothen Vorhang auf einer rothen ' 
Estrade. Zur Rechten hat die X'ersammlnng 
der in weifse Chormftntel gehüllten Bischöfe ' 
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auf nioi!rif.'cn Hinken Vht? »enommen. Dunkel 
gekleidete Diener stellen rechts und links am 
Rande des Bildes, das von rothen Pfeilermassen 
tmd rothen Bändern umrahmt ist. Wie der 
Kaiser unter dem rothen Mantel ein weifses 
Gev^and tragt, haben die Bischöfe auf ihren 
wdfsen Chormttnteln und auf ihren Sitzen rothe 
Farbstreifen. Thron tmd Farbe zeigen die 
Wurde des K:\isers, der mit den Kardinälen 
hoch erhaben über der Versanmilung der 
BisdUHe sitzt, und doch bilden diese Bischöfe 
die Hauptgruppe durch die Masse der weifsen 
Farbe. Das Schema ist demnach: Roth. Schwarz, 
Roth mit wenig \Veifs — \\'eife mit wenig 
Roth« Sdiwarz, Roth. Während aber jener alte 
Meisterin! Chore «len Farl>enwechsel seines eben 
beschriel)enen Bildes auf den ganzen Cyklus 
der Geschichte des hciL Bartholomaus aus- 
dehnt, womit die Cbonchnnken bemalt sind, 
imd durch \\'ieiierholung der F:!rl)en ('er BiMer 
in der Umrahmung beide zur malerischen Ein- 
heit «usanimenwacbsen lafst, hat v. Stdnle dies 
System des Farbenwechsels leider nidit fiberall 
festgehalten 

Bei reicher .\usmahmg einer Kirche wird es 
gerathen sein, Einheit und Wechsel in den 
Farben zu betonen. Wo z. B. sechs Siulen 
sich fuiden, dürfte es nni,T/eigt sein, nicht alle 
in derselben Art zu bemalen, sondern die 
1., 8. und 6. Schartig zu behandeln und ihnen 
die 2., 4. und 6. durch andere Dekoration gegen< 
über zu stellen. Tni das Wechseln<le «loch 
wietler 2ur Einheit zu sammeln, müssen die 
verschiedenen Farben imd Muster zusammen- 
passen. Es wird die Gruiidinmg eine Einheit, 
das Muster eine Verschiedenheit gelien oder 
umgekehrt Ferner kann, wo l'feilcr mit drei 
sichtbaren Diensten sich finden, am ersten 
Pfeiler der 1. und 8. Dienst mit dem 2. des 
andern Bfeilcr^. weiterhin der 2. Dienst des 
ersten Pfeilers aber mit dem 1. und ü. des 
folgenden überdnstimmen. 

Es ist klar, dals auch hinsichtlich der deko- 
rativen Ausmalung die Heisj>iele Icirht /n vct- 
meluen waren. Ottegibt ja in seinem „Kand- 
buch der kirchlichen Kunstarchäologie" eine 
lange Reilie «leiitsrher Wandmalereien an, und 
!. < kann sell)st seine Anf/ ililnng nicht auf 
\ oUstindigkeit Anspruch erheben. Zur Klar- 
stellung der wtchtigern Systeme der Ausmalung 
und zur Feststellung eniiger Grundregeln genügt 
das Gesagte. Es möge zum Schlufs noch ein- 
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mal die Hauptregel betont werden: „Der Maler 
liat immer die PMächen den architektooischen 
Gliedern unterzuordnen." 

Wenn schon in der romaniacben Bau- 
kunst, als Pfeiler und Säulen no< !i iu< In die 
Wände fast vollständig entlastet und in den 
Hintergrand gedrängt hatten, der Gianikter der 
festen Stützen durch die Farbe der Säulen und 
Pfeiler klar^^estellt wunfe, >ini wit.- viel mehr 
müssen ui gothischen Kirchen die arcbitekto- 
niüchea Hauptglieder zur Geltung kommen. 

Sind in der Gothik Gewttlbekappen und 
M.uuTii /r. r.mm.iljsrhlicfst'ndcn Fulhmgen ge- 
worden, welche als Theile zweiten Kanges den 
Pfeilern, Säulen, Streben, Gniten and Graten 
sich anwbUeben, dann mufi audi der Maler 



den konstruktiven \'orrang der wichtigern 
Massen (hirch seine Farben anzeigen. Kr mufs 
Gleichartiges durch ähnliche Bematung zusam- 
menftasen, Gesensätalicheii von einander sdiei* 
i den. Tragendes imd Getragene^- iiuif^ si« h 
auch durch die Polychromie in seinem Wirken 
und Leiden offenbaren. Der Eindruck des 
Einzelnen darf nie der architektonischen Ge- 
sammtwirkimg hinflerli* h werden, sondern Alles 
bat sich im Einheit zu sammeln, um den Blick 
zum Chor hinzurühren, wo der Altar in hellem 
Schmuck, im Glänze metallischer Zierde als 
Herz und Kern r!c^ Baue« dem Gottesdienst 
eine wiirdige Stätte bietet. 

Esaclen. Steph. Bcisscl, S. J. 

Kevelaer. Friedr. Stemmel, Maler. 



Fm Kruzifixus aus karolingischer Zeit 

MU AbbUdunc. ' 




liel« Kruzifixe sind es nicht, die sich 

in Deutschland au* karolingischer 
Zeit erhallen haben. Wir halten 
es deshalb für angezeigt, noch un- 
bekannte Stücke dieser Art bekannt tu machen, 
besonders wenn dieselben an ihrem Orte der 
würdigen Obhut entbehren und so dem Unter- 
gange verfallen. 

Zum Verständnifi dessen, was wir über den 
von uns abgebildeten Kruzifixus der Kirche zu 
Obernkirclicii 1 ei Bückeburg sagen m<)(htfn. 
einige \'orbcmerkungen. Uas Erlösuiigswerk 
Christi ist bekanntlich anfangs nicht durch die 
Kreuzigung, nicht einmal durch das Kreuz dar- 
ge^itllt worden, sondern namentlich in den 
ersten drei Jahrhunderten nur symbolisch «lurcii 
die s<>genannten cruces dissimtt/afae, wenn man 
unter diese vorneiimlich auch »las Monogramm 
Christi mitrechnet. Diese Zeichen ähnelten dem 
Kreuze mehr oder weniger und konnten doch 
dargestellt werden, ohne den Heiden auf- 
zufallen. Nicht als ob die ersten l'hristen ihren 
Glauben nicht allf Zeit rauthig bekannt hätten 
da, wo es darauf ankam, sondern aus Scheu, 
dafs man ihren Heiland, der ja die ehren- 
rührigste aller damaligen Strafen hatte erdulden 
müssen, deshalb verunehren oder verspotten 
möchte. Auch als das Christenthum daiui die 
Staatsrdigion des römischen Weltreicbes ge- 
worden war und man solche Verunehning nicht 



mehr zu fürchten brauchte, wurde die Erlösung 
noch nicht gleich unter dem Bilde der Kreu- 
zigung dargestellt, weil ilio Kren/esstrafe im 

IV. Jahrhundert noch üblich uml somit der Ab- 
scheu vor ihr noch zu grofs war. Man begnügte 
sich mit einfac hen Kreuzen, die freilich durch 
Eild'-tLin*.' auf das rei' liste geschmückt und 
daher cruces gemmalae genannt wurden. Im 

V. Jahrhundert endlich war die Lehre Christi 
Herr über das heidnische Wesen geworden und 
hntte ilie 'bitten so weit gemildert, dafs wir von 
emer Hmru hiung am kreuze nichts mehr huren. 
Aus dieser Zeit stammen auch die ersten 
Kreuzigungsbilder, nämlich ein Relief an dem 
'iliurfltiicel von S. Sabina zu Rom imd ein anderes 
auf einem Elfenbeintäfelchen des britischen 
Museums. Nehmen wir an, was freilich nicht 
unwahrscheinlich ist, dafs dieselben allein aus 
ihren stilistischen Eigenschaften richtig liabeu 
datirt werden kumien, so bleibt doch auffiillig, 
dafs es nur diese beiden Kreuagungsbilder sind, 
hinter denen dann bis zum VII. Jahrhundert sich 
andere nicht nachweisen Kissen. Die historische 
Auffassung der Darstellung des Erlüsungswerkes 
muß also wohl noch wenig beliebt gewesen 
sein. Fraglich ist-, nli rlic'^e In ificn Kreiizigungen 
des \'.JaJvhun<ierts wirklich schon den didaktisch- 
liturgischen Zweck gehabt haben wie die späteren 
Kruzifixe und die Bilder, durch welche dieses 
Thema damal« gewöhnlich dargestellt wurde. 
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Sie sollen vemiuthlirh weniger an die Wirkungen, 
d. h. an die Erlösung, erinnern, als die geschicht- 
liche Thatsache erzählen. Denn das Relief von 
S. Sabina steht, ohne hervorgehoben zu sein, 
unter vielen anderen, die wirklich nur dieivcn 
erzählenden Zweck haben, das in London aber 
schliefst schon deshalb solche Zwecke aus, weil 
neben dem Gekreuägten das widerlicfae Bild 
des Judas, der sich erhängt hat, zu sehen ist, 
eine Ziisninnienstfllung, die sich unseres Wissens 
spater nie wiederholt Darauf, dafs wir es hier 
nicht nothwendigerveise schon mit KuUbildem 
im engeren Sinne xu diun haben, -ist noch nicht 

hingewiesen 
worden, ob- 
gleich es fiir 
d. Geschichte 
der Krii/it'i\c 
niclii gleich- 
gültig sein 
kann, welche 
Stellung die 
bcid. ältesten 
derselben 

einnehmen. 
Auch im W 
und VI. Jahr- 
hundert hat 
man die Ideen 
des Leidens 
und lier Kreu- 
zigung, d. i. 
die Erlösung, 
meistentheils 

noch nicht 
durch d. Bild 
der Kreuzi- 
gung Christi \ er uisi Iviuliclit, sondern sie immer 
noch synibolisirt hauptsachlicli durch das Lamm 
mit dem Kretue und in Zustanden, durch die 
mehr un<l mehr das Lei<U'n betont wurde. 
Statt des Lammes lehnt sich in dieser Zeil aii< h 
wohl Christus .selbst an »las Kreuz, aber durch- 
aus noch der Aufliissung entsprechend, die sich 
das Heidenthum von seinen r.öttem machte, 
d. h. in iugendlic her Ciestalt und heiteren oder 
doch aHektlosen .\ntlitzes. 

Der Uebeigang von der symbolischen zur 
wirklichen Darstellung der Kreuzijiimg im.M)end- 
lande ist etwa um GOO gemai In worden. Unter 
den (ieschenken Gregor's vi. Gr. an die Longo- 
bardcnfilrstin llieodolinde findet sich ein Oel> 




fläschchen, auf dem zwischen den gekreuzigten 
Schachern das Haupt Christi mit Kreuznimbiis 
und den rersonitikationen von Sonne und Mond 
aber einem kleinen, grünenden, von Genien 
gehaltenen Kreuze schwebt. Dicht imter diesem 
Bilde sieht man die Auferstehung Christi. Und 
lüe Zusammenstellung dieser beiden liegeben- 
hdten ist dann fbr lange Zeit allgemein üblich 
gewesen, als ob man selbst jetzt noch nicht 
hätte ertragen kciimen. wenn das nild der 
tiefsten Erniedrigung Ciu^isii nicht kompensirt 
würde durch das seines Triumphes über den 
Tod. Unter den Geschenken des grofsen Papstes 

an l'heodo- 
linde belindet 
sich aber audi 
ein Brii-'t- 
kreu/. aufwei- 
chem bereits 
d. Knizifixns 
dargestellt i-it. 

Der uric- 
chischen In- 
schrift wegen 
scheint die 
.\rbeit \on 
griechischen 
Künstlern am 
l)ä])stlichen 
I inft.- 'gemacht 
worden zu 
sein: u. hier- 
aus \sird man 
weiter schlie- 
fsen dürfen, 
dafs Krua- 
fixe im Orient 

bereits zu den gebräuchlichen Darstellungen 
gehörten, als man sicli im Abendlande noch 
immer mit symbolisirenden Bildern fiir die 
Kreuzigung behal£ Dies geht aus anderen 
etwa gleichzeitigen Kreuzigungsbildem hervor; 
wir meinen i. H. jenes in der Schrift des 
Anastasius Sinaita gegen die OMf^ukot, welches 
freilich nicht in seiner ursprünglichen C>est.ilt 
auf uns gekommen ist. imd jenes, welches 
mit der Auferstehung sich auf dem l'itel- 
blatte der Handschrift des Mönches Rabulas, 
die 686 in dem Kloster Zagba in Mesopo- 
famien gefertigt ist, vorfindet. Wie nun auch 
diese frühen, aus dem Oriente gekommenen 
Kruzifixe gewesen sein mögen, im Allgemeinen 
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warcn sie realistisch anfgcfafst; das uiulerte üich 
indessen im Abcndlande. Hier war die Kreu< 
zigun^idee bisher nur symbolisch aufgefefüt in 
einer Weise, die etwas durchaus Keusdies, 
ritfsinnig-jKH'tisches unil Ideales hatle, wie es 
bc^nders den gernuuischen Völkern in ihrer i 
damaligen urwüchsigen Gefiihkweise eigen war. 
Also auf rtiniisch-geriiianischen Anschauungen 
beginnen sich die Kiu/ifixc jetzt nm/.uge-.talten. 
Die Eigensdufteu sind bis m den Tagen . 
Karl's d. Gr. gemischt und zwar etwa diese: | 
eine vöUige Bekleidung vles Corinis mit einem 
langen, bis m den l'ufsen reichenden Rocke, \ 
wie er auf dem Bilde des Rabulas und dem I 
Brustkreitze der llieodolinde ohne Aermel, , 
auf einem anderen F.nkolpion /u Mtm/a aus 
die.ser Zeit aber mit Aermeln /u sehen ist; die 
Arme sind gerade ausgestreckt, nicht Niel nach | 
oben gehend; die FüfM stehen nebeneinander • 
auf einem Fufsbrette oder hangen ohne dieses, 
nicht übergeschlagen, neben emander; sie sind 
wie die Hände zuweilen nicht genagelt; das 
Kreuz sdber besteht aus zwei schmucklosen 
Hol/.ern; der Ko|>f, etwas nai h rechts gewendet, 
hat oft'ene Angen un<l ist bartig, wenn der 
griechische, jugendlich ohne Bart, wenn der 
römisch-deutsche Eindufs überwiegt. Auf die 
Vi'hcnittT'^nncn, die oft fehlen, br.uii her. wir ' 
für unseren Zweck keine Rücksicht /u nehmen. | 

Unter Karl d. Gr. haben diese Eigenschaften 
noch Geltung, nur da&» da er die -Antike wieder 
/.u beleben suchte, der idealistische l'iiidufs 
noch gewinnt Nach seiner Zeit wird der Rock 
durch das Lendentuch ersetzet, zugleich aber 
schmückt man das Haupt Giristi oft mit einer 
K.onii^'^krone, bildet das suppeJti)t(um /u einem 
Unthiere aus, lafst sich m den t ufseo des Krloscrs 
die Schlange ringeln u. s. w. Mit dem Beginne 
der Gothik zu Anfang des XIH. Jahrhunderts 
liegt der Schweri>unkt Tim die Wirkung «K - Kti;- 
/.itixuü nicht mehr in jenen aufserlichen Mitteln. 

Nach diesen Bemerkungen wird verständlich 
sein, was wir öber den Kruzifixus zu Obern- 
kir< hen sagen möc hten. .\uf den ersten Blick 
ist zweifelsuhne klar, daCs wir es hier zu thiin 
haben mit emem der ältesten Stöcke seines , 
Gleichen in I>eut<schland. Wir erinnern tms, 
abgesehen von Wilgefortisbildern,^) nur einmal 

•) ^ Diesen dUrAcn itbrigfn^, iii><<\v<Mt sIl- mw r-nmi- 
uihcher /eil slumincn, 4ni«itahin»ltK> etgcalhuiniich (lichr 
iweich und weiblfarb) WliaiMidle Knu!»A<c - Hilder zu 1 
Grande Uesen. 1). ll.J | 



vor Jahren auf einer rheinischen oder west- 
fälischen Austeilung än ähnliches Stück gesehen 
zu haben, dessen Kreuz allerdings jünger zu 

sein schien.* Unser Kruzifixus ist mit einem 
langen und ziemlich eng anliegenden Aermel- 
rocke bekleidet; die Haltung macht keinen an- 
genehmen Eindruck, wozu die unkünsderisch 
drapirte Kleidung bettragt. Da^^ Gesicht ist 
jugendlich ohne Bart. Die Haare hangen hinten 
lang herab. Der Kopf neigt sich gar nicht. 
Die Arme sind wagerecht ausgestreckt und die 
Hände genagelt; die Fufse, scheinbar ungenagelt, 
stehen neben einan*ler auf einem Fufsbrette, 
welches jedoch morsch geworden imd deshalb 
vielleidit schon beseitigt ist Die Kreuzarme 
sind in» Verhaltnisse zum Corpus ziemlich breit; 
der ubeie von ihnen ist so kurz, dafs er noch 
nicht die Hohe des Hauptes Christi erreicht; 
über ihm mufs der titulns, der jetzt fehlt, be- 
festigt gewesen sein. Höchst l>eachtenswerth 
dnnkt uns, dafs sich unter ilera dicken, viel- 
maligen Anstriche aus allen Zeiten ringsum an 
den Kanten des Kreuzes noch in gleichen .Ab- 
stunden die Vertiefungen erkennen lassen, in 
welche ehemals Edelsteine zum Schmucke ein- 
gesetzt gewesen sind. 

Wenn wir diese Eigenschaften mit unseren 
vnr iufut schickten .\ngaben vergleichen, so kann 
unser Kruzifixus nur der vorromanischen, also 
karolingischen Zeit angehören. Hierfür ist vor 
allem die völlige Bekleidung durch jenen 
langen Aermel rock kennzeichnend. Bekleidete 
Kruzifixe kommen /.war noch im XI. Jahr- 
hundert vor, z. B. in einem Manuskripte aus 
dem Stifte NiedermUnster zu Regensburg jetzt 
in der St.ialsbil)liothek zu München, dieselben 
sind aber einestheils an der besseren Falten- 
gebung und Haltung, andcrcnlheils auch daran 
kenntlich, da6 der Heiland nicht mehr bartlos 
ist. Denn gerade diese jugendliche Bildung 
ist na<h allem, was wir über die Kruzifixe der 
karolingischen Epoche wissen, für diese charak- 
teristisch; sie ist eines der Ueberkommniase 
antik - römischer Auffassung, die in Deutsch- 
lantl unter dem groisen Karl noch einmal auf- 
leben wollte. In romanischer Zeit ist Christas, 
wie gesagt, stets bürtig dargestellt worden. Für 
die Tage KarUs d. Gr. sprechen auch die im 

2) Ih ilom Museum /u Münster hrtindcn 

Mch drei niil dem „Herrgoitsrock" beldeidcle Kmzifixe 
von Holz. Km«r derwllnni Miüit ijnix au*|;e»prMbe«c 
frOhgolhiscbe Furmcn. ])l II.] 
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Ganzen noch ic<lit iii'.hcliolffnt' Hnltiinjr mid 
Faltengebung, sowie die rohe Uurchbildung der 
Einzelheiten an Gesicht, Händen und Füfsen. 
Da hier keine Spur antiker Technik mehr nach- 
wirkt, darf man vielleicht schliefsen, dafs der 
Verfertiger ein biederer Deutsclier war, welcher, 
zwar befangen in der noch der Antike an- 
gehörigen Anfiassimg eines Kriizifixus, die Fein- 
heit antiker Technik aber doch nicht knnnte. 
Was scliliefslich die Ausschmückung des Kreiues 
selber durch Edelsteine anbelangt, so ist diese 
ebenfalls ein Ueberkomninifs der Zeit, in weldier 
man von den cmcfs ifissimiilatai /n den crtts'ef 
gemmatae vibergehen koiuite, also des IV. Jahr- 
hunderts. Wohl werden die Kreuze auch noch 



die romanische Epoche hindurch init Fdcl- 
steuien geschmückt, aber ein hölzernes Kreuz 
in der Gr5fse des tinserigen mit diesem Schmucke 
iiat sich unseres Wissens nicht mehr erhalten.' 

Könnten wir iLuiurch, dafs wir den airliao- 
lugiäch so werthvollen Kruziüxus zu Obernkirchen 
bekannt madien, veranlassen, da6 derselbe einem 
Museum einverleibt oder doch be^er konservirt 
würde, so wäre unser Zweck crreidit. 

lliuiuovcr. O. .Sc honer mark. 



') [\V,iM ;,l)er fmdeii sich .in Antoi><;ri<i;. n, kahnipii, 
Fif^Tiren, liuslcii clc, <1ic niis Ho)/, gebikiei ^md, suKhe 
IIIS ncrgkr)>1allcn (idcr bunten Sicincn Sf-v[j. iS'ii. 
I filmen bntehcDde VcRierangea bis ia du XV. Jahr- 
I hundert. O. H.J 



Kleinere 

Der atte Sarkophag des heiligen Erz- ; 
bischofs Engelbert im Kölner Dom. | 

In der Katharinakapelle des Kölner Doms | 
war unter den Hankc-i auf cin-. ni i^rofstii ^ii lnc 
eine Inschrift angebracht, laut welcher der 
heil Engelbert an dieser Sldle im Jahre 1868 | 
begraben worden war und seme Reliquien im 
Jahre 16;)3 anf den Ilm h.ilt.ir irl »ertragen «r'den. 
Anno lUtiÖ s. Engelbertus de Marcka .\rchie- i 
piscopus Coloniensis hic sepuhus et anno 1688 | 
7. Novembris ad summum Altare transl.ntus est. 
Schon dci Blii k auf die über den Hoden er- 
hobenen Gra)>denkmaler der Kr£bisci)öfe i^hilipp 
von Hebsberg, Konrad von HochstJ^en, Kehiald 
von Dassel u. s. w. schlofs den Gedanken aus, die 
Relii|uien jenes grofsen heiliuen TT/liisehnf- s, n 
an der Stelle jener Inschriltplatte einfach in der 
Erde beigesetzt gewesen. Wir haben auch den Be- 
richt eines Zdtgenossoi der Erhdning der Reli< 
(|uien im Jahre 1C22, welcher uns als Auf^enzeuge 
eine Beschreibung des früheren Sarkopliages gibt 
In den Noten zu seiner Ausgabe der v<Ma 
Caesarius von Heislerbach veriärsten l^ebens' 
beschreibung unseres Heiligen Aegitliiis Gele- 
nius, Vinilex libertatis ec( lesiastitac et Martyr 
s. Engelbertus .^rchiepiscupus Coloniensis . . . . i 
Col. 1688 pag. 172; berichtet Gelenius, in der 
Mitte der genannten Kapelle, wo d.is AltarliiUl 
den beil. F.ngell»ert ^e^eigt und an den Uantlen : 
sdne Wunder genult gewesen, habe »ich s«n I 
Grabdenkmal gegen drei Eilen (tres cubitos) ! 



Beiträge. 

über dem Boden erhoben und sei mit eisernen 
füttern \ungeben gewesen. Die Deckplatte habe 
in UncialbuchsUbeu die Inschrift: BF.ATVS 
ENGELBERTVS ARCHIEPISCOPVS CO. 
I.( )N'1F.N.S1S enthalten. Nachdem die einge- 
gossenen H.mder gelöst waren, fand man einen 
Bleiäarg, welclier mit zmnemer Lötliung ge- 
schlossen und mit dncr doppelten seidenen 
Schnur, an welcher das unverletzte Siegel iles 
Üonis hing, umgeben war. In diesem Hleisarg 
wurden die Reliquien, wie gleichfalls Gelenius 
Preciosa hierotheca duodecim imionibus Colo- 
niensis historiae exornata, pag. 6 berichtet, in 
den Chor getragen und am 7. November 1Ü3.'J 
dieselben in den kostbaren Schrein transferirt, 
welchen der Erzbischof Ferdinand und das Dom- 
kapitel hatten anfertigen lassen, .\uf diesent 
Schrein findet sich in drei der Reliefs, welche 
die am Grabe des heil. Engelbert geschehenen 
Wunder darstellen, dessen Grabdenkmal ab- 
gebildet, wie es olien lieschrieben, ganz :ihn- 
lidi dem Denkmal des Frzbi-schofs (lero in der 
Steplianuskai>eUe des Doms; auf der schönen 
Abbildung dieses Prachtschrdns, welche diese 
Zeitschrift im 11. Hefte brachte, ist dns nlte 
('■rabdenkmal in dem ersten und zweiten Relief 
des Deckels deutlich zu erkennen. Auf den 
vier Ecken stehen l^uchter mit Kerzen; auf 
der dritten Abbildung, welche auf der enti,'ep>n- 
gestelzten Seite des Schreins sich befuidet, steht 
ein Tjeuchler mit Kerze mitten auf flem (irab- 
denkmal Eine Stiftung zur Unterhaltung eines 
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ewigen Lichtes an diesem Grabe machte Er/- 
bischof Heinrich bereits 1229 (Kicker „Der 
heil. Engelljert", S. 3ü8,. Bei den jetzigen Be- 
pkttungsarbeUcn in der Engelbertusicapellc wurde 
nun die oben erwähnte Inschriftplatte gehoben ; 
bei die«;er f'icU'gcnheit zeigte sich, dafs diese 
Inschrift auf der Seite eines Steiiuarkophages 
angebracht ist, dessen eine Schmalseite nicht 
erhalten ist. Derselbe mifst in seinem gegcn- 
vvrtrtigen Zustande 1,22 m in der Länge, 0,47 ni 
in der Bieite und 0,57 m in der Hohe. Im 
Innern zeigt derselbe eine vieredtige Vertie- 
fung von L09 m Länge, 0,25 m Breite und 
0,28 m Tiefe, also fast ganz diesellicn Mafse. 
wie das Grabdenkmal des Erzbischofs Gero in 
der Stephanoskapelle des Doms. (Vgl Köln. 
Volk-z'tf,', vom 22. März v. J. in dem Bericht 
über die Eröffnung dieses Hrabdcnkmals 'von 
SchnUtgen.) Die innere Vertiefung von 0,28 m 
Höhe und 0,25 m Breite ta eng, um einen 
ganzen Körper in sich zu bergen; al)er da nach 
dem Berichte des Cnc^^ariiis 'Vita Ktigelbctii 
Üb. II cap. ü) vor der Beisetzung die Fleisch- 
theile des heil. Märtyrers von den Gebeinen 
getrennt und nur letztere im Dom beigesetzt 
wurden, so war <ler Raum in dem jetzt auf- 
gefundenen Sarkophage grofs genug, um den 
Bteisarg mit den hdligen Gebeinen zu um- 
schliefsen. Sonadi Mliemt es nicht zweifelhaft, 
dafs wir in diesem neuen Fitnfle den alten 
Sleinsarkopliag erkennen haben, welcher 



diese heiligen Ueberreste des grofsen Erzbischofs, 
der nach den Worten des römischen MartjTo- 
logs zum 7. November^ für die Vertheidigung 
der Freiheit der Kirche sein Leben dahin gab, 
wenigstens drei Jahrhunderte hindurch barg. Wir 
sagen wenigsten'?; denn vielleirht ist dieses 
ehrwürdige Denkmal und seine nahe Beziehung 
ZU diesen Reliquien noch älter. Der heil. Engel« 
bert hatte nämlich seine erste Ruhestätte im 
alten Dome, wo ('.er ji l]>stlic he Kardinallegat 
Conrad von i'orto ihn feierlich als Märtyrer 
und Heiliger erklärte; am S6. Februar 1226 
wur<le er hier beigesetzt und zwar „in einem 
auf die würdigste Weise bereiteten Grabe in tler 
Nähe ila Mausoleums des edlen Erzbischofs 
und Herzogs Philippus, welches sich in der 
rechten Seite der Kirche gegenüber der öst- 
lichen Thüre befindet, in Gegenwart einer un- 
z^baren Menge von jedem Alter, Ge^üecht 
und Stand«* (Caes. Heisterbac., Vita s. Engel« 
berti Hb. II cap. 16j. Nach obiger Inschrift 
f;ind die Uebenr.ipnng aus dem alten Dorn in 
die Engelbertuskapelle <les neuen Doms im 
Jahre 1808 statt Es liegt nahe, anzunehmen, 
dafs bei dieser UebertragUQg auch das Denk- 
mal mit übertragen wurde, und tler steinerne 
Sarkopliag, welcher jetzt wieder aufgefunden 
wurde, seit der Besetzung des heil. Engel- 
bert den Bleisarg mit dessen Reliquien um- 
schlossen hat 

Köln. Dr. A. lieuücr. 



Italienische Diptychon-Tafel von Elfenbein, Anfang XIV. Jahrhunderts. 

Mit liehtdnick (Titel XV1> 



Dleadbe hat eine Höhe von 83 cm, eine 

Breite von 12,5 cm. Sie ist in vier fiherpinander- 
geordnete Zonen geschieden, welche je durch 
vier schlanke spitzbogige Arkadenbögcn mit ein- 
gespannten Nasen Sberfangen sind. Die oberste 
Arkaden reihe ist durch vit-r krahbenbesetzte 
mit durchbrochener Roselte verzierte Giebel 
bekrönt. Unter diesen vier Arkadenreihen sind 
je zwei Darstellungen ans der Leidensgeschichte 
des Heilandes in liöehst geschickter .XnorJnung 
und Gruppirung angebracht, nämlich: Die Ver- 
handlung mit Judas und die Gefangennehmung; 
die Gelfadung and dm Kreaztragnng ; die Kreaz- 
aliti.ihnie und der Triumph der Religion; die 
Frauen am (irabe und ein betender Heiliger. 
Diese Darstellungen bieten nicltts besonders 



AuflallendM und AnfsergimviShnlichea, an^- 

penommcn ctw.i den knicendcn Stalihrcchfr 
und die dem Heilande zugewendete Figur der 
Kirche und abgewendeie der Synagoge in der 
dritten Zone, sowie an letzter Stelle die Stand- 
figur des mit Albe unb Röcklein bekleideten 
Heiligen, die vielleicht den Patron des Stifters 
darstellen soll. 

Die Architektur ist sehr dönn nnd anit be- 
handelt, mit Anklängen an die frühgnthischen 
lombardiächen Bauten. Die stark reliefiflcn, 
zum Theil vollrunden Figuren sind von schlanken 
VerhSltniasen und im Ganzen^mafsvollen und 
edlen Bewegungen. Einige derselben, wie die 
Schergen in der zweiten Zone, sind etwas über- 
trieben und verzerrt, einige andere etwas un- 
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lifhiilflith in Ilaltiinji und Gewniidung. Der 
Künstler ist uttenbar guten Vorbildern gefulgt, 
aber mit grorsem Geschick and technischer 
MeistersLhati, Audi ilic spärliche Anbringung 
von Farbe, auf welche die niittcialtcriiclicn Bild- 
schnitzer selbst bei dem edlen Material des 
Marmors and des Elfenbeins nicht leicht ganz 
verzichteten, hat der Künstler nicht itnt. rlasscn 
wollen. Freilich beruht, was unsere Tafel jetzt 
au Farbe aufweist, auf modernem viel zu starkem 
Auftrage. DaTs diesem aber dieselben, nar viel 
larteren Töne zu Grunde lii gen, beweist nicht 
nur an einzelnen Stellen der Augenschein, son- 
dern auch der Umstand, dafs die Farbenver- 
theilung eine geregelte und s)'slematische ist. 

In der ArcUldctur markift Gold die Linien 
und die Ornamente (Kapitale), abwechselnd 
Grün und Roth die Tiefen. Die Hintergründe 
der Figuren bleiben ungefärbt, diese selber 
auch in ihren Ciewandern bis auf den schmalen 
Goldsaum und «las matte r>rün (in vereinzelten 
Fällen Roth) für das F'uttcr. Wo die Bein- 
kleider lichtbar sind, erschefaien sie vergoldet, 
gerdÜMt oder gestreift. Augen und Mund sind 
schwarz resp. roth angedeutet. Haupt- und 
Barthaar bei allen Heiligenfiguren, einschl. des 
Engels, vergoldet, im Uebrigen schwarz ge- 
färbt. Die Heiligenscheine sind heim Heilande 
und beim heil. Petrus roth, hei den andern 
Figuren grün aufgetragen, sammtliche Attri- 
bute, Werkzeuge u. s. w. vergoldet. 



In spärlicher konse(|nenfer Verwendung und 
in mattem, fast durchscheinendem Auftrage ist 

' die Poljrchromie sehr geeignet, selbst ganz 
kleines und feines Bildwerk zu heben. Soll 
hierbei einzelnen Gewändern ntich ein beson- 
derer Schmuck zu Tiicil wertlen, so empfielilt 

I sich ein zartes, sporadnch aufgetragenes Gold» 
Ornament, wie es die spanischen Bildschnitzer 
liebten und auch die italienischen nicht ganz 
verschmähten. — Auf Italien als auf die lleimath, 
auf den Beginn des XIV. Jahrhunderts als auf 
die Entstehungszeit unserer Tafel weisen die 
Formen der Architektur, wie .\usdruck und 
Haltung der Figuren hin, welche, im Unter- 
schiede von den gleidizeitigen französischen 
und detitschcn Skulpturen, nodi mancherlei 
Anklänge an die Antike bewahren. 

Achnliche Kitenbeintafeln haben sich in ziem- 
lich erheblicher Anzahl erhalten, namentlidi 
in französischen und englischen Sammlungen 
ivergl. L. Labarte, Histoirc des arts industriels 
II ediL 1, 12:J »f., wo Tafel XVIIl ein nahe 
verwandtes Exemplar abgebildet ist). — Unsere 
Tafel ist auf der Londoner .\uktion der Kunst» 
Sammlung Fountaine in die des Professors 
C. Hermann übergegangen und bei Gelegenheit 

i der Versteigerung der letzteren durch die Henen 
H. Lempertz Söhne zu Köln im Mai dieses 
Jahres, pholographis« !» aufgenommen worden, 

j um an dieser Stelle veröffentlicht zu werden. 

1 Sehnütgen. • 



Fragment eines altchristlichen (?) Thongefä&es. 

Mit AbbüdiiBgen. 

Dieses sonilerli.irc fvnr Kurzein bei Aus- messcr in't neun 1 bis cm tiefen \'ersenkunge!i. 



Schachtungsarbeiten unweit K.issel aufgefundene, 
jetzt im Privatbesitz befind- 
liche) Gefnfs ist sowohl als 
Bruchstuck , wie in durch 
Punkte ergänzter F'orm 
hier abgebildet Alsersteres 
stellt es einen Kreisans- 
schnitt dar von G cm Hi>he 
und 11 cm Schenkeilängr. 
An den Schenkeln ist die 
glatte Fläche 4,3 » in Imeli, 
7,!lcrn lang, d.is l elirige ge- 
waltsam verursachte liruch- 
fläche. Die Wiederherstellung derselben ergibt 
ein kreisrundes Gefafs von circa 21! cm Durch» 




\'un diesen bildet die grolste ein griechisches 
Kreuz, die kleinste das in 
den vier Ecken befindliche 
runde I.dcli, an welches 
sich je eine grcifsere herzför- 
mige Vertiefung anschliefsL 
Wird nach dem Alter 
dieses Beiiälters, zu dem 
mir kein Seitenstück be- 
kannt ist, gefragt, so bietet 
der aufsergcwöhnllch Starke 
Grad der .Mmutzung und 
des Verse iileilses nur einen 
sehr entfernten, das Material und dessen Behand- 
lung einen nälieren, die Verzierungsart wohl den 
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nächsten Anhallspunkt DiesB in Dreiedten, 

Rechtecken uiu\ Rauten bestehend, ili-' lurch 
rohes, sorgloses Wegschneiden drs Mantelgrundes 
gewonnen sind, sollen ofTenbar Stuinschrouck 
nachahmen und erinnern an die flachen Edel- 
stein- TLsp Giasflufs-Vemerungen an fiänki- 
slIu II SLhiiuicksachen. 
Dada.s eingeschnittene 
l^dczack - Oraament 
des t twaszuriicklreten- / \ I 

den Randes in densel- ' / ; 

ben Formenkreis pafst , ' /' / ; 

und das blaAirothe / j \ | 

Thonmaterial als ein / \ ,^'* 

Nachklani^ der römi- ' ■— — .-..—V.'.» 
sehen terra sigillata er- ; S 

sdidnt, lo liegt es am ; f 

nächsten, an ein Trän- y"""'-^ 
kisches Etzeugnifs zu \ ; 
denken, woraufaudi die \ 
herzförmigen Versen« . 
kungen cinigermafsen 'v, \ 

hinweisen diirften. v^*'— - 

Wird die 1" rage nach 
der Gebraochsbestim- 
innng erhohen, so mögen drei verschiedene 
Hcol>achtun^;en resp. Fj;:jpn^<harten zu ihrer 
Lösung herangezogen werden. Dals dieser Ik;- 
halter sur Aofhe«nihrang einer dännen, nicht 
fettigen Flüssigkeit gedient und sdir lange 



j gedient hat, zeigen die deutlichsten Spuren, 

dafs es nicht verschiedene Flüssigkeiten waren, 
welche die einzelnen Offfniin'^en aufnehmen 
sollten, beweist der ümstand, dals letztere durch 
j gana kleine Wanddurchhrerhungen miteinander 
I in Verbindung stehen resp. standen, dafs endlich 

der Zweck ( in s.ikralcr, 
läfstdie Krenzlorinver- 
. 1 muthen, «eiche das 

! / \ "\ Ganze beherrscht so- 

• v ^'"^"^ Hcrz- 

; \ \ '>^ sattei emge ritzte kleine 

) \ Kreus. Efese verschie- 

y \ denen Gesichtspunkte 

. _ ', dr.'ingcn zu dem 

; i Sohhisse, dafs es sich 
um einen in Deutsch- 
land entstandenen alt- 
chrisf 'Ii"h(_' II Wcih- 

wasserbeiiaiter 
handeh, der auf ebe 

Unterlage (vielleicht 
f?äule) zu stellen war 
und durch einen Aa- 
chen Deckel (etwa von 
I Metall^ geschlossen Werden konnte. 

Sollte sidi aus unserm Lest rkreiso zu diesem 
, cigentiiümlichen Geläfse eine Analogie ergeben, 
so Wörde der Hinweisdaraurmitbesonderm Danke 
entgegengenommen werden. Sehnnigen. 




Die Kirche /.u Bant 

Im iSoj^^innc fies 10. Jahrhunderts wiirile das 
ehemals im W esten der jetzigen Hafcnanlagen von j 
Wilhelmshaven belegene Dorf Bant von den | 
Fluthen der Nordsee verschlungen. Noch jetzt i 
sind die breiten Fundamente der Kirche \or- 
handen. Dieselben wieder otVen /u legen und 
durch entsprechende bauliche Maßnahmen zuer> 
gänzen, ist das dankenswerthe Ziel, welches sich 
der Verschöncrungsverein von VVilhelm^lwvn-. 
setzt liaL Mit den Arbeiten ist bereits begonnen 
und der gröfsteTheil der Grundmauern schon dem 
Auge sichtbar. Dieseibcngehören, wie der .W. M.' 
l>erichtet, einer nin -nmanisrhen Kirche an, 
welche an der Ostseite mit einer halbkreisfür- 
migen Apsis versehen war. Das Material besteht 
aus Ziegelsteinen, untermis< ht mit lirurhstücken 
erratischer lUöcke. Die Ziegel sind um etwa 



bei Wilhelmshaven. 

ein Dritt i i.ii'i r nnd langer als die gegenwärtig 
gebräuchlichen und von groG>er Festigkeit Zur 
Erhaltung der Ruine sollen Ziegel des gleichen 
Formates zur Verwendung kommen, wie solche 
dort r.oi h immer gebrannt werden. Das dem 
.Meere /.um Opfer gefallene Gotteshaus, die 
Mutterkirche des alten Rüstringen's, des Gebietes 
zwischen Ostfriesland tind der Jade caput et 
mater Rustringiae. heifst sie in den Urkunden), 
war nur von gaiu bescheidenem Um&ng: aus 
ihr soll der spätromantsche Taulstein stammen, 
welcher sich gegenwartig in der evangelischen 
Kirdu- des Nachbardorfes Neiiemle befindet; 
das auf einem retchgegliederten Fufse sich er- 
hebende Becken ist in der Halbkngelform 
gestaltet und mit edlem Blattornament ge- 
schmückt, e. 
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Reinigung alter Farbenfenster. 

Kinc Anfnj^e in Nr. 2^ der ..Dentsrhen Bau- 
zeitung" betreffend Reinigung alter, blind gewor- 
dener Glasmalereien hat m Nr. 48, 02 und 61 des- 
selben Blattes zu Erörterungen Veranlaaoung ge- 
geben, welche /.war ohne abschliefsendesErcehnif^ 
geblieben sind, in .inbetracht ihres praktischen 
Interesses aber auch in dieser Zeitschrift 
mitgetheilt su werden wohl verdienen. AU 
es sich im J.ihre 1847 hcl der Restauration 
der Cisterzienser-Abteikirche za Allenberg, des 
sogen, bergischen Domes darum handelte, die 
figürlichen Darstellungen der Fenstor, weldw 
aufserordentlich verstaubt und erblindet waren, 
zu reinigen, kam nach vergeblichen Versiichen 
mancher Art der bauleitende Architekt (der 
jetzige Geh. Oherbanradi a. D. Grund) auf 
folgendes Mittel: Die Fenster wurden in ein- 
zelne Theile zerlegt, sorgfaltig in durchlöcherte 
Holzkästen derart eingespannt, dals zwischen 
dem ögentlichen Glase und dem Boden bezw. 
dem Dc< kcl des Kastens ein geringer Zwi- 
schenraum blieb und dann wurden die Kästen 
in den bei der Kirche vorbeifülucnden Dhün- 
Fluft versenkt, ein kleines Gebirgswaaser, das 
im Sommer aufserordL iitlK h klar ist, dabei ein 
starkes Cicfalle hat. Als nach einigen Wochen die 
Kasten aus dem Wasser genommen wurden, fan- 
den sieh die Scheiben vollkommen rein, und es 
wurden dann in dieser Weise s^immtliche Kenster 
behandelt, bei denen es nothwendig erschien. 

Bei der im Jahre 1857— ü7 vorgenommenen 
Restauration des Domes von Xanten versuchte 
der .Architekt iler jetzige l'osibaurath Cuno zu 
Frankfurt n. M. auf demselben Wege zum Ziele 
zu kunniicn ; jedoch ohne Erfolg. Die in das stark 
strömende Unterwasser einer rUckschUichtigen 
Mühle gelegten (Ilasscheibcn waren nach einten 
Wochen zwar ;it!r>;frli< ii c'-inIiL-rt, rilter die Kruste 
welche sich un l^uulc der Jahiliumlenc durch 
Staub, wohl audi durch chemische Veränderun- 
gen gebildet hatte, war völlig unberührt geblieben. 

Der f Ilasmaler Chr. Rings zu Köln machte 
darauf folgenden Versuch, Er reinigte die 
Scheiben zunächst mit schwarzer (grüner) Seife, 
holte dann die beschädigten gemalten Umrisse 
der Bilder nach und brannte die l>ef reffenden 
.Scheiben noch einmal, die wcichliclie Kruste, 
die sich hierbei auf der Oberfläche bildete, 
wurde einfach abgeschabt. Der Kindruck der 
so behandelten Scheiben war ein wenig befrie- 
digender; dieselben sahen gelblich und trub aUb. 



Ein günstigeres Ergcbnifs lieferte das Ver- 
I fahren, <U"=sen sit h drr iii/wis< lu'n verstorbene 
{ Glasmaler Tinnefeld in .Xanten bediente. 
I Derselbe l^gte die Scheiben zunächst mehrere 
I Tage in eine Löstti^ von chlorsanrer Soda, 
i!nnn in stark verdünnte Salzsäure ein: wir 
hiermit noch keine genügende Reinigung erzielt, 
so wurde das Gbs noch etnw Behaidhmg mit 
einer Mischung von ungeläsditem Kalk und 
Schwarzer Seife unterworfen und sodann in 
kaltem Wasser nachgespült. Soweit das gegen- 
wärtige Aussehen der so gereinigten Scheiben 
eine» Schluft suläfst, scheint sidi das Verfihren 
bewahrt zu hnhen. 

In allen Fällen, so lautet endlit:h ein ferneres 
ebenfalls auf praktische Eriabrungen sich stützen- 
des Urtheil, ist der erste Versuch det Reinigung 
mit schwarzer Seife und Aetzkalk das sicherste 
und beste Verfahren. Dann kann man mit 
I Hülfe einer Lupe sehr leicht erkennen, ob die 
I zurOckgebliebeiien Trübungen in der Masse des 
Cilases selbst und der Schmclzfarben liegen, 
oder in mineralischen Staubanflügen. Letztere 
sind — unter Umstanden — durch sachver- 
ständige Behandlung mit verdünnten Säuren zu 
entfernen. Damit mufs man jedoch sehr vnr- 
sichtig sein; denn der Schmelz fist aller alten 
Glasgemalde ist von feinen H;uirrissen durch- 
zogen, in welche die Säuren eindringen und die 
färbende Metallbasis angreifen. Der Behand- 
I lung mit Sntiren mufs alsdann ein sorgfaltiges 
• Auswaschen mit Ammoniakwasser nachfolgen. 
I Wenn die Untersuchung mit emer starken Lupe 
, ergibt, dafs eine wirkliche Verwittenmg des 
(Jlases Ursache der Trübung ist, so möpe mnn 
alle V'ersuchc, diese Trübung zu beseitigen, auf- 
gdxn. Ehe klare Platte wird man dann auch 
durch Autbrennen in der Muffel nicht erreichen. 
Bei der Verschiedenartigkeit in den hemischen 
I Zusammensetzung der Glastafein wie tler Schmek- 
I tarben wird es wohl kdn allgemeines Rezept 
für die Reinigung alter Glasmalereien geben. 
! Die „Tk' it^f he I'aii/eirung" warnt unter diesen 
Umstanden mit Recht davor, den kostbaren 
Schatz alter Glasgemälde ohne Weiteres den 
Händen eines sogen. „Praktikers" zur Reinigung 
zit übergeben: auch darin darf m;in iiii l ei- 
stimmen, wenn sie die Angelegenheit für bedeui- 
I sam genug hält, um Sdtens der Staabdjchörden 
bezw. gewerblich-wtBsenschaftlicher Verdae zum 
' Gegenstand eines Preis- Ausschreibens gemacht 
, zu wer«len. E. 
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Künstler aus der Klosterzelle im 
Mainzer Karmeliterkloster. 

Der Karmelitcriiinni h l iater Johannes Kabri, 
gen. Carnificis, fertigt Psaltericn, wahre Pracht- 
werke der Kalligraphie^ mit Scencn aus Uer 
Thierfabel geschmückt, fiir seinen Konvent 1420. 
Die Pergamentcodices befinden sich nun im ' 
Dome z'.t Main/. MiilK-r. Rcitrai^e zur 

ticiitschen Kun-st- und ( ieschichtskunde, Jalirg. 2, 
S. 60; F. Schneider, in Laib und Schwans, 
Kir. iKMv . hmuck, 18ü(i, Heft 5. S. I!). 

Der Bruder Nikolaus Suhl in, vollendet aul 
Mariä. Verkündigung 1430, ein jetzt verschwun- 
denes Oemälde filr den Hochaltar der drd- 
schilligcn Pfarrkirche zu Ciabsheim 'Dalber- | 
gisch' in Rheinhessen. Oeschichtsblatler fiir die j 
mittelrheitüidien-Bisthiimer, S. 75. 

In einer südlichen SettenkapeUe des Mainzer 
Doms hängt ein 2,83 m langer, \,'ü m hoher 
Klappschrank, dessen Mittelstück ü • hh. r>rct- 
faltigkeit in Verbindung mit Maria Krönung in 
Flachrelief darstetlt, während auf die Flügel die 
.\postclschaar vertheilt ist; die Aufsensciten der 
Flügel /eigen sieben Passionsscenen nebst der 
Auferstehung. Wir lesen daselbst: Orate pro 
fratre Diethero mogttntioo sacre pagine pro- 
fessore priore et fratre huius rnnM-nuis anno 
1517. V.tr vcnnuthtin^swcisc i'.-uf man die 
Anfertigung des Schreines tlem Konvente zu- 
schreiben, doch die Veranlassung rührt von dem 
Karmcliterprior Diether her, welcher gewöhnlich 
Diethertjs de Moguntia genannt. 'ii n l .eiich- 
ten seines C)rdens gehörte. Kin Kölner ( )ideiis- 
kapitel bestimmte Ihn auf Ansuchen der Mainzer 
Hochschule und <les Konvents daselbst, auf 
gedachter Schule die l'ILel /i; lesen. Schtim k. 
Beytt. 11, üO:i. Das Relektor au Miinz iicl> 
er zu dner Art Aula umgestalten und so sinnig 
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mit nemaMpn verzieren, dafs die Professoren 
der Hochschule diesen l estsaal für den geeig- 
netsten zur Ertheilung der akademischen Grade 
hielten. Joannis, rer. mag. II, 841 % 7 und 9. 

Diether, von de?n man einen Kommentar m 
den Sentenzen und Reden an die akailemische 
Jugend zu Köln kennt, starb IS 19 und liegt 
in der K.u ineliterkirche zu Mainz vor dem 
Hochaltar begraben. .Schneider, Ordens- 
bauten in Mainz, S. 21. Kalk. 

Ubctistaclt in ( Jbcrhcssen. 
i 1 uinonstratcnser. 

Im Jahre 1874 hatten die Burgmannen der 
kaiserlichen Burg im nahen Friedbcig eine Feh<le 
yliiell ich bestanden; /\\m I>:mke dafür schenkten 
sie der Burgkirche drei beste Pferde, ebenüo 
die Burgfrauen eines; zu dem Erlöse daraus 
legten sie se<:hs Gulden und kauften 1375 das 
L.rnf';« Gem.llde m. Kbren des Allmachtigen, 
d.xs war gemalt von Johann, genannt Wölf Ii n 
dem Maler, Prämonstratenserordeas zu Ilben- 
stadt Das (iemälde kostete 70 Gulden. Dief- 
fenbach, Gesell, von Friedberg, S. 61. 

1414 \wh maxi in der kaiserlichen Burg zu 
Friedberg die Uhrglocke von 4 Ctr. 18 Pfd. 
zu 10 (tuldcn gießen, nachdem eine frühere 
zu grofs .uisj;efallcn war. Das Werk /»i den 
Uhren kostete 31 Gulden und wurde verfertigt 
von Bruder Wernher zu Ilbenstadt Vergl. 
Dieffenbach, S. «4. 

1:181 lafst Lucia von F,rb.st.i'ie f»ir sich und 
ihren ver.storbenen Mann zum Seelgerath ein 
Missale schreiben für das Kloster Naumburg 
in der Wetterau ilurch Peter Schenkinberger 
\ ( >ii 1-rankfiirt, damals Geistlichen in Ilbenstadt 
Vgl Bernhard, .\ntiqq. Naumb., p. 7G. 

Falk. 



Bücherschau. 



Die lUbcl, dai. ist die ganze Heilige .Schrift 
des Aitea und Neuen Teslamenis nach Ur. 
Marlin Luthers Ueberselsnng. Mit BSIdera 
«ler Meister christlicher Kunst. Heruusgegebcn von 
Kuiiulf I'dciderer, Ui.ncoims .im Münster zu 
Ulm, Mit Text und Vollbildern in IloUschniti und 
.Autotypie. SttddeuUchcs Vcrkgs-lnstitnt in StuU> | 
gart, 1888. In LieCeninges \ 60 Pfg. I 
Uns Versprechen „eine Bilderbibel /u schnlT.jii. i;i 
weicher da:. ISesle aller Zciteu zur uiügiichst 
vobtiudigen Daisidliing alier wcMBlIiehen blbliiclieQ | 



Vorgänge utnl PrT^iH.Ii hkeilcn vereint erscheine, zu- 
gleich at»«r die lünheit des Ccistcs gewahrt bleibe", 
ist vortrefllich , ebenso dankcnNwerth die Zusage, 
„ganz weltlich gedachte, efleklha.scbeude, oder iieliebig 
zus.nnmcugewnrfeltc Bilder zum heiligen Text" fem- 
zuh.ilteu. Druck und Illuütratiuneu der vurliegenden 
eisten Lieferung sind sehr gut, doch verdient die bei 
DaisteOiiug der Gescliidite der StammetlefB vM an 
«<;,ii;.r verhüllte X.icklheit eruü*:n 'l'.-idel, weil es sich Ja 
um iilu$tratiuucu hAudcll, die auch der Jugcud in die 
Hand ceg«ben weiden sollen. Das BegteUwort sagt, 
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daf* «licsc iJildtrbibci „detii dcul>chcn I lause und 
Volke" dargeboleii weide. Da aber der ..Luthcriext" und 
die tJeahxMAcn der Ualle'schea Probebibel, welche ja 
den kUaftigen deutwlien revidieTlen Lutherlext markirt*', 

beigegeben werden, ist das Werk f ir ili t» lialholischen 
Theil des dculscheii Vulkti* natürliLli iiubrauchbai. 

Dat hohe licl von der niagct. Symbolik der 
mitldallerlichen Skulpturen der goldenen l'fnrlc 
an der Macieakiiclte cu Freiberg in Sach-scn, er- 
iSnlert von Richiird Freiherr toh M«n«berK 
mit sieben I.ichtdiucklafeln nach Original-Aufr-iTrin ii. 
IX und tiO Seilen, gr. 4**. Dre&deu, W. lloiitnann. 
1888. Kk*» 18 Maik. 
Zum Lobe ('.I S schönen I!uc!il^ k imi irmn ntihls 
l5o&>eres &agcii, als tlafs es in Au>iUiUuui; und Inhalt 
seine* Gegenstande» wllrdig erscheint, und das ist viel, 
weil ja die goldene Pforte alc eine* der sctiüDalco 
Kunstwerke des deutschen Vtlerlandes gUt. Der Ver- 
fasscr sucht die Erklärung der schon ofl, leider nicht 
glucklich erläuteneu Bildwerke der Pforte vurzilt^lich 
durch Zarflckgidien «tf drei deutsehe Dichtungen zu 
ermitteln, die nngeCMir zur Zeit Ihrer Knutehung Ter- 
breilet wswen, Werner'» Msrienlebeu, Walther'» von der 
Vogelweidc Lieder und C'onrad's von Wcirzburg goldene 
Schmiede. An der Hsnd dieser Meisterwerke geliuiKt 
er nicht nur tu einer tfbetraselwttd fckuen Lttwing vieler 
K.'ilVi^i I, ilm-ii SU h MI manche beim .Studium der 
Itildwcrkc icucs K iichcnportals darbieten, .sondern 
auch ZU einer <<o warmen und amqprcchcnden Vortrags, 
weise, difs seine Arbeit tu einem Uuche wird, d»s 
Herz und Gemttlh ebenso nnregi, al^ es den Verstand 
befriedigt. Die acht grofsen, in den l'feilernischeii 
der I'orittlwange sichenden Staluc» , von denen je 
zwei gegenttberstehende sich entsprechen, deiitci er 
als Dauel und Avon, als Königin von Snbn vnd David» 
königliche Uetnahlin Hethsabe, David und Solomon, 
Johanne» den Täufer und N'.ahum. N'ielleicht wird man 
in der zweiten Königin eher AbigatI zu erkennen hnben, 
einmal weil auch diese als Vorbild Maiia's genannt 
ttinl, tlr.nii weil tüe u:iter ihren Füfscn ausgcmcifscltcn 
I raubsjti .ui die ! ■cii.liciis.e erinnern, welche »le nach 
I. Könige 25, IH dem David anbnl. 

Versinnbilden diese acht Statocn die Verheifsnng 
des durch Maria erschienenen Heiles, dann bietet das 
'l'ympinon die E r s c h e i nu n g des Heiles in der Dar- 
stellung der tpiphanie. Die leute Frucht dc> Heiles 
findet der Vcrf.isser in den \icr Archivollen, woiin 
nach »einer Erklüruug Engel, Apostel, Propheten und 
Nfartyrer die von ihrem Hohne gekfttnte Uoitesmutler 

loben. Wir niochien die (iesammtheil der ni diesen 

vier Reihen ausgenicifseltcn Figuren als eine Ddrstellung 
des Gerichts auslegen, also in den vierzehn in der 
zureiten und dritten ArchivoUe auf Thronen silzenden 
mit Nimbus versehenen Gcsiallen nach I^ikas 2-2, HO 
Aposiel und KvaiigeJislen erblicken. Propheten werden 
in der tnitleiatteriicben Kuiut ohne Nimbus gebildet 
und fand«» tiei diesem Portal, wie erwähul, an den 
l'orlaKvangen IM^ilz. Die in der äufscrslen .\rchi\olie 
aus ihren tlrübem erstehenden, nackten Gcsullcn. 
ohne Nimbus «.ireii d.mn nicht .Marlyret, sondern 
Auscrwählic, und wurden den beiden Personen lugescUl 
werden mitosen, welche der im Scheitel schwebende 
Engel mit seinen Händen ergreifl, um »je vor den 



Ileiiand zu bringen, der, weil ihm der Vater alle» Ge- 
richt Ubertrug, sie zugleich mit seiner Mutler nach Au«- 
wels des Buches des Lebens krönen will. Die kleine 
I Fignr, die ehi Bngei CkMl dem Vater bringt, dtlifie an 
Weisheil 3. l erinnern . ,,l)cr (Jerechlcn Seelen sind in 
der Hand (.lottes und nicht wird sie berühren die 
(Ju.-il des Todes." Man sieht, dafs eine endgiiliigc 
Liiischeidung ttber den Sinn dieser inhaltreichea Portal- 
skulpturen schwer zu erreichen ist. Freiherr von Hans» 
berg hat aber ihr VctM-UHliiifs \vt.-,ci.t]; b ^cfardert 
und, was wir noch höher anschlagen, durcti seine krat- 
tigen, begeisterten Worte weitem Kreisen den Weg gc- 
zeigt, der aus der „bckUgenswerthen Einsetiigkcii" 
her.'iusfdhrt, welche die edle Kunst vertirtheilt, „nichts 
.\ndcrcs mehr (zu zeigen', als den g.inzen Jammer theo. 
I retischer und praktischer Verthierung des Menschen, 
I die trivifthite Mahsal des Daseins oder die Langweilig, 
keit des Mets materieller sich zuspitzenden täglichen 
Lebens". Neue I.cbeuskraft erw.iricl er für die deutsche 
Kunst mit Recht nur vom Eingehen in die Vorbilder 
I ihrer christlich.germani9Chen Vergangenheit. Wer «eine 
1 Arbeit liest, whd an sich selbst erfahren, wie wahr 
die goldenen Worte des Verfassers sind „D.e kultur- 
hisioriache Vertiefung in die poetische llcrucuxeit 
unseres Volkes zahlt gern und mit wncherbchen Zinsea 
die wf sie verwendete Mähe zurück." 

Stcph. Beiiicl, .S.J. 

I Von dem Sp. 117 beapredienen Thurrobueh 

sind jet/t die ti. und I. Lieferung erschienen. Ajf. 
fxssung und .\usfiihrung der d.TrgesIcllleii iiuulcn ver- 
dienen gleiche» Lob wie die der vorhergehenden 

, Lieferungen. Es wäre indessen wanschenwerth, daCs 
die Renaissanee- und Barokformen nicht mit denen 
de- Mitii.1 ilicr^ ruf gleiche .Stufe gestellt würden, zu- 
mal CS steh dikbei doch sehr häufig nur um die den 
gothischen Hauten anfgezwungeiien Hebwe handelt, und 
diese haben fllr unsere Zeil ein nur unterordnete» 
Interesse. Auch mUchten wir wünschen, dsfs nicht so 
viele, schon in anderen Werken publizirtr Zci li- 
nungen reproduzirt wurden (in den beiden vor- 
liegenden Lieferungen ist anoMhentd die HUfke der 

I Zeichnungen .mderen Werken entnommen). Es fehlt 
uns wahrlich nicht an liauwcrken, die durch Kon. 
struktion nnd Furmcnreichthum sich auszeichnen, ohne 
bisher in wetleren Kreisen bekannt zu sein. Vor allen 
inöchleB wir den Backsteinbanten eme Stelle im Thuroi» 
buche angewiesei. i'tih. L. von Fisenne. 

I Die Geschichte der deutschen Kunst von den 
1 frühesten Zeilen bis zur (legen wart von Wilhelm 

Htbkc ,*crgl. Sp. «Ii) 
; ist bereits bi* zur 7. Licicning gediehen, in der die 
I romanische Knnst 3iren Abschlufs findet und „die fnih> 
' gothische Baukunst" (VU. Kapitel) behandell zu wer- 
' den beginnt. Die Klarheit und .\nscbaulichkeit, mit 

welcher der Verfasser die Eniwickelung der Baukunst 
I wie der Bildnerei und Malerei in der frtth' und spät. 
, romanischen Epoche darlegt, in knappem Ueberblicke. 

iltcr doch verh.^ltnifsni.'ifsig vollslSni'ii^ mul gründlich, 

Ist sehr geeignet, über diese so bedetiU;iii4j.\ olle Kunst. 
' Periode ohne all.-u grofse Anstrengungen, solide Kennl- 
j nisice zu verschaffen, und die zahlreichen meistens guten 

llliislral Minen crieichlem das Studium sehr wesentlich« 
. e. 
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Runianisclie Pfarrkirche zu Brenken. 

Mit Abbildungen. 

|n^^^^a|ie Ftarrkvn lic ad St. Kilianuin zu 
Im i ' '^''^'^^i^' I^öcese Paderborn, geMrt 

1@ ^^/^ ^^'^'^ '^^^ romanischen Pfeiter- 
liSS^^^i I:'.,>ilikcn mit eiiifaclicin Kreuzge- 
wölbe und ist nach Liibkc '^L)ie inittelallcrlidw 
Kunst in West&len*' S. 90j „wegen ihrer ur- 
sprünglichen Reinheit aU Muster dieser Art zu 
betrachten". 

Auf die Darlegung ilcr Cieschichtc der K.irchc 
milnen wir des Ratimes' wegen verzichten und 
können e$ aiu h, da das Material doch /iemlich 
dünn gesäet ist. Die Kirche sitriclu in ihrer 
Struktur selb;»! für ihr .Mter. 

Bei der Beschreibung des Baues müssen wir 
Hiumi und Kirchenbau trennen. Krsterer Ut 
älter und stammt aus der Zeit, wo die Säulen- 
iKXacn noch kein Eckblatt auffuwdüen hatten. 
Er dürfte aus derselben Zeit mit dem in Heft 7 
<iies. /.eitschr. beschriebenen Taufstein stammen, 
welch' letzterer auch sein Bild aiif/.uweisen liat. 

In gradlinigem äuCieren .Mauerwerk erhebt 
sich der Thtn-munterliau bis «u einer Höhe von 
'J7,10 »I. Der Thurmhelm, eine nie(bige Pyra- 
mide, hat als Mafs 12,50 ///. T i vtL U l^t nierk- 
wiirdig, weil ihre Form als V\ alir/eichen der 
Dorlkirchen im Paderbomer l^inde jc^ehen kann. 

Dm Mauerwerk des Thurmes ist ohne (Jlie- 
tlerting. nur belel)t durch vier Reihen /ierhcher 
Doppelfenster niit einer altrumani^hcn Miltel- 
siUiie mit primitivem WarfelkapitäL 

Merkwürdig ist, dafs diese Saiden in der 
Clockcnstube, dem obersten Geschofs, bis auf 
eine, iro Jahre 1873 haben erneuert werden 
müssen, weil sie durdi AbschVeifen xu schwach 
geworden waren. Die no<:h übrig gebliebene ist 
auch bedeutend abgeschlilTen , was wohl nur 
durch den Umstand erklart werden kaiin, dafs 
die obersten Etagen der alten Thürme au Wacht- 
stuben benutzt wurden, und die Sant^Uteinsälllen 
als Silili-if'-tciiu- fr.r die WafiVii ilimten. 

Die Mauer^tarke des Thurmes verjungt sich im 
Innern von 1,90 m auf 1,00 m in (Unf Absätzen. 



Die untere Etage ist kreuzweise eingewölbt 

in einer Stichhöhe von 6 w. Die Gratldinien 

treten unmcrkiirh ar-; ilem Kren/cewöll.c lit-r- 
vor, verlängern sich aber merkwürdigerweise in 
einem 10 rm starken Kckvorsprung bis zum 
Fufsboden. 

Das Eingangsportnl , ohne Cdiei'enin.: im 
(jewande, hat einen einfachen Rundbogen mit 
glattem IH nipanoiu 

Diesem gegenüber ötTnet sich die l'liurm- 
bnlle nach der Kirche in einem fJurtbogen, 
welcher aber, später vermauert, jetzt nur eine 
kleine Itiür zur Kirche hat, die nicht ein- 
mal in der I^ängenachse liegt. Das Kämpfer- 
gesims dieses Giirtbogens ist ilieilw L-isr iinih 
sichtbar und hat dieselbe Abmessung und l- orm, 
wie das in Heft 0 dieser Zeitschrift vorgeführte 
aus der Kapelle zu Gielsdorf, 'l ig. i:!. 

Mit letzterer diirfte der Thurm nach dem 
l'rtheil der .Archäologen auch gleiches Alter 
haben. 

Die Seiten des Thtirm-Enlgeschosses sind 
im Innern durch Blendarkaden belebt, deren 
Säule [l ij^ 8* und b** i^Profü}^ den primitiven 
romanischen Charakter mit attischer Basis und 
einfachem Würfelkapitäl zeigt. Der Schaft hat 
eine X'eiiiingung von 30 zu 20«» au&uweisen, 
auch ein Zeichen liohen .Mters. 

Dafs der Thurm älter ist wie die Kirche, 
ist oben gesagt, und finden sich am Thurme 
selbst iüerfur auch noch Be«pi c, 

An der Xordscitc desselben stehen an dem 
Kirchenwinkel nodi Reste eines alten Treppen- 
thurmes, welcher in das jetzige Kirchenmauer- 
werk eingezogen resp. zum gröfsten Theil ab* 
gebrochen i^t. 

lieber dem Thurmgewölbe findet sich in der 
M in. I ^t i'ke noch der Austritt dieses Anbaues 
mit den obersten Kt . Iis Stufen, wi li hi aber Vor 
der jetzigen Kirclienmauer auslaufen. 

.^n der sfldlichen Aufsenwand des Thurmes 
findet sich noih ein Rest alten Mauerwerkes, 
wflf lies in den Tluirm eii'.,i;t ii'iiu!cn mit der 
Kirche aber keine Verbindung hat, jedenfalls 
der Maucransatz der alten Kirche. 
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Von leteteivr findet sich unter der jetzigen 
ChorabeU andi noch ein Fundament mit wei- 
terem Rhaditis, an wt-lrlu-- si<h unter rcthtem 
Winkel altes Fundamentmauerwerk direkt nach 
Art der alten Basiliken anschlidk. 

TJit jetzt dem Thurmc angefügte Kirche ist 
gUicklirhi rwcisc aiuh nach ans gut romanischer 
Zeit. Lubke verscut ihren Bau t\.c. S. 93) ins 
XII. Jahrhundert und nach meiner Ansicht mit 
vollem Rechte. Prof. Dr. Nord ho ff- Munster 
nennt Sil- eine „Frühprobe der Soester B uischule". 

Der Grundrifs der Kirche ist der eines la- 
teinischen Kreuaes. Der Langhaiken desselben 
wird aus zwei Gewöll>e(|uadratcn im l.angschifl', 
VierungS(iuadrat und rhnrgewölbe gelnldet; an 
die Vierung schliefsen sich die Kreuzarme. Die 
beiden Geirölbequadrate des Langschifies werden 
flankirt von je vier (Quadraten der Seitenschifle; 
welch' letztere merkwürdigerweise sit h /um Mittel- 
raunte verhalten wie 1 : 3, während sonst das Ver- 
hältnils 1:3 doch vorherrschend ist 

Der Grundrils zdchnet sich aus durdi die 
bei .ilten Bauten ungewohnte Genauigkeit. Die 
einzehien Gewolbeijuadrate difforiren ja wohl 
etwas unter sich; nimmt man aber die Mittel- 
axcn der trennenden Glieder hinzu, dann er- 
geben ->irh kaum merkliche Difterrn/en. Die 
Arkadcnbogen unterscheiden sich in ihren Ab- 
standen nur um einige Centimeter — und auch 
das nur in einigen Abstanden - die Grund- 
risse der 1 leiden Kreii/MbifTe aber stimmen auf- 
fallend bis auf den Centimeter. 

Die beiden KreuzschiiTe und das Chorquadrat 
haben Absiden und gleicht hierin die hiesige 
Kirche den übripen noch erlialtenen Kilians- 
kirchen der Dioce^e, nämlich der Lügde 
(Fig. 7) und der jetzt allerdings verbauten zu 
Hditter, deren Grundrir» aber noch gut zu er- 
kennen ist 

Der Grundrifs der Brenker Kirche ist des- 
Italb bemerkenswert!), weil die übrigen alten 
Bauten des Faderbomer l^des ohne Krenz- 
schifte graflen Abs« hlufs haben z. B. Hörste, 
Büke, Verne •m<\ Delbrück. 

EbeiiNei lcgelill;l^^ig, wie der Grundrifs, ist 
auch der Aufbau unserer Kirche. Getragen von 
kr.iftigen (Uirtbogen aus San«!^!^!! mit ganz 
gleirhmafsigcm Steins* hnitt. erheben sic h sämtut- 
liche Hochgewolbe der Kirche zu einer Stich- 
höhe von 9,7b m vom Boden au^ so dafs diese» 
Mafs mit den Axcnlinien der Pfeiler nahezu ein 
(Quadrat bildet, n:Unlii h 0,54:9,75 tu. Vic cm 



Differenz smd jedenfalls der nicht maßgebenden 

jetzigen Bodenlage zuzuschreiben. 

Vnn den Seitenschiffen ist der Mitielbau 
durch Arkadenbogen, welche auf Fleilern ruhen, 
getrennt. 

Die Gewölbe des Mittelbaues sind Kreuz- 
gewölbe \ (in 10 cm Stirhhöhe gegen den Scliild- 
bogen und sind dieselben durch kraftige Gurten 
von einander getrennt Nur im Mitteladiiff haben 
wir Quergurten, während rüf Kreufame auch 
Llngsgurten auf^nwei'^en halien. Im Chorgewölbe 
sind die Längsgurten durch X'ermindenmg der 
SchildwXnde Ober dem Arkadengesims hergestellt 

Die Gewölbe der Seitenschiffe haben keine 
Gurten und auch keine Siichhöhe, so dafs >-ie. 
wie in der 1017 erbauten Bartholomäuskapeile 
zn Paderborn, durch Einschiebung voii Stich- 
kappen in ein regelrechtes Tonnengewölbe ge- 
bildet sind, nie SeitengewöU>e ruhen auf Kon- 
solen, deren Form in Fig. 16» und ^ g^cben isL 
Die GewölbeanAnge sind nahe 60 m gestelzt 

Jedem Gewölbequadrat entspricht im Hoch- 
bau wie im SeitenseliitT ein Fen-^ter von O.Hö : 
1,80 m Dimension. Merkwürdig ist, dafs im 
Aettfsem hinter dem Gurtbogen des Kiichen- 
schifies auch ein Fensterbogen angeocdnet ist, 
nattirlii h al«; Blende. 

Die Chorabsis hat drei jetzt vermauerte 
Fenster, die Absiden der Kreuzanne je eins. 
Die Fenster des Chores sind aber so niedrig 
vom Chorboden ;2,30 ni, angebracht, dafs nur 
ein ganz niedriger romamscher Altar .sie zur 
Geltung kommen lasse» kann. 

An Details hat die Kirche wenig Merkwür- 
diges. Das über den Arkaden durch die ganz 
Kirche sich hinziehende Gesims bat das Profil 
Fig. 14 und 15. Im Gior einfitthe Platte mit 
Schrllge; in der Kirche Platte, Wulst und Unter- 
sehneidung. Aiiffanen ! i>t. dafs die vors|)rin- 
genden Pfeiler im Mittelschiff von den Gesimsen 
nicht umkropft sind; letzere laufen an den 
Pfeilervorsprüngen tod^ um in den Gurtbögen 
wieder als Kampfeigesimse iw er^i hcinen. Auch 
in den Arkadcnbogen Anden wir dasselbe Profil 
als Kampfeigcsims verwendet Sockelgesimse 
hat die Kirche nur im Aeufsern der Giorabsis 
i Fig. !t). <lann am nür<llichen Si-ItenM hilf (Fig. 10} 
und am Thurm (Fig. llj. Im Innern des nürd- 
lichen Seitenschiffes Anden wir an den tragenden 
Gliedern auch noch ein Sockelprofil (Fig. 12). 

An der Chorabsis finden sich auch Saiden 
(Fig. 17), deren nördliche an ihrem Sockel «lo-s 



Digitized by Google 



337 



1888. — ZEITSCHRIFT FÜR CHRISTUCIIE KUNST — Nr. 10. 



3:w 







1 Ji «ni p.fn '-ifüTl^c~Rlj 




«• it M ii J> Jr iL ft 1« Ak/ 

■ ■ ' iitili 1^ ■ . ■ ■ 



I ' ' ' ' f ■ ■ ■ ' I ■ • • ■ I ■ ' • ' I I I I I M ' I ! I 
« *> j«- j«, .'T w yii 



831) 188H. _ ZEITSCHRIFT FÜR CHRISTLICHE KUNST — Nr. 10. 840 




342 



einzige primitive Eckblatt in der ganzen Kirche 
aufzuweisen hat An den Kreiizarmabsiden «ind 
auch Ecken zttr Aufnahme von Säulen am- 
gespaart; leuerc fehlen aber. 

Die für 1100 Besucher Raum gewährende 
Kirche hat fiinf Ausgänge, zwei in den Kreuz- 
armen, zwei in den westlichen (lewölbejochen 
der Seitenschiffe und einen durch den Thurm. 

Die SeiteniKdiifle, Krenzanne tind Chor sind 
ludiwcislich bis 1720 zu BegrSbni&stätten be- 
nutzt. Im nördlichen Kretizarnie ruhen die Vor- 
fahren der Freiherrlich v. Brenken'schen Familie. 
Ich erwähne dieses, weil in dem Krenzarm ein 
sehr hübsches Epitaphium aus Sandstein in edlen 
Ren.iissance-Formen allgemeine Aufmerksamkeit 
auf sich ziehU 

Das Chor war früher atich bemalt» und zwar 
in doppelter Malerei tiberdnander, in roma- 



nischer und gothi«cher. 1^ letztere ist in 

neuerer Zeit leider „renoviert". Die Reslau- 
ratif»n ist total verunglückt und, was das 
Schlimnvste ist, der „Meister" hat die alte 
Malerei erst griindltdi beseitigt, so dafs audi 
die tiefer liegende romanische Malerei 2tt Schan- 
den gemacht ist. 

/\n alten Inventarstucken hat die Kirclie 
aufser dem in Heft 7 beschriebenen Taulstein 
nur noch ein schmuckloses Sakramenlshauschen 
aus der gothischen Periode. Der I lu rni hat 
allerdings auch noch einen alten tilockengufs 
von lifüS, sonst ist aber Alles im Anlange dex 
Jahrhunderts sorgfaltigst beseitigt I.«ider ist das 
alte schöne Bauwerk im Acufsern vemachläfsigt, 
nicht minder im Innern — iiO (iott will, soll 
diesem Uebelstand aber abgdiolfen werden! 

nteoken. J. Pieper, Fbmr. 



Kaselkreuz nebst Stolen resp. Stäben in Applikattonssdckerei. 

MK AhbüdoDg. 




ie IJebe zur Verzierung des Gottes- 

haiises ist allerorts in erfreulicher 
7i;nabinc begriffen, bei (leistlichen 
und Laien, bei Künstlern und Di- 
lettanten. Unter den letzteren stellt besonders 
das fromme Frauengeschlecht seine Mittel imd 
seine Kräfte in drn DiiM-t Av- Ileiligthums. 
Dieses zu schmucken mit Decken, Belungen, 
Teppichen, Fahnen, iiirtiie heiligen Funkdonen 
die Cit-W intler /,u bereiten, l>etr,u htet es als ein 
Khit nu i ht, als eine erhabene Pflic ht, l'ebcrall 
bilden sich Paramentenvereine, tiie von der ersten 
und dringlichsten Aufgabe, das Vorhandene her- 
ZUütellen lind zu erhalten, in der Regel sehr 
balfl den febergani; flmUn zu dem Bestreben, 
Neues anzufertigen. Hierbei liegt ihnen haußg 
genug die Sorge ob nicht nur iiir die Hand- 
thätigkeit, sondern auch für die Beschaffung <ler 



' vielmehr nach Möglichkeit eriialten, restaurirt, 

umgearbeitet werden nnifs. Hierl>ei verihenen 
auch die <k-n letzten J:ihrhunderten, also der 
I Barok- und Rukokozeii angehürigeu Stoffe, die 
i sich vor den neuen Geweben fest immer dtirch 
Solidität, häufig auch durdi bessere Wirkung 
; in Dessin und Farbe ausroichnen . sorgsame 
I Beachtung und geschickte Ueiiindlung, Unge- 
I schickt aber ist es, solche Stofle mit modernen 
I i:insätzen oder Borten, die fast immer gothi- 
I sirende Motive zeigen, zu versehen. Siiv' <olrhe 
Erneuerungen iz. B. iMUsatJte von Kreuzenj an- 
gezeigt, die einem Paramente oft auf Jahrzehnte 
seine ('>ebrauchsfahigkeit wii li r \ crleihen, dann 
wird das dazu erforderlic he Matcii ii nii lit nus 
den Parainentengesdiäften zu beziehen, sondern 
unbrauchbar gewordenen Paramenten und den 
sonstigen Uebeiresten und Abf.illcn, aus denen 



Materinlicn, der Seide, des I^einens. des Fut- ' der Flickkasten <'\' h z'i< mfm»M-is"t,'t. zu entneh- 



ters, der Hortchen, Schnürchen, Fransen u. s. w. 
Die Beschränktheit der Mittel läfst nicht selten 

die Atiswahl ohne Ueberlegung treffen, zumal 
wenn der rhatendnnj::; zugcllos waltet, wenn 
dem Bestreben, zu Vieles auf einmal zu luiter- 
nehmen, kein Hemmschuh sich anlegt. 

Zunächst handdt es sich um <len alten Be- 
stand an Paramenten, von «lein nie hts irgendwie 
uwli \'erwendl>ares geopteit werden darf, der 



inen, oder beim Antiijuar zu suchen sein. — 
Ist so der alte Bestand besorgt und gesichert; 

dann mag an neue .Anschaffungen gedacht wer- 
den, für Ah' aber Solidität des Materials erster 
und höchster (Jrundsatz sein mufs. Weim es 
sich um dessinirte StofTe handelt, so können 
diese iti der R^gd »or von den Paramcnten- 
h indlern bezogen werden, weil gewöhnlich nur 
bei ihnen die kirchlichen Muster ;und Farben) 
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sich finden. Für ungemusteite Sammet' und 

Seidenstoffe mögen in main hen I'.lllcn andere 
< lesclKiftc resp. Fabriken vortheilhafterc Bezugs- 
qucllea sein. 

Handelt es sich nur um die Ausstattung 
dieser Stoffe bezw. der ans ilinen /.iisaninien- 
jjesctzten i'aramcnte, dann frage man nac h ihrer 
llcslimniung, ob sie an W oclicn-, Sonn- oder 
Festtagen gebraucht werden sollen, sofort aber 
auch nach di r I cistungslahigkeit ilerjenigcn, denen 
die Ausfuhrung obliegt. Für fignrale l'lattstich- 
arbcitcn reicht jene nur selten über den Be- 
reich der berufsmäfsigen Stickerinnen in 
Welt und Kloster hinaus, und selbst figurale 
Applikationsstickereien set/cn. wenn sie befrie- 
digen sollen, eine aufsergewühnliche Fertigkeit 
voraus. Für die rein ornamentalen Aufnäh- 
arbeiten aber reu hen die gewohnlichen Kräfte 
im Allgemeinen aus und es koninU nur noi h 
darauf an, dafs ihnen für diesen Zweck im 
Rahmen dieser Technik gelegene einfiiche und 
reichere Muster, je nach Bediirfnifii und Fähig- 
keit, unterbreitet werden. 

Da nun das Mittelalter die Aiifnüharbeit fast 
ganz vernachtitss%t und erst die Renaissance 
sie in grofsereui Umfange eingeführt hat, ist 
man, wenn die Ornanientation im mittelalter- 
lichen FormenkreiiiC gehalten, icugleich mafs%oll 
und den kird>lichen Anschauungen entsprechend 
sein soll, auf <lie Krhndung neuer Muster an- 
gewiesen. Diese unterliegt al>er gerade wegen 
der zahlreichen Ikschrankimgeu durch Form 
und Technik ganz besonderen Schwierigkeiten, 
so dafs nur ilie allergeiibte^te Hand hier etwas 
tlenügendes zu schaffen vermag. 

Ich habe midi defswegen, um den» liedürf- 
nisse auf diesem Gebiete nach besten Kräften 
entgegenzukommen, an Herrn Maler Kleinerlz 
gewandt, mit dem ich eine ganze Anzahl von 
Vorlagen fiir Kaselkreuze, Dalmatiken- 
u. Cho rmantel- Stäbe u.]i.w. vereinbart habe. 
Ich glaube mir von ihnen einen wesentlichen 
und heilsiuuen Kintlufs aiff die religiöse Stickerei 
uruseier Fage versprechen -:u dürfen, zugleich 
einen Vorthei) fiir die Handarbeit im Dienste 
des Hauses, die ja auch <les Oefteren auf re- 
ligiöse Motive nicht ganz verzichten m.ig. und 
hier naturgemafs auch manclics Motiv ümlen 
wird, welches keinen so ausschliefslich kirch* 
liehen Charakter tragt. Dieser vermag in >: Ir irht 
ja nicht in jider Verzierung seinen Ausdruck 
u\ finden, zumal keiner der Vorlagen d.is eine 



oder andere kirchliche Sinnbild als Zeichen und 

.Siegel seiner höheren Bestimmung fehlt. 

Bei dem vorliegenden Kasel kreuze bestellt 
dieses Symbol in dem Christuskopfe, dessen Alis- 
(lihrung (braune Lii^oi auf hellem fleischfiirbe- 
nem Seidengrund) schon eine etwas geübtere 
Hand erfordert, aber wohl nic ht üi>er den Rah- 
men der meisten i'arumentenvereine hinatis. An 
seine Stelle können, als nodi einGichere Kreuz- 
mittelverzierungen, auch die beiden <laruber- 
stehenden Monogramme genommen wenien. Den 
beiden neben dem Langsbalkcn herlaufemlen 
breiten Borten, die hier als Stolen bdiandelt 
und verziert sintl, viel besser noch als Dal- 
matikenstäbe oder Antependienstreifen verwen- 
det werden mögen, drückt das Kreuz den 
Stempel ihrer speziellen Bestimmung auC 

Als Material für diese Stickereien «inl nur 
Seide resp. (ioldstoff und Sammet nebst far- 
bigen bezw. goldenen Schnürchen vorausgesetzt, 
und zwar der Grundstoff immer dem Bereiche 
der fünf liturgischen Farben AVeifs resp. Gold, 
Roth, Grün, Violett, S<'hwarz, entnommen und 
mit dem Paramente selber in der Farbe, wenn 
auch nicht im Tone derselben übereinstimmend. 

Schon aus den verschiedenen Tönen resji. 
S( hraflirungen tler /.eichnimg: dem hellen (I rund - 
ton, den dunklen Eiufassm^g^streifen und den 
lichteren Blattmusteningen ergibt sich, dafs nur 
drei \ erschiedene Farben in Aussicht genonmien 
sinil, <lie zur Herbeiführung einer guten Wirkung 
vollauf genügen. Die faibigcn Kördeichen haben 
dann die Aufgabe, jedes Musler eituufassen und 
v(»m Cirunde um so besser zu markiren. Für den 
(»rund empfiehlt sich Seide cxler floldstoff,. für 
die dunkleren Kinüissungsstreifen Sammet (oder 
Seide), fiir die Blattmotive wiederum Seide. 
Mannigfach sind die Kombinationen, die da 
zuUnssig sind. Im Allgemeinen gilt, laf-- vom 
Ivellen (irund, also z. B. Cold oder auch Roth, 
die Hauplmuüterungen dunkler, vom dunklen 
(Irunde. /.. B. Roth oder \ ioletl, heller sich ab- 
heben ntussen. «lat's der Febcrgang vom Grunde 
zu der Musteiung entweder durch das alle Far- 
ben ausgleichende Gold (Kördeichen) oder durch 
Seide 'Kördtlrhen) in einer höheren oder tie- 
feren Nuance derselben Farbe vermittelt wird. 
.Nähere 1 arbenangaben zu machen, ersclieint 
nicht rathsam, damit zur ScbablonenhaIHgkeit 
lies Musters nic ht noch diejenige der Farben- 
wahl hinzukomme, imd so, wo ^^annigfaIti:;kc^t 
herrschen soll, Einförmigkeit entstehe. Vielleicht 
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ist es aber nicht ganz überflöäsig zu beinerken, > 

dafs fiir alle gratllinigen oder nur in ganz flachen 
W indungen sich bewegenden Stoffkonturen die 
\'erwendujag von Band ^Seide oder Sammet) sich 
empfiehlt, während alle in gebrochenen Linien ge- | 
haltenen Applikationstheile aus dem be/uglirhcn 
StotTe ausgeschnitten werden müssen, wobei eine , 
durchaus korrekte Linienführung Tür die gute i 
Wirkung unbedingte Voraussetzung ist. — Dafs zu | 
die-tem Atli m eine Zeichnung in natürlichere r()fs(', ' 
ein Karton nöthig, welcher dem Ausschneide- und ^ 



Applikationwer&hien unmittelbar zu Gründe zu 

legen ist, bedarf wohl k.ir.m rl<T F.rwrihnnnfj. Von 
der richtigen Uebertragung unserer Vorlage auf 
diesen Karton ist selbttvmtändtich die Koir^' 
heit der Ausfdhnuig weaentlidi bedingt 

Eines der nachstfolgen lcn Hefte w ird zu deni 
vorliegen<len Kaselkreuze passende Üalmatiken- 
ätabe bringen. Weitere, theils noch etnfiichere, 
theils reichere Vorlagen zur Kasel-, Dalmatiken« 
und n^onnantel-Ausatattung werden sich daran 
anschliefsen. Schnuigm. 




Ein neu erworbenes Profilbild des Heilands von Jan van Eyck 

in der Berliner Gallerie. 

Mit AbbUdungen. 
ie zufallige Unterhaltung mit einem 



seum zu 
Icrie die 



englischen Künstler vor einer italie- 
nischen Medaille mit dem Profilbild 

I 'liristi im South Kensington-Mu- 

.i>niiiMi wtirdc für dir pK-rliner (iai- 
Veranlassung zur Krwerl)ung eines 

kleinen altniederlindischen Gemäldes (im Be- 
sitze dieses Malers), welches den Heiland genau 
in derselben Profilansicht uml mit ciriT bis in 
kleine OetaiU zu verfolgenden Ijcbereinstim- 
mung darstdit. 

An dem niederländischen Ursprung <les Hil- 
des koniiti- kern Zweifel -ein: auf Kit:hcn!iri!/ 
gemalt zeigt es die iieiiandliing m Oclfarbcn. wie 
sie fiir die Brüder van Eyck und ihre Sdiule 
charakteristisch ist. Dafs Jan van Ky« k selbst 
der M der rlifsfs (5i!df«s ist. schien sich uns 
aus «ieiii \ ergieicli mit den U erken desselben 
in der Berliner Gallerie zu ergeben, namentlich 
mit dem bekannten grofscn Rrustbild t)hris(i in 
Vorderan>;if ht. welches den Namen des Künst- 
lers und die Jahreszahl 1138 tragt; die gleichen 
rosafarbenen Töne im Fleisch, der charaktc- 
ristisi he dimne Auftrag der emailartigen Farben, 
die L,lei< he Behandlunfj von Bart und H.iar, die 
leuchtende Färbung der Cewander und der in 
gelber Farbe ausgefiihrte Goldsanm finden »ich 
in beiden Bildern. 

.Sehr .auffällig ist in diesem kleinen neu er- 
worbenen Bilde ilie richtige Verkürzung in der 
Profilstellung. In allen Gemälden des Jan van 
Kyck finden wir nämlich, wo der Kunstler 
ausnahmsweise einen Kopf im Profil nimmt, 
aiiffalkntle Verslöfse in der Zciclmung, naiuent- 



Üeh fies A'iLre-. well lies niich bei reinem Profil 
noch stets eine ungeschickte Ureiviertel-Profil-' 
«Stellung zeigt 

iKese Richtigkeit in iler X'erkürziing und 
eine i^ewisvt. klassische Reinheit in flen Formen 
findet liue Krkhlrung in jener oben erwaiinten 
Medaille italienischen Ursprungs, welche unter 
den» mit 1 bezeichneten Bilde des kleinen van 
F.>ck'schen Ciemaldes als Nr. 3 srinen I'l.itz 
gefunden hat. Unter den verschiedenen Ruck- 
seiten« welche diese häufig vorkommende Me- 
daille aufweist, ist eine besonders interessant 
■ Ittrch die lns( hrift, weh he über die Kntstchung 
derselben und über diis Oiiginal, welches ihr 
zu Grunde lag, nähere Auskunft giebt Diese 
Inschrift lautet: 

l'kCSI-.NTK,'^ • rir.Vkl': • .m> - similitvdinem • 
DOMINI . lUüSV ÜALVATOkiS • NoSTRl • tT • 
AI'tJSTOLl . PAVLI . IN • AMIRALDO • IMPRESSE ♦ 
l'l-:k • .\l.\GM . I IIEVCKI • J'UEOrCESSi tKl-:S • 
ANTi;.\ ■ SlNGVLAKnCR . OBStRVA l Ii . MISSE • 
SVN T • AB . Il'SO . MAGNO • THEVCRO • S • D • 
.\ • PAI'F. • IN.NOCl NCIO • OtT^AVo • PRO • SIN- 
tiVl.Akl • 1)<)\<» • AI) . IIVNC • FINEM • VT • 
SWM • I kA I ki;M • CAI' l IW.M . RETINE.^T • 

Danach war also das Uriginal des in dieser 
Medaille dargestellten Qiristud>ildes ein ge- 
schnittener Smaragd im kaiserlichen Besitz zu 
Konstantinopel, der (wie das degenstuck, den 
heil Paulus <larsicllend,j nach der Erobenmg 
vom „Grofstürken" (MAGNVS I HEVCER) 
sorgfdtig aufbewahrt wurde, bi- S iltan Baja- 
zid II. beide Steine an Pa|»st Innocenz VIII. 
schickte. Mit ilicscm Geschenke wollte Sultan 
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Rajazid den Papst da- 
hin l)e<>timmen, seinen 
in i>apslli( her (lefan- 
j;ensL haftbefindlichen 
Hruder Djeni, gegen 
den er sich den Thron 
hatte erkämpfen müs- 
sen, nicht wie<ler frei- 
zulassen. ' 

Diese Medaille, die 
nach iler Inschrift 
unter l'apst Innocenz 
entstanden ist, S. D. 
N.P.APK lafst anneh- 
men, <lafs das darin 
wiedergegebene Bild- 
nifs Christi damals als 
die vtraikon bekannt 
war und auf die Zeit 
* desHeiiandes/nrüi k- 
jjefuhrt wur4le. ( Mulas 
( Original sich noch im 
Vatikan befinilet r>dci 
was sonst aus demsel- 
ben j;eworden ist, 
habe ich leider nicht 
ermitteln k(>nnen. 

Itu" unser Profilliild 
des jan van Kyck kann 
allerdingsdieseumein 

lialbes Jahrhtmdert 
s] i.itere Me<iaille ni( ht 
d.is unmittelbare \'<m - 
bild gewesen sein. I>er 
niederlaml. Kiinstler, 
der au» h in ilem in 

Vorderansicht ge- 
nommenen Christu-«- 
kopf der lierliner ( lab 
lerie mit nuiglichster Treue 
einen altiiberlieferten Typus 
viellei<ht denselben wie in 
ilem Protilbibl wieder/ugelK.n 
lienniht w.ir, muf> irj^end eine 
andere Nachbildimg jene> be- 
rühmten Smaragds in Kon- 
stantinopel vor sich gehabt 

' I »jciii war voll tloii kh<iili>ci- 
KiUfrii (jrfanjjfn gciiiiiiiiiirii. viui 
(lieseil .Hl ra|i>l liiiincenz V'lll. 
aiisKoltcfetf vv<>r<lt.-ii und wurde 
wühlend der RfnitTUii{;wril do> 
füllenden l'aiisle-. vcrj;ifl»-l. 






haben. SolcJie Nach- 
bildungen scheinen 
aber seit alter Zeit 
s< hon nach dem Wes- 
ten gekommen und 
fiir die Darstellung 
des Heilandes mafs- 
gcbend geworden /.ii 
sein, l-'.ine derselben 
hatte Herr Domkapi- 
tular S< hnütgen die 
Freundlichkeil mir 
nachzuweisen: ein 
grofses Miniaturbihl 
in einem Novum 'Tc- 
stamentumder Biblio- 
thek in Fulda; leider 
im XVI. Jahrhundert 
mit t )elfarben uber- 
malt, wie ilie Um- 
schrift angiebt: 

fc;FFI(Jli:.S . .SAI.VA- 

TORIS . MV.MH . 
«jV.MC . ANTK . MVL- 
TOS • .ANXOS . • 
.VEi;ilMri .ARGKNTI- 
NAM . 1 RAXSMI.SSA . 
EST . RENOVATV • 
lAM • ANNO • 15H8. 

I )as kleine Berli- 
ner l'rofdbild ist, wie 
schon die ungeschickt 
abgeschnittene Hand 
beweist, nicht voll- 
standig erhalten: es 
ist an drei Seiten be- 
schnitten; nur die 
rechte Seile zeigt die 
alte Schnitttlidie tles 
Holzes. In der obern linken 
Kcke stimmen die im Ab- 
druck kaum sichtbaren Reste 
der ar« hitektonisehen Kinrah- 
niung nicht genau mit den < Or- 
namenten ;»n iler rechten Seite : 
statt des kapitalartigen ( Orna- 
mentes dort s« heinen hier \ iel- 
melu Spuren eines hangenden 
Tropfens zu sein. In imserem 
Bihle w.ire danach nur tlie 
ll.iltte eines (lemaldes erhal- 
ten, «las durch einen in <ler 
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Mttte gedwillHi Bogen eingerahmt war. Die 

fchk-ivU- TI:ilftc konnte gleichalls nur ein Brust- 
bild enthalten haben, und zwar dürften wir 
mit gro&er WahrscheinUddEdt auf «n Brust- 
bild der liforia schfieben. Düse Amuhme wird 
«lurrh mehrere niederländische (lemiSMe in <\vr 
Art des Quintin Massys bestätigt, welche auf 
eber und dendben dts Biuadnld der 
Maria gegenüber denn Brustbtlde Christi zeigen. 
I>er Christus hat hier in Ilahun^' und Tyiius 
auffallende Verwandtschaft mit jenem l'rotilbild 
des Jan van Eyck. Stärker noch tritt das in einer 
sehr verwandten italienischen Bronseplaliette aus 
der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts hen'or, 
von der das einzige mir bekannte, hier als Nr. 2 
abgebildete Exemplar sich in der Berliner Samm- 
lung befindet Der italienische Kttnstler, dem .An- 
scheine nach ein Paduaner Bildhauer ans der 
Nachfolge des Donatello, hat der freieren kun^tle- 
rischen Wirkung zuliebe den Kopf nicht in reinem 



' Profil, sondern etwa in dreiviertel Vorderansicht 

genommen, und diescll>e Stellung zeigt die dem 
. Heiland in .Andacht zugewandte Maria. Die 
I Geschtsbildung im Kopfis Christi, die Form des 
Hartes, die Sdieitdung des Haares mit den selbst 
in Zahl imd T,a;_'e ganz viliereinstimmenden lan- 
gen Locken und die Bildung des Ohrs, das hinter 
der ersten Locke nditbar wird, sdbst der Rode 
bis auf den Saum und die groGte Falte darin, 
sind in diesem kleinen Bronzerelief vollstandi;^ 
übereinstimmend mit dem Kyck'schen Protilbilde. 
Da nun auch die Gesichtsbildung der Maria einen 
dwdwus nordischen Charakter bat, und gant 
besonders an die IVaiu nkciiife des Jan van Kydt 
I imd seiner Schule erinnert und auch die Haar- 
! behandlung und Faltengebungaufdie Niederlande 
t hinweisen, so ist woM die .\nnahme nicht zu ge- 
wagt, dafs uns in tlieser Plakette eine freie \Vie<ler- 
hoUmg jenes Eyck'schen Hildes, wie es ursprüng- 
lich aussah, erhalten ist. Berlio. Dr. W. Bode. 



Die GrHbjtlatte der Herzogin Sophie von Meklenburg zu Wismar. 

Mit AbbUdang. 

eben dem von Tochter Herzog Krich-i II. von Pommern, welche 
H. Krt'mannbe- | bis 1881 vor dem Hauptaltare des Dominikaner- 
kannt gemach- Klosters zu Wismar besUttiet war, nunmdir 
ten schönen I aber, nachdem die Kirche abgebrochen werden 
drahsteine zu mufste, imd der Chor zu ^^chul/we<:ken einge- 
Doberan (S. richtet wurde, sammt ihrem Denkmale nach der 
280) und ge- | Marienkirche Übertragen worden ist. 
wissermafsen Das Werk besteht aus dner Platte von 2 cm 
als Gegenstück Starke am äufseren Rande, und mifst in der 
zu demselben . länge 253 cm und in der Breite 158 im. Sie 
bringen wir ge- j ist aus ftof «dir sauber zusammengefügten 
genwärtig dn metallenes Monument aus der- > Stücken hergestellt, ndmlich aus einem mittleren, 
selben Hegend zur Kenntnifs. eine Hrahplatte nm 7 cm vertieften Theile von 17f^ cm I .ui;_;e 
aus Bronze, jedoch nicht eine jener schonen ' und 85 cm Breite imd aus vier Kalunenstucken, 
und nur zu sdtenen Platten, welche eine Tedw von denen das obere und das untere die ganze 
nik zdgen, die mit der d« gedachten Stnns | Breite einndimen und stumpf mit den Sdien- 
verwandt ist. und von Dr. W. Brehmer in einer stii< ken -ich verbinden, während die Hohlkehle, 
gnindlichen Arbeit als Heimischen Ursprungs mittelst deren der Rahmen, sich an den inneren, 
nachgewiesen sind *), audi nicht eine der spä- I vertieften Theil schliefst, auf Cerung gearbeitet ist 
teien, b1o6 gravierten Platten, sondern dn Gufs- ' Den iufiwren Rand des Rahmens und zdin 
werk aus <lcm .Anfange des XVI. Jahrhtmderts. s\ nimetrisch auf demselben angeordnete recht- 
gewidmet dem Andenken der huit der Umschrift e< kige Felder begrenzen halbrunde, dünne, in 
am 26. April 1504 verstorbenen Wittwe des i verschiedener Weise mit schmalen Bindern und 
Iferzogs Magnus II. von Meklenburg, Sophia, | feinen Sdmüren verzierte Stäbe und dn Shn- 
. - — lieber den inneren Rand oben, widirend an den 
I) „Huisnchc Ceschichishiöttcr", 1HR8. 13. i Seiten desselben glatte Stäl>e angebracht sind. 
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und am unteren, wo eine Abschrägung die 
Hohlkehle verlritt, überall ein Stab fehlt. Das 
obere mittlere der besagten rechteckigen Kehler 
ist mit einem schlithten, unten gerundeten 
Schilde belegt, welches, zweimal gespalten und 
zweimal getheilt, im ersten Felde den gekrönten 
Stierkopf des Hauses Meklenburg. in den acht 
übrigen die Hommerschen Wappenbilder enthält, 
luid diese neun Wappenbilder sind in den an- 
deren rechteckigen Feldern einzeln auf einer 
Seite stark ausge- 
schweiften gelehn- 
ten Schilden wieder- 
holt; der daneben 
sichtbar gebliebene 
r.rund der Felder ist 
mit Mafswerk ge- 
füllt. Den übrigen 
Raum des Kahmens 
nimmt die zwei- 
zeilige, in schöner 
Minuskel auf ver- 
tieftem Grunde aus- 
gefiihrte Inschrift 
ein, welche, da der 
vorhandene Platz 

nicht vollständig 
durch dieselbe ge- 
füllt wird, mit einem 
leeren jSpruchbande 
abschliefst. 

Der obere Theil 
der inneren, vertief- 
ten Platte ist bis zu 
•11) fm hinab ganz 
glatt; von da an 
abwärts bildet den 
(inmd eine mittelst 
Ringe an eine Stange 

aufgehängte, mit vertieften Mustern — und zwar 
rechts anderem als links — reich geschmückte 
Gardine, auf deren Horte man JHES-MARIA 
liest, und die mit einer Franze 29 cm vom unteren 
Ende abschliefst; die Fläche zwischen jener und 
diesem ist wiederum glatt und imverziert. .\uf 
solchem Gnmde ruht nun, der Kopf durch ein 
in Umrissen gemustertes und mit Quasten auf 
den Eicken versehenes Kissen unterstützt. <lic 
Figur der Herzogin, halb erhaben und so horli, 
dafs »1er höchste Punkt, die Stirn, den Ralunen um 
2 £m überragt. Die im Ganzen 181 cm messende 
Gestalt ist mit einem ansrhiiefsenden , ilurch 




einen Gürtel umspannten Gewände bekleidet 
und umgeben mit einem Mantel, welcher tlie 
Füfse völlig verhüllt. Um den Kopf ist ein 
Tuch gelegt, welches Mund und Kinn bedeckt 
und dessen Enden vor der Brust sich kreuzen, 
und darüber eine kleine Haube gesetzt. Das 
Gesicht der Herzogin schaut mit halb geöffneten 
.^ugen grade aufwärts, der Korper ist ein wenig 
nach links gedreht un<l die gefalteten Hände 
liegen nach re<:hts hinüber, eine Haltung, welche 

von aufserorilent- 
lii hglucklicher Wir- 
kung ist, als durch 
dieselbe die realisti- 
sche Starrheit eines 
Leichnams ebenso- 
wohl wie eine affek- 
tirte Nacliahmung 
<les Schlafens ver- 
mieden ist, und es 
macht daher die Fi- 
gur in Beihalt der. 
ungeachtet beson- 
ders links ziemlich 
starker Parallelisi- 
nmg, schönen Fal- 
tung des Mantels 
einen überaus be- 
frierligenden Ein- 
druck. 

Auffallend ist, dafs 
lU'Uen der reii hen 

Behandlung des 
Rahmens die Hohl- 
kehle völlig un- 
verziert ist , und 
auch um den Kopf 
lierum, wo der glatte 
(i rund höchst nach- 
lässig geebnet ist, zeigt sich eine gewisse Leere. 
Dem war aber nicht immer so und das Mo- 
nument ursprünglich bei weitem reicher ge- 
staltet. Zunächst deuten nämlich vier nmde 
Nietlöcher auf den Händen und drei unter- 
wärts derselben auf dem Mantel an, dafs jene 
etwas gehalten haben, was nichts anderes ge- 
wesen sein kann, als ein Rosenkranz, und 
ebenso verrathen mehrere gröfsere, jetzt mit 
( "einent ausgefüllte längliche ( )efftiungen in der 
Hohlkehle, zwei oben, zwei unten und je zwei 
neben der Figur, dafs der obere Theil über 
und neben der Büste oder dem Kopfe, scnvie 
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die Hohlkebli. uis[)riiiiglicb ifigendwie genillt 
gewesen sind, i.s wiH itns nicht zweifelhaft , 
erscheinen, dafs dies vordem durch einen Bai* i 
dacliin geschehen ist, der den oberen Raum der | 
Platte nicht sichtbar werden liefs, und dessen | 
Stützen Mif der unteren Abschrägung standen 
und wenigstens den gröfseren 'I*heil (von unten , 
hinauf) der seitlichen Hohlkehlen füllten. Darauf 
deuten auch scharfe Kinschnitte in den ol>eren ! 
(Quasten des Kissen--: aber der völligste Beweis 
liq^l in dem Umstände, dais noch vor vierzig 
Jahren nicht ganz in Schulterhöhe ein gut einen 
Fufs langem Fragment einer scharf gewundenen 
Saulc voih.iinlcn \v:ir, welches seitilem, wie der < 
BaUlachin selbst, annektirt worden ist 

Die Frage nach dem Urheber oder doch 
dem Ciefier tles trotz der eben geihulitiri Hc- 
raiibung noch iinini,T vrlnim'n Woini^n scheint 
leicht zu beantworten, tia derselbe den guten , 
Einfall geliabt hat, seinen Namen auf dem Riegel 
des als Initiale für diese Abhandlung be- 
nutzten Anfangsbuchstabens der Umsduift ein- 
zuritzen, aber das ist leider nicht mit völliger 
Sicherheit zu entscheiden, ob man 

tile bruit]^ oder tile finiitR 

lesen soll, b !i wnr früher zu erstcrer ! esart 
geneigt, h;ibe aber auf erhobenes He<lcnken 
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einen C.ypsabgufs anfertigen lassen, nach web 
clu'Mi i. Ii P.rtiick <len Vorzug geben mufs. In 
beiden Fallen hat man aber darauf %u verzichten, 
den Verferttger des Kfonuments als einen ein» 
heimischen Künstler anzusprechen; der Name 
ist in jedweiler Schreibunj; hierlimie-; nicht Ik - 
kannt, der Vorname Tile nördlich der Klbe ulx-r- 
aus selten, und das i hintereinem anderen Vokal, 
mag es nun Dehnungszeichen sein oder den 
Umlaut anzri','en. noch viel seltener, wahrend 
dasselbe im unteren Khemgebiete ja durchaus 
üblich ist. Nimmt man dazu, dals zur selben 
Zeit die Stadt (lüstrow eine Altartafel in Flan- 
dern durch Jan T'orman nnd Ilemaid v. dilev 
herstellen iiels, dafs 1 4t>b das W ismarsche Kloster 
der Predtgerbrüder von Holland aus reformirt 
worden ist, und dals seit dieser Zeit unter den 
wenigen üVietliL-ferten N'imen von Konvents- 
niitgliedern viele Mch linden, welche auf hol- 
ländischen Ursprung ihrer Träger deuten, so 
erscheint es so auffallend nicht, wenn der Sohn 
der Herzogin, Her/ou' Hcituidi, etwa unter \"er- 
mittelung des Konvents, im fernen Westen die 
Piatie hat anfertigen lassen. Es wird also Sache 
der Archäologen in Holland oder in Flandem 
sein, den Tile Bniick als ihren Landsmann nach- 
zuweisen- Dr. F. Cmll. 



Die Enger'schen Alteithümer resp. der Kirchenschatz von Herford. 




Ol Kiir/om brachten die Tagesblättor 
'K- Mit'.Iu il'iiii^. i'.iiV 'lic Ahl i tliiiim-i 
'ies .St. Dionysius-Kapitels zu Knger 
definitiv in den Besitz des Königl. 
Kunstgewerbe-Museums zu Berlin ul>ergegani;en 
seien. Ilei der He<leutiing dieser Kleinodien ans 
aller Zeit, die wietlcrholt unsere Kunstausstel- 
lungen zierten, dürften ein paar historische Notizen 
über difSihicksaleu. ilasAltei der%l}Kn den 
Lesern iln ,.Zei?-chriff nicht unwillkommen sein. 

Die Bezeichnung «Icr S<:lut/e als Kngcr'schc 
Alterthümer weiset unK zunifehüt nach Knger 
hin. der (irabstütte des alten Sachseiifiiiirers 
Widukind. Dort seit alten /eilen v. •'nn ai li, 
und durch die Iradition mit Uidukind ver- 
knüpft, wurden si« manches Jahrhirodert hin- 
durch von den Kapituhren des Dionysius-Stiftes 
treu behtitr?. bis ;;iif \nsuchen des Kapitels 
Fajist Johann .\.\lll. wegen tier crebri arniige- 
ronim ho^(tiles iniuiltus c* erknilitc, das in loi'o 



cam)iestri gelegene Stift in <la$ imperiale et mu- 

ntnni oppidiim Her\rir'! ru verlegen und die 
reliiiuias in e;ulcni ecdcsia recomlita» et reser- 
vatas mitzunehmen. Die Erlaubnifk zur Trans- 
lation d.»tiert vom l;]. De/emlH-r 1412 ') und 
wurde der Deciiint /n ISiclcfcM. Cintifiieil I.e- 
noldiis, mit iler .Anstiihrung derselben t>eaultragt. 
Sie verzögerte sich aber bis zum 16. Jan. 1414, 
an welc hem Tage dann die Stiftsherien mit ihren 
Sclut/^eii in die Nenstadter Kirche /.u Herfonl 
einzogen. .Scium ein p;i;u Jalue darauf (Hlb. 
wnrde das Kapitel von der N^eustüdter Kirche 
mit Rrluiibnifs Martins V. in die Munsterkirche 
tla-elbst verlej^t. dann aber 1 122 mit /trstinimtny^ 
<le>^lben Fapstes detinitiN in die .\eiistadler 
Kirduv <lie steitdem ad St. jo.umem et Diony- 
sium heifst, zuriickverlegt*) Dort verblielien 

■ 1 »ie Urkunde bei Lame y .,( "-'•iliichle der Unf- 
wbafi Ravenoberg", S. 120, Nr. 187. 

S) Üelimer „IieriMchsenDikrcr Widukiud", 
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sk denn in einer eisenbeschlagenen Truhe bis auf 

unsere Tige. Erst vt^r zwei jnhren wnrflcn sie 
nach Berlin überfuhrt, wo sie nunmehr dertnitiv 
dem Kunstgewerbe- Museum überwiesen und im 
Uchthofe desselben jet/.t ausgesteUt siivl 

Was min das Altfi du-i i /ifinlich zahl- 
reichen, zum Iheil sehr ivostbaren Kleinodien, i 
die n)ehr£u:h schon beschrieben, theilweise ab- . 
gebildet sinii, •) angeht, s(» wird ein Theil der- 
selben von den K«nstverstrinflip;i-n dem XI. und j 
Xll. Jahrhundert, ein Stuck al>er, das älteste | 
und bemerkensvertheste dem IX. Jahrhundert, 
der Zeit Widukinds, zugewiesen. Es ist das ein . 
mit (loldblech resp, vergoldetem Silberblcih [ 
iiberzogeneü imd mit kostbaren Steinen reich j 
geziertes Taschen - Reliqttiar. Und gerade in | 
Be/iit; ,!iif dieses soll noch kurz nachgewiesen 
werden, dafs das Urtheil ik r A tchäologen keines- 
wegs der liistorisclten (•rtindlage entbehrt. 

Seit Rudolf Käpke vor etwa vicrz^^ Jahren 
die vita anti<]uior der hl. Mathilde, der Gemahlin 
Heinrich I. entde< kte, besitzen wir in ihr einen 
glaubwürdigen Beweib dafür, dal's WidukinU die 
Enger'sche Kirche gegründet und mit Reliquien { 
und den nöthigen Uten^iiien ausgestattet hat. 
Diese vit:i witnlc .u f f lehcifs ( )rti< 11.^ um das 
Jahr ySO von emem Insassen iles Klosters .Nord- i 
hausen*) verGiGit und berichtet sie iiber die betr. | 
Stiftung Folgendes:*} Ille vero (Widukindus) 
deinde christianissim'is f clesiariun et Dei e\- 
tttit cultor, ita ul ipse singulas toti-s viribus i 
studendo construeret cellnUs, qiias pluriinis ' 
sanctorum reliquUs nec non ceteiis perfecta« 
relinc|uebat utilitatibus, (luarnm una mul- 
tüi adhuc nuta renianet Aggerineusiü dicta 
eteadem, <iuae mtodo retiiKmu.s adhuc aliqua 
ibidem super sunt. Wenn nun auch der 
Verfasser <ler allern bei Mittheilung ein- 

zelner weltlicher iiegebcuheiten .sich nicht 
ganz zuverlässig ennreist, so kann das eben bei I 
einem Klosterinsasson, dem soK he iJinge mehr I 
fern lagen, nicht auffallen. Hier alic l)i iirhtet 
derselbe über eine kirchliche re.-»i>. klösterliche 

ifr. K.ilke, Ti .1 i r!.. p, 'JCM). der eine He. 
schrfibuiig vom llerlonlisiijtii Arile uiitl Siad>his<i>- i 
riker SsoTch aus dem (iihrc 174:) brmjfl ; l.ii l>kc ,,MiMcI- 
«Iterlklie Kaut in Weitfiüen" S, 425 fi; W Ilm ans 
„Kabenirkuiideii*' 1 442; insbesondere betH^idi des 
T*schen-Reli<]«iars; ( Harles de Linas „Emailkrie, 1 
meUUnrgie" etc. S. 107~12<!l. 

«) Giesebreebl „Gcüchichle d. Kwieiseit" 1 744. | 

Wilinaus I 441. 

Peru, .Mou. Gcrui. liül. SS X "175 cajj. 2. , 



iTLU ili: KUNST. - Nr. 10. 



Stiftung, al^ ■ uljer ein X orkommnifs aus einem 
ihm iia!icliL-L;e[uli'n nrul darum ge\vif> nu ht un- 
bekannten «iebiete, über eine Stiftung zudem, 
über die er um so mehr unterrichtet sein konnte, 
als das Kloster Xordhausen durch die hl. Ma- 
thilde, seine erlauchte Ciründerin, zu Enger nahe 
Beziehungen hatte; ''j er berichtet endlich in 
einer Weise, die an seiner Glaubwürdigkeit nicht 
zweifeln lafst. Kr sagt von der tmlri i'.cn ver- 
schiedenen r.ründungen Widukinds so bedeu- 
tungsvoll hervorgehobenen Enger'schen Zelle, 
dafs sie (zu seiner Zeit) nodi existiere, „noch 
Vielen wohlbekannt" sei und noch Manches 
von der durch WiduVind einijfangenen Aus- 
stattung enthalte. — Wenn es nun dieser Nach- 
richt gegenüber in einer Stiftungsurkunde*) 
Otto I. vom Ii. Juli 948 heifst : monasterium 
.Angeri . . i domna nostra (MathiM ronstni- 
ctum uml ebenso in den Magdeb. .\nnalen*): 
< )uae (.Mathild) coenobium . . . quartnm in Ag- 
geri S. Dionysio construxit, so darf dabei nicht 
übersehen werden, dafs luide Nachrichten sieh 
keineswegs ausschliefsen, vielmehr ihre — auch 
schon in den beiderseitigen Ausdrücken liegende 
naturli< he .Ausgleichung darin finden, dafs 
die hl. Mathilde ilie « ellnla \MrhiVind< zu 
einem monasterium, coenobumi erweiterte.") 
Und dieses Verhältnis Mathildens zn Enger ist 
auch dem X'erfasser <ler Mta .int. sehr wohl 
bekannt. Er er/ahlt namln 1^ <lars, aK wetten 
all/.ugrofser Freigebigkeit der Konigin Mifs- 
helligkeiten ausbrachen zwischen ihr und ihren 
Söhnen, „sie zum vaterlichen Eibe heimzog und 
siel«, in füc l<"n.ü;ersrhc ZelU- Isf-nnli, wo sie nicht.>- 
destoweni^er beharrlich die gewohnte Mildllidtig- 
keit übte." Die ,4;ewohnte MildthStigkeit*« der 
Rimigin bestand aber zumeist eben darin, dafs 
sie Klöster stiftete und dotierte welch letztere 

^ Dettmer S, 108; vita am. c.-ip. 15, 16. 

r.rhard, cod. dipl. I S. 45 Nr. 66. 
9} l'erli SS XVI, 148 cfr. Abel, Jahrb. 414. 
"') cfr. ReUberg, ,,Kirchcngcsch. 1 »euivclil.iiKis '. 
Die ersten gei»tltchen Stiftungen best.tndcn in der 
Kegel in einer Kirehe nebat Wohnnn]; filr die Miisio- 
nnrc. IHcse Anl^C" hipf"- <^^tv r-lh, crlliila. 

.\uch ')Uo 1. Wird l*.rt)i»uci M.igdeburgN ge- 
nniiiit und doch sagen die .\nn.ileii (l'ertz SS I lM3 
und SS II -iöHj xnm Jahre 80*): Karl der Orofse habe 
M.igdcburg erbauen lauen. 
Vila .mt. ciip. s. 
" .\n<.h der vita ant. hnt die hl. Mathilde 2 Klöster 
lu (Quedlinburg, eins zu l'ölde, Nordhausen und Gern, 
rode gelandet; bezüglich der 4 ersteren berichten das 
auch die Am).->lcu .Magdeburgs. ;Pert« SS XVI 148.) 
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abo der Verfksser der vita ant auch bezüglich 

Kngcrs iik Iu an-^< hlicfscn will, sondern aiH- 
ilnirkliirh bc/.ctigt. — Nciimen wir nun «u dieser 
gt^chichtlichen Ftegründung das Urtheil der 
Kmutverittilnd^en, so kann es einem Zweifel 
wohl nii ht mehr tinierhcgrn, 'Infs wir wenigstens 
in jenem Tasi-hen-Relifiuidr ein Er^eugnits ilcr 
Goldschmiedekanst aus Widukinds Zeit, wohl 
das älteste noch vorhandene, heaizen. Ua die 
l.orsiher Annalen ansdriirkhch l>eri« hu-n, "'j 
dafs Rarl der Gmfse Widukind aus der laufe 
gehoben und mit herrlichen Geschenken 
(donw magnifids) geehrt habe, so ist es gar 
ni< ht tinwahrscheinliih . da's es t-In Patlicn- 
••est hcnk des Kaiser» sei. Man hat auch wohl 
unter den Enger'schen Alterthumern ein ronia- 
nUches Kreiu**) als Parhengestchenk Karls be- 
zeichnet '•). sowie aiK h narh inner ahen Saj;o 
fler angel)li(he I rinkbechtT Widukinds, der ur- 
sprünglich laut Inschrift t-in (ie^chenk des 
Königs Visdai von Afrika an Karl war, dahin ge> 
hdrt. Derselbe w ill Ii i;n Jahre 1H40 dem Konige 
Frierlriih Wilhelm l\. als Huldigung>ge>( henk 
vcielirt, von diesem der künigl. KunstLunmcr 
geschenkt, so dafs sie nun nach knrxer Trennung 
mit den Enger'schen Sth;it/.en wieder vereinigt 
werden wird. Kndlirh möge noch l)enK-rkt 
werden, ibls l^dcbur") eines Manuskriptes von 
Zacharias Zwanzig erwähnt, worin es hdfst, daCt 
„Kaiser Carolas M. die vier Kvangeli>tLn, auf 
Pergament geschrieben und /ierli< h gebun<len 
ilem Widukind bei der Taufe soll geschenkt 
haben. Auf der Schale auswärts steht Car. M. 
Bfldmla in Onlx geschnitten und in Gold etn- 

**) Pcrtz SS I int. 

Ik-scliri'-'l ■<.■!■. iMiii il i^fi ■il(l<_-[ l'ci U'iliri.i u» Kai">er- 
urkuudeu l 113, Die Kuui^tkritik verweist e» ab«r in 
dis XII. höchslem XT. Jnhrluindert. 

.So sch^n» llngcilori) '174"" I i^rai if ..i i dem 
Zustande der Religion cic. S ;J2, wulchci mciut, tlats 
„d«T KmiMT vielleicht s<>khc<. dem Witlkind, nachdem 
ersieh lange gemig mit ihm herumgeschLigcn, vcrchn". 

Id seinem 182& verfafstea Maouskript „Da» 
FttKtenthnm Minden nnd die Cra&chan lUvembefg". 
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gefafst, welches Buch al)er von dem capitulo 
St. Joi^ ntmmehr in die rhu rrnr>tli< lu' Branden- 
burgische Bibliothek nach Kölln an der Spree 
geschenkt und allda zu sehen ist'***) 

Heifoed. J. Oettner, Pfaner. 

[<^3 Bis anf einige nnbedeutende GegemtSnde waren 

»ütnmtliche All<'Hhumi'i von Tinj^rts vom 1 'ft^shstf nuni 

der ä1. Johiumiskirche io Herford der .^herthUmer- 
Attsaleliiing n MOuater im Jtiu9 1879, der tu 

DüKseKliirf hn T:lhre IHHO aiiverlnuit, Wi. sie grofic* 
Auf*eheti oirLL;loti. In ilrni M iiiislerschfu KalaJog 
sind sir ini Niulurng uiiler den Nnuimeru 1971, 
lfl72, l'JTa, 197-1. 1<J7U, um, 19b2, 1988, 2004 
und ■2O0&, ta dem IXiiseldorfer Katalog vnlcr den 
Niinini.-ru t;03-'. TIS, 71^1. 744, 74G, 747, 758, 002, 
1 1 IW I HK'hr "der weniger esugclicnd bcM.'hrieueu. Diese 
I BeschieihuDgen, namentlich auch die einzelnen Da. 
tirungcb laiMen an Korrektheit lud Ziiverlä!is.igk«H 
Einiges fti wausdieD illirig, weil die Konsijjcchichte 
Iiis <1 i'^iii lieh Uber da» .\]tfr >;er.uiL- der hcdeul- 
ü.iinercn Objekle noch nicht mit dei hinreicheadcn 
licsiiromtbcft amgesprocbcD hatte, wie es «aeh l>ia 
heute noch nn einer .Moni>gr.i|ihic tkrse'Vien fi-hlL Dem 
woilAiK wichtigsten, dem obengLiir.iii.iiicii lascbenreU» 
i|ui.ir dessen Vorläufer resp. Zeitgenossen und nn» 
mittelbare Nachfolger im Lkim»cbatM tu Moaxa, m 
der Schatikammer zu Wien, im Schatte dea Dome* 
^ und der Kreuzlwirche zu llildtslicim, im Si.h:\tre fu 
' Sl. Maurice, iu der St. WiUiborduskirche zu Emmerich, 
in der Si. .Serval imkitche xu Maertricht, in der Samm- 
lung ^illi^re, im Dome von .Sion ; dessen Ictster Aua- 
, Küfer -'AnC des Xllf. jahrhO im Kunsigewcrbemo«eum 
i\i Köln), h.it Charles de Lina& i« »einer ul>eii citiru n 
ICrianerung au die Uasaeklorfer AtiwrtcUuiig eine gründ- 
liche durch AbbOdwigen erlinlerte UnlemichHiig ge> 

widmet. Eine Üciiri>ril;:n;^ di-isclUtr. unter Hersil- 
' jiehuiifj der verwandten Kxcmii^uc « .-»rc eine sn dank- 
bare wie dringliche Aufgabe. AucU tlein Reliquien- 
schreinchen des hJ. Diouysutt und dem herrliche» Ke. 
Nqntenittettte. die beide bis in den Beginn des XI. jahr- 
huiiderts hinaufreichen durften, wäre eint' ciriK<-lirn(!e 
Vcröffcnllichuiig ni gönnen. — l>eni aufserordenthch 
formschönen spntroiiianischen .\<iuanianill ist etoe gute 
Abbildung von LtibLe gew idmet, der auch bereits inseilier 
Ersiliogsschrifi: ,,l»ic mittelalterliche Kunst in Westblen" 
. die anderen Gegensiiinde erwühnt: das Evnngeliarium 
dcii X. Jahrhunderts mit MetaUdeckel, das geschnittene 
Ledetlübteiien dea XIV. jahrfannderts, das Pdctorale 
(.-\graffe), die kugclförnilf^c iliirv hhrochcnc und gravrtie 
SUbcrkapsei de» XV. Jahrhunderts und noch emige an- 
dere von geringerer BedeatuBg. D. H.J 



Wie studirt man Kunst? 

Brief an einen iuntfen l'rctind. 

Unter den Vorsätzen, weiche Sie von der die:,- 
jihrigen Freiburger CeDemWersnmmlunf mitnahmen, so 

schreiben .Sie mir, waren besonders .Titch ilie beiden, einmal 
eilten 1 heil ihrer .Musscstmiden dem .Studium der KnnM 



I y.u widmen, äodaun die neue Zeitschrift fUr christliche 
I Kunst duitch Aboonement an nnteisHItsen und tegel- 

mässig zu lesen. >ii »i .ir> ;i .■iifiuii^'iv h der Meinung, 
j eben die Leklltre dieser Zeitschrift als Kun&tstttdimu 
I gehen lassen und durch sie sieh aUmlhNcli Knnal- 

kenntnis»c, Kuii>turtheil und Kunstsinn .xnlemen 
I küuiten. .\ber Sie crkoiinien bald, dass diese Zeit- 
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•chrift, wie Sie mit tUbmenswcftlier Offenheit tjckennen, 

lieben maiulion wohlverM&udlichen, unmittelbar aiw 
zieheiuleu Partieo nicht weniges enthalte, wu Sie ver* 
geblieh fu» zu venlehen und cti erfuMO sich mithten. 
Sic waren so einsichtsvoll, den FchleT nicht assf Seit? 
der Zeilschrift, iondero «sf Ihrer Seite tu wehen und 
SU finden. Sie waren weil enilerat, an diete Zeitschrift 
die Anforderung zu stellen, welche nur der Unverstand 
Sielleu kann, diss s!« herabsteige auf das niedrige 
Terram Ihrcü gcgeuwärtigcn KuR»lvcr:>täuduis>&es und 
dieses zur Operaiionübaiiis und nnt Auagangapunkt 
ihrer StiKÜen mnche, das* sie Zell und Raum vergeude 
mil Ertheituiig eiues ElcweaUrunterricht», den jeder 
mit fotett Hlbmilteln sich selber erlheiien kamt, oder 

dri^5 sir ihre pplehrteii l'iilLT^uchttn^cn mit fr>rll.iufcn- 
dcn, auf das Mniimum vou KunMkcnntni^^cn berech- 
neten Noten hegleile, die um der Trigbeil einiger 
weniger l^ser willen Ah- utit-r t'.ii- Klcnirnlc dn Kuusi 
längst Hinousgeschritlencti ärgern und laugweilen würden. 

Sie erhenoen vielmehr, dass Sie sieh bemflhen 
nulssten, durch cnergis. hi- Studium Jhren Standpunkt 
und <je»4chtüpunkl in der Welt der Kunst ein Air alle, 
mal hoher wi sielleB, und Sie fragen bei mir an, wekbe 
literarische Hilfsmittel und welchen Studiengang etwa 
ich Ihnen nnrathen «rttrde fur diese erste kühne &x> 
peditM» in'* Reich der Kunst. Ehe ich Ihre Frage be. 
antworte, lassen Sie mich ihnen sagen, Wie sehr luieh 
dieselbe gefreut hat. Solch bcMheidenes, enischtossenes 
Fragen ist selbst schon eine Thnl; mit dieser An- 
frage haben Sic bereits einen gMjekverkeissenden 
Anfang iir. K i;ii->1 ^<Ilf1;l•ul gemacht. Ohne I'ro|>hot 
zu sein, kann ich Ihnen vurauk&agcn, djus Sic von 
jelat an mlikldk Tcrbunden bleiben werden mit der 
hl Kunst, in ifreien Snnidei! rnit iniiiLcr itinger und 
tmiucT neu verjüngender Liebe zu ihr kommen, manche 
erquickende Brautreiie mit ihr machen und intrtiben 

und schwereti /eilen ihr ür'eiijilcnnig und Trost 
danken werden. Denn in dem I'unkte tragt die Kuu»<, 
„Gottea EttkeKn", das Mal ihrer gStllieheo Verwandt. 
Schaft, d.i>- iii.in auch sie bloss zu kennen braucht, "jui 
sie SU lieben, und bloss su lieben, um vou ihr geliebt 
(U werden »it begUckender md bereichemder Liebe. 

FUr den Anfang, das erwarten Sie ivichl anders, 
habe ich Ihnen Arbeit, nicht Genua» sn bieten. Aber 
flirchlen Sie nkhl, dasa ich sdiulmeblerlich Ihre ersten 
Forschungswege einengen und einzäunen, dass ich Sie 
an Fin Ituch binden und kellen werde. Sie sollen 
Spielraum haben, selbst prilfen und w&lilcn können, 
wat Ihnen konvenirt. Ich gedenke Ihnen in aller 

Kürrp die Hdcher •. rjmifllhrftt , «■p!cH<- fllr Ihr l?t-dil:f- 
ni»& in itcirachl kommen können, — Wahl und Fnt- 
■eheiduog ist dann Ihre Sache. 

Zunächst handelt es sich für Sie darum, dn-- A 
die Kiemeute der Kuukt, voruehmlich der christlichen, 
m erlernen. Dna ist dne nicht sdir erqulckllcbe, aber 

uncingänglich nothwendige ,\fK^'it, dcwn "^i Imi rp'.inl,! 
ins Cicdächtuiss füllt. iSäctutcii Ziel i>t Rcunliüsii der 
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I HauplenlwickehingsphaMU der Kunst, der vornehmsten 

I Stile und ihrer charakteristischen Formen und An- 

Ieignung der auf dem üebiele der Knnst gellenden 
termini lechiucl. Auf dteaer enien Stufe haben Sie 
vor Allem die Hckanntscluift mit der .\rchiteklur, 
der Küuigin der Künste, n machen; erst nach ihr 
nnd dnrch »!e können Sie dann aar Plastik und MaJeiei 
und zum Kunstgewerbe in nüihere Hetiehung treten. 

Auf kleinstem Raum, in didaktisch präciser, leicht, 
fas&licher Form verniitteU die cleiaentarcu Stilkcunt. 
nisse der in achter AnAage «fschieaeM Kntechis« 
mus der Tiausiile von Dr. F.d. Freiherr von 
Sacken (Leipzig, Weber ISbti, Treis 2 M.}. Der in 
Fragen und Anlwnfien gesehloiaene Text, ilfaMtfirt 
durch 103 M'ViMiiugen, bieif! rinen fllr de erste 
Orientiruug genügenden und geeigneten Leberhlick 
ttber die antiken and chrislKehen Baustile und tuglekh 

über die wirlilit;^U-n I |:ui)itti:;ulf n ; cm n^phuhrtischcs 

Register sammelt die Kuustausdrllcke je mit bOndiger 
Erklimng. Auf etwas breiterer Grundlage nnd in 
weniger trockenen Formen bewegen sich der Leitfaden 
von A. H.Springer (Die Uaakunst de» chrisil. 
Mittelalter«. Mit flOO Figuren; llonn, Henry und 
t'nheii 1654) und die l-ornienlehre Von Laib und 
Schwarz (FormenL des rom. und goth. Bau. 
Stils. Mil 12Tafefai; Siniig., Kttmefin 1858. 8. verm. 
Aufl.), welche nicht bloss aus Heiät, als Itahnbfccher 
fUr die neuen Kunsibestrobungcu um die Mitte nn«eres 

I Jahrhunderts, genannt werden mittsen, sondern auch 
weil sie heute noch mh Nutzen sludirt werden, trotz- 

I dem sie mit ti<M-h sjvHrlicheiu k'iii-thi^tnri'.rhi'm \tatcrial 

1 arbeiten und in vielen Delailfragcn ul>erholt sind. Schon 
einige Vefkennlniiae nnd energisches Denken «etat 
voraus die neueste und beste, dreitheiliite SiÜlrhre von 

I Alois Hauser (Slillehre der architekloni. 

I sehen Formen des Allerthums — des Mittel- 
alt er s — <] r r K <■ n :i i anc e , 2. AuiV , N\'ien, Holder 

I lööO— H4}. Sie sieht gaiii auf der Höhe der Zeit, ver. 

I tilgt Uber einen Reiehlhum von feat 400 vortreflKdien 
' )riginalho|zschnilten und verleiht in musterhaft klarer 

I Darstelhmg eisen LinbÜck zuerst in die konstinkliven 

I Elemente eines jeden Stils, dann In die Variationen des. 
selben in den verschiedenen I. andern, ferner in die Ge- 
staltung der einielnea iiauiheiie und des Ornamentes. 

Wenn es sich nun darum handelt, alliiighMch den 
Blick m erweitern und auch auf die andern Kunst, 
gebiete fiberzulcilen, so kann in erster Linie das gut 
illuslrirte Buch von A. Reichcnsperger, Finger, 
zeige auf dem Gebiet der kirehl. Kunst 
(Leipzig, W^ipel 1BS4^ tjenannt werden welches seit 

, seinem Erscheinen unberechenbar viel Segen geschaffen 

I hat. Selbst vom eminent praktitdMO GetiehtqNinkt 

aus vcrfassl, lehrt es am besten Hf>n IVhergang von 
1 der Theorie tut l'raxis und fuhrt es ein in die wich. 
! tigen Fragen der Neubanlen, Reatanration, inneren 

li;iü1i:l,ii:ig der Kirihcii und der Herstellung des 
Kirchciigeräth«». Uubkes Vorschule iuui Slu- 
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dium der kirchL Kunst des <leuisch«n Mittel- [ 

alters ()>. Aufl., mit 170 Dluslr., I.vipiifj, Soem.mn 
IHtA) befaut skh uicht bloki» mit dem Kircheubau, i 
(oodera tuch mit der gcMmmten iDneuavtttiittnnK der [ 
Kirche. An Reichha)ti);keii des Inhalts wird diese V«>r- 
«cboJe weil UberlTufien dunh die Element» d'arche- | 
ologle chr^tienne pnr E. Reusens (tone I & t1. ; 
II cdit. Peters, I.oiiv.ain, .Aix-la-l'hapellc, Barth, lSb.'> 
et 1886). Hier weiden nach kuner Vorfiihnuig der antik t 
klasslichen Knntt die 1*eriaden der Katakomben, des I 
lalcinisch-byzanlinischcn, de* romanischen, golhischcn 
und Kenaissance^lih «ur DoHteUuog gehr.icht, )r nntcr 
folgenden Mnuptgesichupunkten: AnInge mid Gcsinl- 
inng des Kircheubaues, innere Liunchlung, Werke der | 
Kleinkunst, I'nramente, Ikonographie. So wird jede 
ülUperiode al« Welt für »ich iu pla^ti&ch lebco^voUcm 
Bild« vorf CMigt und man kann jede verfolKcn von 
ihren .irchileklfwi^chf ii Hniipik-isiiinjreii bis ju ihren '. 
kieia»icn Gebilden; Ireilich inu»!t dabei »uf die a»u i 
anderen Grttndco wieder wUnsekenswertlie sasammen. 
h.lugi'iuli- lichandUing der einrelnen Mnleripn vcr.'ichi.-t 
werden, lautere bietet L>. Jakob in seinem vicl- 
vcrbreileten, recht tHditigen und «agenelun jm lesenden 
Handbach Die K u n ^ i i ii> I > i e n s t c d e i K : i • h c 
(8. Aufl., Landshul lbH<>, mit 20 lafelu i er iheilt 
seinen gewaltigen Stoff in die Hnaptiubriken: Ateki. 
leklur, Skulptur, Malerei, und >«idniet auch der kirch- 
liclien Poesie und Miuik nocit ein Hauptstuck; die l 
Ltteralvr ist retchllcli beitlcksichtigt. das Urtheil be- | 
■linmt sich Ulx r.ill II u h den streng kirchlichen < >rund- 
sllcen: Seht katholisches Kunslgefllbl erwärmt die 
ganse Darstellung, die jedoch der Renaissance gegen. | 
Oker befangen wird. Hu-: uiag .luch loheiul und i 
empfehlend erwähnt werden der treffliche Abschniil | 
(Iber kirchliche Kunst, welchen Thrtlhnfer «einem 
Handbuch für l.iturgik (Freiburg. IKrder IHMH, | 
It.-ind I, "2. Abthfiluiig) cinv<"lrfh! hat, iJeii ä>lhc. 
tischen OcMchtspuukt bringen hauptsächlich zur Geltung 
Dnrseh und Jn»f mnan» Des Ersteien Aesthetik | 
der ohtistl. bildenden Künste de-. .\litlel.xlter> 
u> DcutkchUud ^2. Aufl., Tubiugco, Laupp IBül», mit 
19 Tafeln) ist Huer geistreielteo Anf faasungeti und fein> 
fuhligen I?cob:i hlungen wegen immer noch in hohem 
Grade k-scnswerth. L>e* Letfleieit A « » I b v i i k ^i. Aufl., | 
Vreilxifg, Herder 1884) ist gro«s angelegt, entwickelt | 
zunächst in umständlichen und aiiCechtli.iren ['intr. 
rangeu die philoMtphi^cheu Priiuipieu uud behandelt i 
dann die sehttnen Ktinste einschliesidich der Bered- | 
saml.' Ii r >L-..Ic' und Musik. l)er Sl.indpimkt di-r beiden 
Laetzigenanntca i»t ebenfsJU der »Ireng katholische; | 
Duraeh lierttokslehtigt die Renaissance nicht mehr, 
juiigmann verhält sich gegen sie absolut ablehnend. 
l>ic Symbolik hetllcksichtigt hanptsichlicb J. K renser 
Der christL Kirchenbau, «eine Geschichte, Sym- 
bolik, Itildnerei, 'I. Mr. Hoiin, t.'ohen !ä.M), Originell 
in Gedanken und Ausdruck, in beidem mitunter die 
IJnie des Richtigen ttherHrhrriteiid. 
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Speciell in das Gebiet der Knnstgeschtchte 

fuhren ein die Leitfaden % i. Richard Grinl mid 
Bruno Bucher. Des Ersteien Kinfuhrung iu die 
Kunstgeschiehte i^Lcipzig, Seemann 1867) bildet 
das Textbuch «ur Schulausgabc der Kunsthistorischen 
UiMerbogen, auf welche in dem Itnapp gehaltenen 
Abriss stkndig verwiaen wird. Von Bncher stammt 
der Katechismus der KttÄStgescbichle '2. verb. 
.^ufl. cuit 276 Abbildungen; Leipxig, Weber), der Em- 
pfehlung verdient Neben diesen ist ni nennen der 
im Verlag von F.bner und Scubcrl in Stuttgart er- 
schienene Leitfaden für den Unterricht in der 
Kunstgeschichte, der Baukunst, Bildiierei, Malerei 
und Musik (6. Aufl. mit 184 Holssduitien). Andere 
Art und Tendcu?- pfifft dn* Kinleitimijswrrkchen von 
Alwin Schultz, Kunst und Kunstgeschichte 
(i Blndchea det Sainnelwefks ^Ons Wissen der 
Gegenwart", 1883), spntcr f-nveilert lu einem gros>en 
Werk mit dem Titel; Einführung in da» Studium 
der neueren Knastgeschichle (Prag, Tempskjr 

1PS7". IV'-! uini nicht ein Gmndriss der Kunst, 
geschiebte gegeben, sondern die Lnlslchung des Kumt- 
Werks dargelegt von sefaien ersten AnBiDgea bis au 
seiner Vollendung ; überaus i!.inkcii-"crih siiu! iMini'iit- 
lich die instniktiouen Uber eine Reihe von techuischeu 
Fragen, ohne deren VeratSiidniss vieles nnkhw Ueibt 
und ein sicheres Kiinsturtheil Uber einzelne Werke 
nicht möghch ist. Kinige Verwandtsclutfi mit diesem 
Werk zeigt H. Kiegels Grundriss der bilden* 
den Künste Aufl., Hannover, Kümpler 18711) ; 
doch werden hier ausser den techniitcheD Fragen und 
einer ktiusilerist-hen Ideentehre auch die philu«ophiich< 
ästhetischen Vorfragen einberogcn und der heulige 
lietrieh der Kunslfor^chung ausführlich besprochen ; 
aus dem l!uch i.sl manches zu lernen, aber wo immer 
die religiöse Kunst oder die Stdlnng der Kirche iiir 
Klingt herithrt wird, be)«*idii;l in huheni Grad der die 
seltsamsten Konfusionen in wüstem l'uUerton prei»- 
gehende kbcheufefaidUehe Sinn des VerCusers. 

Sic sehen, verehrter FyrttnH. <•- fcWt nicht an 
Meistern, welche Mch oubieicu, unsere Fuhrung ins 
Weile Reieh der Knnst in tlbemehmen, so lange bis 

wir einigcrmassi'H orientirl m ' und uns sclh>ts(.Hn!l;g 
bewegen kouucii. Nuo sehen Sic selbst, wem Sic sich 
anvertrauen wollen. Am besten folgen Sie nicht Einem 
ausschliesslich, beralhcn Sic sich bei mehrcicn und 
lassen Sie den Uuterrichl des eiueti durch den andern 
erginien. Zum eigentlichen Fahrer aber nehmen Sie 
sich einen der genannten katholischen .^u-. irrii damit 
Sic den wahren chnstiichen Kunststandpunkt gewinnen 
und nicht zum Schaden ail Ihrer femeieD Besliehungen 
lierinllusst werden «lurch die »ielfach herrschcDdcn 
Hachen und blöden Knnstprinjtipieo, welclie auf Laming 
der Lebeosverbindung rwiwhen Religion und Knnat 
und auf Euiau/.ipirung der Kunst vom christlichen 
.MoraJgesetz ausgehea Uud die Eine Mahnung Insicii 
Sie mich noch aussprechen, da« Sie liei Ihren Studien 
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uamentlich der MiihUlfc des Auges »ich bcdieueu 
mSchten. Hier in der Amchtnnagannlefikht von guu 

besonderer Wichliqkei; I'^n^ Aii'^^e niiis». heim »hco- 
reti»cbea Uatenicht die Rolle des Lrklarers uliernchmcn; 
CB iat derSduaimeiUer, wddier eine PuUe von BtMcra 

im f Ictl'irJitiii^s auf^ inimoll und so piiic \ erwim rlirhtc, 

so recht tu eigen gewordene Kuu&iweli schalTi; dM 
Aufe nnuto g««ehirft nnd immer feiner mtgebiMel 
werdi'n. il.uiiii CS ririL' Fri i if^ki'ii i'tlangt, Kunstwerke 
zu crfa!>i>eu, zu genie&<icu, ihnen Zeit uod Kang anzu» 
weiten. Danim hat man mH KeelM imch die Mand. 
liUcher immer rcii hli' Jin mit Illustrationen Ijct^ iihi 
ich mächte ihnen aber ratbeu, doiu noch Seemanu ü 
Knast htaloriiche Bilderbogen zn erwerben, 
welche um vcrhältnLssmässig kleinen Preis (die ganze 
.S.-immlung liottet 80 M., das treflliche Textbuch dazu, 
Leipzig, Seemann 1879, geh. 4,:K) M.) eine gewaltige 
FuHe meist guten AnschauuagsoiatcriaU au» dem ganzen 
Gebiet der Knnst beibringen, einschliesslich dea Kumt' 
hnndwerlni des Barock- tmd Zopfstils und der Kunsl 
des XIX. Jahrhnndetis, Sodnnn möchte ich Ihnen 
empfehlen, sobald Sie einige Siilkeuntnisse sich an- 
gecignet haben, aus jedem Stile je ein grus>ies Fara- 
dignM ansKowähles tind an der Haiid einer Monogra. 
phie grOndlirh durchzustudircn ; nichts I i festigt und 
verlieft mehr die Keiuiluiss eines Stiles, ais emc rechte 
geistige Anelgimng eines der Hauptwerke desselben; 
an Monographien tlirscr \r1 krin Mangel z. B. 
Schneider, Dom von Mainz, Uerlin, EruM li^U; 
Mnller. Katharinenkirche an Oppenheim, 
Frankfurt; Paulus, M a ii Ib i .1 r. n und Beben, 
hausen, Stuttgart 18b3 i|. 18841; Kraus, Munster 
von Strnssbnrg, 1877, Sepaimiabdraek ans „Kunst 

und Altcrihuin" in Klsass-Lotliriiij^cn . Ilfliiikcii, 
Der Dom zu Köln, 1880). Noch mehr ist lUUUrlicb 
zu empfehlen eigenes Reisen mmI eigene Aufashme 
von Photographien «US der Wirklichkeit auf die Keis- 
haut des Auges. 

Haben Sie m dieser Literatur sich umgesehen und 
wenigstens einen Theil derselben durchstudiri, so be- 
dürfen Sie keiner fremden Lrit im und Ftthnmg mehr. 
Sie sind gettbt und geschuh gct.ng, nm mit Nutien 
und mit eigenem l'rtheil die gro$seu kuusthistORKheO 
und Stilist i^chen Werke la lesen, an welchen die neue>ie 
Zeit iehr reich ist. Sie werdeu gerne durch (^ttc '^ 
von Auflage zu Auilage vcrvoUkommnetein und mh 
s(r>«npnsrti;'iiher Fülle von Stoff vollgesogenem M.nid- 
buch der kirchlichen Kuustarchäolugic des 
denteclie« MUtelaltcrt {5. Aufl. bomrgt von Emst 
Wcrnicke, Leipzig, Wfit^r! IHM-l 2 Hde.) sich Deutsch- 
lands KuQSireichlhUuier vorhihreai lassen. Sie werden 
sich rertiefen bt die bedeutenden stilistischen Werke 
von G. Dehio und G. von Bezold Die kirch- 
liche Baukunst des Abendlandes ^Stuttgart, 
Cotta 1881, 2 Binde) und EiieBwein, Derchrist. 
liehe Klrehenbau (Donnatedt, BcfiMrlüMer 188liv 
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gebort tu dem Riesenwerk des gleichen Verlsg«; Hand- 
I buch der Aiehiteklur\ Sie werden sich zu vergleichen- 
den Slilsludien anleiten ln>sen durch Hittenkofers 
Vergleichende architektonische h orincnlehre 
(Lelptig. SchdlM) und mch in ^ verworrene Well 
' der Stile der Spälzeit sich einfahren lassen durch L be 
Die Spätrcuaissance, ^Uerliu, Springer IbHO, 
3 Bde.} und Gnrlitt Geschieht« des Barock. 

Stils, des Kukoko und des Klassizismus, 
^Stuttgart, b^bner It^ B.), ja vieOdcht selbst eine 
Lust verspBren, mh G. Perrot und Ch. Chlpies 
II -;iiiir dl- l'art dans l'antiqiiiic . 'I'nris, Kochette 
: 15 f. 1— III; der erste Hand UbetselM von 

I R. Pietschmann, Leipzig, Brockhnus 1884; die Ilhi. 
' stiationen vorzüglich, der Text mangelhaft' längeren 
Aufctthalt im Bereich der antiken Kunst zu nehmen. 
. In hohem Grad whd Sie auch anatehen und befrie- 
I digen d.ns monunient:Ue Werk: Geschichte der 
I deutschen Kunst, das bei ürole in Berlin seit 
I 1885 erschrint (Baukunst von Dohne, Plastik 
I von Bode, Malerei von J a n it sehe c k , Kunst- 
gewerbe von Fnlke; und die erste grössere ka- 
tholische Kunstgeschichte von Ad. FSh Grund. 
! riss der Geschichte der bildenden Künste, 
.^Freiburg, Hc-ilrr er«.chii'i,en smd 8 l.iefg.', 

! femer H. Kuacktuss Deutsche Kuustge. 
I schichte (Bielefeld u. Leipsig, Veihagen u. KbMhig 
18H8, 2 Ilde.), ein in jeder Minsicht \ nr?n^!trhf ■, Hiirh. 

Doch ich muss abbrechen, um die liUcherlisrtT uiclu 
endlos werden xu lassen und Sie am EiHle mehr ab- 
zuschrecken als anzulocken. Nur (Vre be<;1en Nach- 
^ schlagebUcher seien noch genannt. Gute archä- 
ologische Wörterbücher verdanken wir Otte 
'2. .\uflagc, Leipzig 18""^ und M 11 1 1 c r - \1 n t h e s 
(Leipzig 1HT7, 2 Bde., tUusir._, fcruei L. Gerlach 
(llluslr. WKrierbuch der mhtelallerl Kirchenfaankutist, 
Ebiitr SEuitgari 188>S'. Die Ken lencyklopädie 
der Christi. Allerlhumer von F. H. Kraus (Frci- 
bnrg. Heider 188^ — 1886) iat Ihnen bcikaimt. Ein 
praktisches Nachschlagebuch in Sachen der christL 
Kunst ist das aa llhistrationen sehr reiche Werk von 
Carl Als „Die chrtstliche Kunst bi Wort und Bild" 
(WHiaburg, Wörl 1884; 

Tnd nun GlUck auf zu Ihrer ersten Wanderung! 
Mi>gcn dir Pfade anfangs beschwerlich und hart sein, 
] sie führen hinauf zu den Höhen, droben li>hut sich 
die Ml;hf in Ji-r -onnenwnrmen, klaren Höhenluft, in 
dem weilen Lnil>lick. .\ber haben Sie .\cht, dass Sie 
I inchi auf lirwege swh verlocke» lassen, die vielleicht 
zunächst in lachende Auen zu ftthren ver»ir:«<;rn, .-iber 
iu Abgftludcn enden. Nehmen Sic zum sichern Kom- 
I pass das Wort St. Augustb»; „Wo Ordnung 
herr^fbt, ^ -x i^t Schönheit Und jede Ord- 
nung kommt von GolL" 

Ihr ergebener 

l^r. Keppler. 
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Nach] 

Aufgrabungen in der Krypta der 
Abteikirche zu Werden. 

«) Stcimmrkophaif. 

Als der hl. LudgiTi«, der er^'.e Bhchnf von NtUu&ler 
uiul Stifter der Abici Werden, im Jahre B09 »tarb, 
ffiag der Beste dioet Kkwien gemlft den dainalig«! 
ISraiichc, »niunh (Hl- aus Privatmittcln gcgTttndfU-ii 
Klöster hich unter den geistikhen Aaverwitudteu des 
Stiftet« welter vererbteD, iiMrst «if Lndga* Binder, 
Hildit:ri:ii I , Bischof von Chalon», über. Nach ieincm 
Tode iiu Jahre 827 folgten ihm aetne NefTcn, zoer&I 
Gerfrid, iweiter Bischof von Mttnster (f S3ti), Hümt. 
grim t 8-JO), .Mtfrid. driller bi»chof von Münster 
(t 841)} and endlich Hüdigriro U., Bischof von Halber. 
Stadt rf 887 oder 888). Er war der letzte der 
I^dgcTKkii m BeilU nod Verwalltuig von Werden, 
unter seiner Zustimmung erging ais 22. Mai 877 da» 
königliche Privileg fur Werden, wodurch Ludwig III. 
besliaimtie, dab Werden Hildigrim untergel>en sein 
soUc. so lange er lebe, il;ir> SL-ineni ThJc- tiber 

die Münche dtis Recht der freien Abiswahl und der 
eigeneit GeitelitslMilceit geDieTsen soiitco. 

I>er hl I ,ti(<f;eni'i ist entsprechend der von ihm 
»elbsi gcirotlcDcn l{c»ltinmung zu Werden beigeseltt 
worden; aaeh von Beaten fllaf Nadifalgem im BeBitse 
WcriTciis hnt :ij>h krinri lii'firnlirn la&-sen an der 
Stätte «eine» bischöflichen Wirkens; sie haben alle 
'hre Ruhe genteht in Werden, in der Nlhe ihm 
heiligen .Xnvcrwiiulu r.. t' ri- i Ii.ibstliicn in der Kryplu 
der Ableikirchc waren früher durch 'I'umben ge> 
schnOclKt, welciie Mder im Jahre lT8ll| ohne eine 
Spur zu hinlerlasseo, liewiligt worden sind. l>ie Nach- 
richten tlber die Lage deiaelben sind dunkel und sich 
widersprechend, namentlich ist dies der Fall in Beiug 
auf das Grab lltldigriu) 1. Zwei verschiedene 'Jcriheh- 
keilen können nach dei l'cberlieferang daCUr in lic- 
trjchl kommen. .\n einer Jer^ellien habe ich 3uug>t 
Nachgrabungen vurgcnumnien. Dicsellicn waren inso- 
fern vi«n Krfolg bcglcik'i, i"s m il<r in's Auge ge- 
fnfsien Stelle eiu Sarkophag aulgeluudeu wurde. Der- 
selbe ist aus einem 2,07 m langen, 78 m breiten 

Slcinblotk, dessen Tiefe nicht frcigelcgl wurde, her- 
gestellt. I>ie innere Urftlmi^iche i»l l.if.^ m long, b\i cm 
breti und 44 tief. i3ie Wandungen rind 10 ttm 
-slarli !)(- kr wird gcbildri <ius einer s:irgdcckrl. 

artig ge>lallelen, aui äufs>eteii Kaiide 7 cm mnrkeu 
Steinplatte. Die Leiche war, wie deren noch erhaltene 
Ke>te eigabcii, darin gobcMol, niil dem II.iupic nach 
Westen. aU^o ^entsprechend der kanunischen Vurschrifl) 
nach dem Altnr gericiilet. weklier sich fHlher nm 
tir.il>c <1 1- ii! I nil'^cros crhol>. Gemln Ii i ■! 
Ilanpl des hier |lc^t.ilteteN anf einer am Kupfcndc 
angebrachten ^> rm breiten mikI G rm hohen Stein» 



ichten. 

I plnlle, deren Länge der Ureite des Grabraumes ent- 
<i]>rnch. l'cr Schädel la;^' auf der Dnn>t; das Haupt 
niufs somit ziemlich auf der kante des Steine« gelegen 

I haben nnd bei eingetteteiwr Vcnreiang benulergefiilleii 
.sein. Keine Spur w:« dnrwif hin, Arth da« <".r»b 

, jenial* geoflhet und die Lage der Gebeine verändert 

I worden ist; dieaelbcn sind andi jetzt imbeitdift ge-> 
I.liil>rn, jedoch hat »ich auf Grund uugelShrer Mes- 

- saugen feststellen lassen, dafs die Reste eiuem dilun- 

I loioehigen Manne von mittlerer GrMse angebAit haben. 

1 Der Dodcn des Saij^rs war mit einer Schicht 
eiogetroclcDeicn schwarzen Staube» bedeckt; ob »ich 
in demselben vielleicht noch Gewandreste oder kleinere 
Beigaben erhalten haben, mufs vorläufig dahingestellt 
bleiben; grö^re beigaben werden sich indeis nicht 
vorfinden, dwsdben liltten sonst sichtbar sein mliaieD. 

b' M o s n i k f u SS b o d e n. 

Die Grabkaunner, welche früher das Grab des hl 
Ludgems umschlob, «rar bis zu ihrer Umgestaltung 
im ]:\hre 1S7'' inil eiücm ^f<>saikfufsboden ven»ehen, 
der, .aus emzetnen Itruclo&tuckcn roh zusammengefügt, 

I iteioen Zweifel darttber lieb, daft er in dieser Gestalt 
nicht urT;inln;:lir'i fHr die>^e Stelle bestimmt sein konnte. 

. Die Auüichieu, welchem Kaum er aof&aglicb angehfiite, 
bemhten jedoch lediglidi anf Mnihmabungen. Die 

NachL,'r.ilsULi^>-ii, u i-lc!ic ^'vh a:i die Aufd(.-cl.:iiif^ des 
vurbeschriebeneu Grabe:» anschJu&seu, haben in dieser 

: Beziehong voDe Khirlieit gebtncht; rie ftbrlen nimlieh 
etwa Iricin unter dem jetzigen Fufsboden der Krypta 
sur Auftiudung ebics Mosaiküufsbodcns, welcher in 
seiner Formgebung und in der Art seiner Herstclhmg 
vollititndig mit den Uiuchsttlcken in der Grabkamnier 
itbereinstimmt. Dersell>e schlie&t sich an der offen- 
gelegten Stelle in einem besonderen Randnrasier an 
eine der Mtttelschiflsänien an; es ergiebt sich darans, 
dafs der Mo!..iikl)ela<i; fdr dit aich' östlich an die Lud- 
gerus-Gnifi an»cbUefsettde Krypta liergeslellt worden 

I ist.* Die erwähnten Brnchstticke sind daim bei Her- 
stellung des icl/t vorhandenen Relags 'wahrscheinlich 
I7b3, in die Grabkamnier Ubertragen worden. 

I IKe Ansichten tlber die Zeit der Entslehnog jenes 
Mosaiks geben »x-il auseinander; WnW neigt sich 

^ dem IX., aus'm Wecrth dem Jahrhundert zu. Es 

' mniä einer spüteren Erörterang vorbehalten werden, 
welcher dicker Angaben die gittliere WahrschebiBchkeit 

I zur Seite »tehf. 

Angesichts dieser Entdecknngen hat der Kircbea- 
vorstand bcschlosseh, demnächst den Parsboden der 

I t) Auf eine Bndir^'bmiK d^nOktn «uifi hier tUr j<m «w. 
lichMt werden. Ko »ci li!«|ie*icMn ««f die Abbiidaagea M 
WiillT: »Die iiliMics Tbcitc dcrAbMikirclw ni Wcrdcs", Orfaa 

1 fikr ebritUtcIte Kumt, Jahrit. 1H6 (S.2III; «iis'iii WccTth „Der 
I Mu*Mk1)«>il«a ia Sl. (Scrcon xu Kitla", il«nu iü- 
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Krypu volktilndlf eutfenien n lastea und tfetil so 

hufleu, d.-ifs es ahdann gelingen wird, (ll>er die Grab» 
atlUea der ■immüichen Lndgeriden Klarheit zu ge> 
urionen und ntgleicJi noch wehere Retle jeoes ko»t. 
baren und ia deutschen Kirchen »elleiien Mosaiken- 
«cbuM«kc» blofo m legen. In diesem Falle tolkD die 
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ÜndMliteti mit einem kumderacli Kiicgeeuiteten Behg 

versehen werden und der Mowlkboden eine slilgereclUe 
Ergänzung erfahren. 

Auf die Kenillnte der in Annicht genommenen 
>vei(cren Uoleruiclnmg komme kh an dieser Stelle 
zurttck. W. Effmann. 



Bücherschau. 



Denlsclie Kunaigenehiehte von II. Knackfnfs, j 

Pr.>rc-vs..r an der Konigl. KunHiakndcmie zu Kassel. I 

2 KSnde. Mit »42 Abbildungen. Bielefeld und ' 
Leipsig, Vorlag von Vclhagen tt KkniDf. 1888. 

Bbe Geadiichle der deutidien Kanal cn tchreibeit, | 

wie sie sich von Anbeginn bi«. zu unserer Zeil in der 
Mannigfaltigkeit ihrer Gebiete uud Zweige entfaltet hat, 
ist ein grofses Unternehmen. Ausdauer in der Beob. . 
achtung,SchIr£e im Unheil, EHer im Studium ist dann- 
bedmgtes EHbi dei uib, wenn die Darstellung rieh nicht j 
in ;',u5getrctciicn GcIiM-.r!i I)cwi*m-ii, «i-im sfc \ !mehr ' 
auch den erfahrenen Leser 'icfnrJijjrn wenn »ic die 
Wisseoschaß fördern soll. s,,i,:;i mi. H mdbuch wächst 
am leichtesten nos der beruiiiniäfiigen Bcachiftigung, 
ans den KnUeglenhellen keraua. Am meisten Achtung 
iber f.>rderl es hL-r;;iis, wenn es g^ti/. oder zum Theil 
die Frucht privater Thätigkeii ist. Uenn grofs sind 
die Amferderangen, die dn der Unlemeknier an sich 
stellen mufii, wefl sie denjenigen enli»prechen niii>.sen, 
die der I^cr heutzutage und namentlich augenblick. 
lieh stellen darf. — Noch ist die „Geschichte der 
deutschen Kirnst" nicht abgescblotaen, welche seit drei 
Jahren in Berfin ersckemt m fünf Abtiwilangen von 
flinfder herv n rif;t'rulsten Vertreter der einielnen Zweige 
viitir<'ttUch bearbeitet; kaum bi« zur llalfle sind die 
1 ifft-rungen gediehen, in denen die ,, Geschichte der 
deuiachen Knnat" von Lttbke erscheint. — Wird da« 
neue Bnck unter diesen ITmstlnden and angesichts 
der von allen S<-itL ii :mt;rl> ■.inlic.'t -n m >! sii'h anbietenden 
Spesiahverke auf dem überschwemmten, um nicht tu sageu 
tibertiittigten litcrarisehen Kunatmarkte sich OeKung 
verschaffen- Wir wanjcheii und holVeu: Ja; denn es 
ist durchaus gründlich uud originell, gut ge- 
«Chrieben und nicht minder gut n u s gcs I a 1 1 e t. 

Beginnen wir mit dem letzteren, der Ausstattung, so 
aeigt diese den auf diesem f>bieie voratigHch be. 
wanderten KtJnstlcr sowohl in Bezug auf die .Auswahl 
der tjegenständc, als auf deren Ausführung und Vcr- 
lheiluii<^ r<-sp. Anordnung. Sämmtlich in den höchst 
•Uber gedmckten Text Aufgenommen, dienen die lliu. 
straDonen ihm nfdl mir zur Erlliiternng, sondern auch 
zur VtT.ncninL; il- Iriili;,li n, K 1 1] flr: ii>n, llordllren ii. s. « . 
Vieles beruht hier auf neuer Au(u.ihmc; manches ist 
erst hier in die Kunstgeschichte eingefithrt. Und 
dennoch ist kein unl>edciii<Mi«b-r ( ;ci;ou>l:ini1 .\t>- 
Uililung gelangt, denn der N'frf.vsscr Ii<>t)l f^. gi-i.nlc 
m (Uli hcrvtirragendslcn <>cl!iUtcn die l"iil«ickfi n 
der Kunst nachzuweisen; deiKwegcn ist er nicht »•> sehr 
bcstfebt. Alles xu erwähnen, als vielmehr da» Bedeu- 
tungsvolle und CharnkleristisEhe ans jedem 



K u nstzwcige und jeder K|>oche in Wort 
und Bild hervorzuheben und es eingehend 
zu beschreiben. Die grofsen Maikstehie werden 

MT Allem betont, di'- ruiM.i.ide, unter (^cruii -,le t'iit- 
jilandcn sind, die EinllUssc, die »ic ausgeübt habeu, 
«rOrterL Was da an well- und kukurgeschidMlicbcn, 
an ästhetischen und technischen Bemerkungen und 
Kröierrungen in die Darstellung sich mischt, meistens 
in Gestalt eines kleiner gesetzten Kommentars, der 
mit den groUer gedruckten mehr elementaren Unter' 
Weisungen abtireehselt, ist höehst lehtreicb und unter, 
hallend. .Man merkt es dem Verfasser überall an, 
dafs er in den Perioden, deren Kunstdenkmäler er 
))rUfl, mil g.anzer Seele lebt und zwar voll Objektivität 
uud ohne jedes VorurtheiL Nirgendwo hindert der 
Enthusiasmus die Kritik, niemals diese die Unbefim. 
genheit, ohne dii- in allerwenigsten das Mittelalter 
richtig beurtheilt werden kann. Der Verfasser ist 
Haler von Bemf und diese Eigenschaft verleugnet sich 
nicht ia seinem Buche, gereicht ihm aber zum Vor« 
ihcile; denn die dekorativen Rücksichten, die in an- 
deren Kunsigp* hu hl« 11 hinter den arch.äologischen 
meistens aUznsebr verschwinden, erhallen hier die cnt. 
sprechende Bdenchtnng. Defswegen dringt sich auch 
die Architektur nicht nll/usehr in den Vordergnnid, 
defswegen verleugnet sich auch dns Interesse nicht, 
welches der Verfasser den Kr/cugnis^en der sp.at. 
fomamschcn Periode in besonderem Mafse zu 'l'heil wer- 
den lafjt. — tn Bezug auf die Hanpteintheihmgsglieder 
die Anfänge der druls<:hfn K in ; der romanische 
Stil — die Golhik — die Renaissance, die späteren 
Siawandlungen der neuieitlichen Kunst, \IX. Jahr- 
hundert' gehl der Verf.rsser den herkömmlicheu Weg. 
aber in Bezug auf die weiteren Gliederungen folgt 
er eigenen Gesichis]mnktcn. die zu überraschenden 
Kombinationen ((ihren und t. B. die fnihgotbische 
Baukunst in den „drei grofsen rhcintschen Domen*', 
die so niannigfachen iichöpfiinL;r ii ,l.'r Kleinkünste in 
,,den Innungen der KünNllcrhauil»* ikcr", deren Leben 
und Treiben vi.rfllhren. /ahlreiche, .auf dies praktische 
Kunstschaffen abziekude Bemerkungen kufen Uberall 
umer und der Verfasser zeigt auch hier eme derartige 
.SuMiinc von Kenntnissen. d:«(s der I escr seinen eigenen 
d,-»s unaufhörliche Wachsthum anmerkt. I tid diese 
KenuttttMte sind durchaus originell, das t'.i^'fi.ntfs 
ei;;eiieii NachdenVens und sell)s1standii;en FoRiChms, 
Muhet l)e^;egne( man ilherall eigoiiartigeu, stellenweise 
Ii a[)|>aiilen rrtheilet», die aliei nirgcndwi» du- ijesuiulc 
.'\iischauung vermts.sen lassen. Auch denjenigen t<e- 
bieten und reriodeiit denen sich die Knnstwissensrhnft 
erat seit Kunem, oder nur uiivti]1ki»mmen gewidmet 
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hat, liiiil der Verfasser Uniermdiuiig«! iBcedeilieii, 
die ebenso viel Ticte ah Geschmack und Ohjcklivilnl 
bekunden uud deui Leser <!u.s Unheil erlcichtem, ub. 
gleich sie über da<>jenige des Verfassers keinea Zweifel 
lassen. Der Ueberblick Uber die EutwicUung der 
Kunst in diesem und im Törten Jahrbondert« in der 
die Dialendcn und zeichnenden Küit-U- im Vf rdcr- 
gründe stehen, wird das Interesse ii'. bc^iuniierem 
Maise wecken: die schürfe Ch.irakterisirung und be- 
BÜaMUle Abwertliung der in den leuten Jahrzehnten 
vom Sdisiiplaize nh^irelenen Malerfllnten wird Auf 
die Ansch:uniri!^ou Mincht-i von e^cil^lic^lcm Einrtiisse 
sein. — fcäii eingehendes Register etlekhiert die Bc. 
uuuung des vortieflliciwo Buchest welches sieh als 
eine der kostbsisleo Gaben des Weilin aoht«H-toher- 
marines bewShren wird. Schuütgen. 



Koiiigli<:hf Museen zu Berlin. 

Ue»chreibang der Bildwerke der christlichen 
Epoche. Mit GSTaCdn und 70 Textülnstraiionen. 

Ik'.irbeilet von \V ; Ih, Kode u. Hu g o von TschudL 
üeh. ÜO Mark. Hcrliu, \V. Üpcmami. 1S88. 4fi. 
VI mid «33 S. 

l"in Wrrk, das der hcrilirliL-n S.i[r;ni]-.;iiL; ol><.-i.'uir:i 
ist, dem Bestände es in Wori und Uild gleich nui&ler. 
haft vorf'thrt. Was das Berliner .Museum an Werken 
der Bildnerkunst im weitesten Sinn aus christlicher | 
Zeit besitzt, ist viel lu wenig bekannt und gewfirdigl; j 
keine Samiu'.uiiL; lier Weh hat dergleichen aufzuweisen. ^ 
Mögen da und durt einzelne Werke und ganxe Uruppen i 
von benformgendem Werlhe zn finden sein: nach I 
Fülle und W.ihl steht die Berliner Sanimlung wohl 
aUeo vurou, so dsxts es kaum Ucbertreibung ist, wenn 
■MB sagt, um itaiieniache Plastik in bequemer Ueber- 
sieht au slndhren, mllsse man das Berliner Musenm be« 
suchen. Wie Bode** Sinn und Thatkmfll die Samm> 
h:n-r vclhst gestaltet hat und sie b<-l< 'jt, so gehört auch 
ihm die schüpferiiiche Ide« des herrlichen Katalogs. In 
wohl abgewogener Kone werden »ach Zeilen, uindem, 
Schulen und Meistern gegen 1200 Nummern beschrieben 
«nd mit fast gleichviel Abbildungen begleitet. Soweit 
SU- III i'.en 'Ie\i eingedruckt sind, stehen dieselben 
nach Danieiinngsweise und farbigem Werth in woht> 
ihuendem Einklang mit der Dinekwirkung der Schrift, 
pih in ilr-uts'-^rii \'f'n .lTrMi'!if'h';rif7fii ^eltf'ner Kill. Die 
Wenaus jjioülf /ilil Jir Al)l)ilihiiij;i-ii l^l ;.uf Licht- 
drucklafeln, sparsam zwar, aber durchaus genügend 
vereinigt. Daü» das deutsche Mittelalter, sowohl in 
kleinem Werken (Bllenbeint. als auch in Arbeiten der 
priifi-i'ii Skulptur r.i-lit jii Ini; Ir iiimt, soll mit um 
so grdfserer Anerkcnimng hier hervorgehoben werden, 
als seitens vieler Satnmhingen unsere deutsch-miiielalicr- 
Kcfae Skulptur bislang mit einer wahren Ver.tchtuiig be- 
bandelt sn werden pflegte, wid in Folge davon unzählige 
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weithvolie SlVeke vencbkadetrt wurden, (tlr weklie 
unsere Lokalsammlungen die nicbste und betecht^e 
Uewahrungaatälte gewesen wIreiL 
Maina. Friedrich Schaeider. 

VerzeichnifsderKunstdenkmSlerderProrinr. 
Schlesien. In amtlichem Auftrage bearbeitet von 
Hans Lutsch, Kgl. kegierungsbauincistcr. Bd. II. 
Liefeniiig 1—3 S^. Hicslau, W. (i. Kom. 1888. 
Die vorstehend bciciLliuete, an die 1880 erschienene 
Mtmumenteiistatistik der Stadt Breslau sich anreihende 
Veröienilichuug verdient die iener Sutistik vieliach 
tu Theil gewordene lobende Anerkennung in be» 
sonderen! Mafsc. Wcim mm !iL-<lt'iiki, \M.-lvhi- '^r- 
schichllicheti Studicu, »tc vick- eingehende l--runtlc. 
lungen an Ort und Stelle zur Bewültigangdes so reichen, 
vielgestahig^n Stoffes erforöerKch waren, so begreift 
man kaum, dalt dies hinnen verhiltnibmifsig so kurrer 
Frist möglich gewordei i-t. 

Die erste Liefermig hat die Denkmäler der liraf- 
Schaft Ghttc vnd des Fttntcmihnms MtbMteiberg, die 
p f(i,, FtirsrcnthunTi -Si Vi wcidnilr, die dritte 
die Dcnkmitlcr dei 1 urslcui iiumcr Brieg und Breslau 
zum Uegenatand. jedem Hauptabschnitte ist eine 
Einleitung vorangeschickl, welche einen Uei>erblick 
Uber die Geschichte des betreflenden Lmdestheils ge. 
■.vfi'ir! iiLnl i'-t iliT=iclben eine Liter.ilurangabe beigefügt, 
ts l'o]j»t:ii aoüaiin in alphabetischer Ordnung die Ort- 
schaften, Worin sich ktlnstlensch Bemerkcnswerthcs be- 
6ndet. Alle« dahin Gehörige, den Inhalt der Sakristeien 
nicht ausgeschlossen, wird genao beschrieben nnter be- 
sonderer Hervorhebung der Bauwerke. Auch hier 
wird auf die besUgliche Literatur hingewiesen und auf 
eine Datireng der beschriebenen GegenstSade Bedacht 

gen«" iirnc II. I r ! 'ii1rr •eirhnr-'c ilcr in Srhlc^icn blofs 
Breslau uud IJricg näher kennen kiuuu tjeicgcnhcit 
halte, kann, soweit sein Urtheil reicht, in Betng auf 
letslgenannte Stadl nur sagen, dafs der Verfasser, wie 
in formeller, so auch in sadiBcher Besiehunf; seiner 
Aufgabe sich vollkoninien gew.". li^i-u .ri^i. 

Zum S^hlufs »ei noch einem Wunsche .\us<irucii 
gegeben. Derselbe gehl dahin, dafs dem Werke ein 
HUdeniilas beigegeben werde. Wie nmsllndlich die 
Beschreibungen von Kunstwerken, namentlich von 
Bauten auch sein mögen, dem Niihtfachmann werden 
sie eine klare Vorstellung nicht gewähren, ein lebendiges 
tnleresse bei demselben sehwerKch wecken, ja selbst 
den Fiichmatm 'ii tn ncher I?r'; ;i'?' iint; unbefriedigt 
lassen, weshalb dciui iich I ti Wc.'c.ii die meisten 
ähnlichen Werke sich mit .Abbildungen ausgeslatlet 
finden. I^s lä&t sich kaum denken, dafs die Provins 
Schlesien vor der zu ieaem Zweck erforderten Ueld. 
aufwendung dauernd /urut ■ui L.ki ii u t tde l itr 
l'luigsien lH8!t ist die den Band vollendende Schlufs- 
lieferung nebst Tilelbialt und Inhallsveneiehnib in 
Aussicht geslelll. 

Kflln. A. Reicbensperger, 
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Die Dormagen'sche Madonna vom I 
Meister des Bartholomaus. 
Mit Lkhldruck (Tafe: XVIZ). 

' ^.äs auf dem folgendwi Blatte, in einem 

Lii htdriick reprodu/irtc riemnlrk-, 
da-- i-ii'.o der werthvollrn. .-ms dem 
Nachlasse des Dr. Dormagen ge- 
wonnenen Bereicherungen des Mtnettms in 
Köln ist, gehört /.w den charakteristischen 
Ailicifeii eines Meisters, der, einr ilur<:hau> 
eigenartige Erscheinung unter den dcutsiliLii 
Künstlern in der Zeit um l&OO, wH lange rlie 
Aufmerksamkeit der f orscher wie des die 
(lallcricn liL^urhenden PtibliktiinN in hohem 
Grade gefesselt hat. Nach emem seiner be- 
deutendsten Werk«* das mit der Sammlung 
Boisseree in die Münchener Pinakothek gelangt 
ist und H.inptficrnr 7wkrhi-n anderen Hei- 
ligen den Apostel Bartholomäus zeigt, hat er 
seinen vorläu6gen Namen: „Meister des hei). 
Bartholomäus" erhalten. Zwei andere gröfsere 
Altäre von sciiici H iml: <lrn Thnmas-AUnr nnf! . 
den Altar vom heil. Kreuze bewahrt schon U4nger j 
das Kölner Museum. Sonst konnten ihm bisher 
nur noc h folgemle Bilder zugeschrieben werden: | 
eine Tafel mit zwei Heiligen im Mainzer Mu- i 
seum, eine andere ähnliche in der Gallerte zu j 
London, eine grofse Kreuzabnahme im Louvre, 
die gleiche Darstellung bei Mrs. Meynell In- 
gram in London, eine .Anbetung des Kindes 
bei Herrn Oskar Hainauer in Berlin und eine 
Madonna mit Heiligen in Darmstadt, «oau ich 
noch eine neuerdings in die fÖrstUche Samm- 
lung zu Sigmaringen gelangte Anbetung der 
heiL drei Könige fugen möchte (Nr. 227, nicht 
zu verwechseln mit dem Schnibilde Nr. 28: 
die heil. Familie^. ! 

Ks kann wohl kein Zweifel mehr darüber 
sein, dafs der .Maler in Köln heimisch war. ^ 
Selbst wenn wir nicht wüfsten, dafs seine be- i 
kanntesten Arbeiten alle aus kölnis« hen Kirchen ' 
stamtncn, wurdrn uns dir >tili>ti-,( ficn Fii;eii- | 
thiiinlidikeiten und die m semen l iguren sich i 
ausdrückende Empfindung davon auf das Be- | 



stimmteste uberzeugen. Der kühne Versuch 

.Alfred's \ (in \\ iiivhach, ihn mit dem grof^ 
Schwallen .Martin Schongaiier zu identificiren, 
ist durch Scheibler's eingehende Kritik end- 
gültig vereitelt worden. Eine solche H>'po- 
these aber wurde überhaupt nur mi);;lii li durch 
«lie allerdings nicht ^h:'n!c'i[^rnd.c W.dunch- 
mung, dafs der Meister in wesentlicher Weise 
von seinen kölnischen Zeitgenossen abweicht, 
eine vereinzelte Stellung Unter denselben ein- 
nimmt. Stehen dit.' letzteren: ein Mei«ter der 
.Sil)l)e, dn Meister von bt. Severin nämlich 
ganz unter dem ihre Werke bestimmenden 
Einflüsse der niederländischen Kunst, so tritt 
uns im ^k■i^trr des BartlKdomaus eine bei 
weitem sclbststandigere, originale Begabung ent- 
gegen. Gerade hierin aber ist seine Bedeutung 
zu suchen. 

Eine entscheiikmli.- Wandlung in der FLnt- 
wickelung der kölnischen Malerei, wie wir sie 
vom XIIT. Jahrhundert bis 2U der Thätii^dt 
Stephan Eochner'« zusammenhängend \ LitoIgen 
können, findet etwa um 14G0 statt, als plötz- 
lich die kölnischen Maler vollsCäudig unter den 
Bann der benadibarten niederländischen Kunst 
gerathcn. Die niederländische Manier wird die 
.dk'in herrschende, der Ziis iMiiiH-nh;nK' mit der 
grolVen älteren Kunst scheint ganz verloren 
gegangen: da tritt unser Meister auf, der, ein 
Reaktionär, wieder an Stephan's Werke an- 
knüpft. Wohl srheint auch er seine .Studien 
in den Niederlanden gemacht, dort jene Meister- 
schaft in der Technik gewonnen zu haben, 
die zur fesselnden Wirkung seiner Bilder nicht 
wenig beiträgt, al)er diese Errungenschaften 
seiner Lehrjahre verwerthcte er ira Dienste 
jenes ächt kölnischen Ideales, das uns vor 
Allem aus der «lem Meister Wilhelm zuge- 
schriebenen ..M I lonna mit der Bohnenbluthe" 
und dem Dombilde so vertraut geworden ist. 

In welcher Weise aber äulsert sich, welchen 
Charakter gewinnt diese reaktionäre Bestrebung 
in den Kildr rn- Di r Meister des Barthriloinälis 
ist ein Sonderling durch umi durch: ein souve- 
räner Beherrscher der malerische» Technik, von 
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nie zu ermtldeDder Geduld bei der sorgsam 
emailartig die Farben verschmekenden Ausfiih- 

Hing, auf jiikante knloristische Kffi/kte tiir! phan- 
tastischen Keicluhum der Trachten bedacht, 
ein scharfer Beobaditer der Natur, ein witziger 
Kopf, der das Barokke, Geistreiche und Para- 
doxe liebt. Allc'i was wir von seelischer Em- 
pfindung in der alteren Schule finden, ist von 
Ibra zum Beigesdiroadt für seine wfe auf Salon- 
onterhaltung und -Wirkung zielenden Werke 
pemarht \vori!en. Kr treibt Alles auf die Spitze! 
Seine Figuren, von äufserstcr Eleganz, kleiden 
und halten sich mit gesuchter Grazie: mit sfifs- 
lich gespitzten Mündern, affektirt geneigten 
Ki>];fr hen, die langen Finger wie S|)inncnl)eine 
bewegt, stehen vor reichen aufgehängten Brokat- 
stoflbk <Ke Frauen genert neben Mtnnem. die 
in Blick und Kopfhaltung ein tiefes Denken, 
gewaltsame innere F-nt-;( h!iissevoim"hen möchten. 
In der Luft (liegen Putten in italienischem Stil, 
eine lichte, klare, durch fein beobachtete Luft- 
perspektive ausgezeichnete Landschaft öfihet 
sirh tleni Blick, reiche gnthische, wie von dem 
geschicktesten Goldschmiede ciselirte goldene 
Ardiitektur rahrot das Ganze ein. Fdnlidi ge- 
naue, vor dem Widerwärtigen nicht zurfick» 
scheuende Xatnrnarhahmnn^' im Nackten soll 
nicht abschrecken, sondern reizen. Es ist un- 
zweifelhaft einer der kuriosesten, zugleich reiz« 
vollsten und abgeschmadttesten Künstler aller 

Zeiten! 

Aus unserem Madonnenbildchen allein würde 
sidi ficUidi eine Auffessong des Künstlers, 
wie die eben gegebene, nicht ganz gewinnen 
lassen: es gehört zu den liebenswiirdigsten. ein- 
fachsten imd ungetrübteres Gefallen erwecken- 
den Werken. Aber eine aufinerkaame Belradio 
tung wird auch hier alle wesentlidien Elemente 
seiner Kunstrichtung ('n1tleLV.t'n. Vor Allem 
gewahrt man den Charakteristik hen breiten Kopf- 
typus mit der schmalen etwas gekniflbien Nase, 
der hohen eckigen Stirn, dem zierlichen klei- 
nen Munde mit den in die Höhe gesogenen 
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Winkeln, den schweren Augenlidern — dnen 
Typus, der die engste Verwandtsschaft mit den 
vom sogen. Meister Wilhelm und von Stephan 
dargestellten hat, aber deren Kigenthümlich- 
kdtenalle manieristisdi übemieben zeigt; femer 
die Körperformen des Kindes: die dünnen Ex- 
tremitäten, den schlaurhartig gebildeten Hauch, 
das muntere Köpfchen mit der aufgeworfenen 
Nase, dann die eigenthümlicbe Form der Hinde 
imd Finger, endlidi die Beigaben des brokatnen 
Teppichs, der c,'ii'.ln-;rhen mit Edelsteinen l'c- 
schmücklen Ornamentik des Bogens, die lichte, 
r«n und geistrddi ausgeführte LandsduUt: 
links hellgebliche Hügel, die ant ttddgraugrünem 
firas besv;uhsen sind, rechts einen Weiher mit 
einem thurmartigen Gebäude, davor sat^gnines 
Gebüsch, dahinter bUiulich bewadisene Hügel. 
Das dgenAümliche naturalistiadie Bestreben 
äufsert sich in bezeichnender Weise in der 
peinlich genauen Wiedei;gabe des Druckes, 
welchen Maria*s Finger auf das weiche Fleisch 
des Kindes ausüben, sowie der Reflexlichter 
auf den FingemXgeln. Die Farben sind leuchtend 
und gesättigt: von demgold- und roüibrokatnen 
Tcppich und der tiefblauen Gewandung der 
Jungfrau hebt sich lidit das mit ganz Idditen 
graulichen Schatten mr>dL'l!irte gelblich wcifs- 
liche Inkarnat ab. In dem ruthlich blonden 
weichen Haare der Maria ist dn Perlendiadem 
befestigt Die unbegreifliche Vollendung der 
technischen Behandlung macht auch hier elienso 
erstaunen, wie der ausgesprochene, eigenartige 
I Farbengesdiniack. 

I Was dem Bilde aber bd aller unzwdfel- 

I haften Gesuchtheit einen ganz besonderen Reiz 
verleiht, ist der anmuthige Gegensatz zwischen 
dem dunenden Ausdruck stiller Befriedigung 
der Mutter und der ungemein naturlichen, 
heiteren Lebhaftigkeit Kim'.es. Das ist ein 
letzter Klang aus jener Welt der reinen Har- 
monien, in welcher die älteren kttlnisdien M^er 
gelebt hatten. 

Bonn. Henry Thode. 



Die nebenstehende Vignette ^wie die 
hhwJe N Sp. :)li7 i»t der Keber Don- 
hibliolhck cnlnonMiicii, uiul zwar dem 
Kitdcx XCV, welcher dem XU. Jahrh. 
angehört und in eleganter mh lehr schö- 
nen Anfong>buchataben Mtgcalnlteter 
Schrift •Gicgorii Magni Regblram« 




Die Vigneue, welche die Be- 
stiranung hat, den Schlufs ni maritiien 

— eine in den niitlcljllcrlichen K<idi;cs 
sehen vorkuiuntende Verzierung — be- 
ruht anf Federxeichnnng und ot gans 
farbkM. 

D. 11. 
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Meister Anton Eisenhut und sein Nachfolger Meister ()tti> Mcicr. 




er lit;bcnswürdigen Bereitwilligkeit, i 
womit der Graf voa Fär«tenberg | 
/u Herdringen die in seinem 
Familien -Archiv bcfindliehen An- j 
schreib - Kalender seines berühmten .Ahnherrn 
im achten Grade CasparV von Farstenberg, 
I-anddrosten von Westfalen, zur \'erfugiing 
stellte, ist es zu danken, dafs die nachfolgenden 
Nachrichten haben veruffeutUcht werden künnen. 
Jene Kalender, gewissermaisen m Tagebndiem 
ausgestaltet, eine wahre Fundgrube fiir Familien- 
und Landesgcs' tu' lit'-, sind wahrscheinlich für 
ihre Zeit einzig in ihrer Art unter dera tieutschen 
Adel Sie umrassen die Zeit von 1672 bis 1610 
Jan. 7. letzte Fin/eichnung , von welcher 
32 Kalender imch vorhanden sind, dagegen 
7 aus der Reihe \ erlorcn scheinen, auch schon 
im vorigen Jahrhundert*) nicht mehr au^efimden 
worden sind. Die Bcarl)eitung derselben, denn 
so mufs man ihre t!u'i!wetsc Veteiffcnllii h.ing 
im „Leben und Wirken Caspars von Furstcn- 
beig von Pieler (Paderborn, Schöningh 1978) 
nennen, ist leider als verf(^U zu bezeichnen. 
Ein einfacher, wort- nnd In uh.tilien'^f treuer 
Abdruck wäre sehr verdiensthch und viel er- 
spriefslicher gewesen, wie dieses Durcheinander- 
werfen nach Materien, dieses Aneinanderreihen 
scheinbar zusammengehöriger Dinge, dieses 
Zerren und Verschieben ohne Innekütung der 
Chronologie, vor Allem das Auslassen von dem 
\'erarbeiter werthlos scheinenden Sachen — 
alles mit Acm Schein tm?! der Absiebt gröfserer 
üebersichtiichkeit und (Jrdnungl 

Wie anders lebensvoll gestaltet sich das 
Bild dieses thatenreichen Lel>ens Demjenigen, 
weVher sieh '1er Muhe unterzieht, die trii^lir hen 
l'linzeichnungen t itifach der Reihe nach, gewissen- 
haft von Tag zu Tag, so, wie sie niedergeschrieben 
wurden, durchzulesen. Der Zeitraum von fast 
vier/it^ I ebensjahren eines überaus thatigen und 
vielbescliäftiglen Mannes in hervorragender 
Stellung rollt an dem Leser vorüber und ge- 
wahrt ein so unmittelbares frisches Bild aus ! 
lauterster (Quelle, wie es der interessanteste i 
Roman nicht lebendiger zu bieten vermag. Der 
Mfihe ist übrigens deshalb an und f&r sich 

'} Denn aus der Zeil rühren jene \«li/ru au[ 
^wm Kakbder-l'niüchta^ her, welche Pielcr S. 188 
Anmerkung erwfthnt. Die Abschriften »nd aha am 
Jahre jonger wie Schal ec und leme HdTcr! 



kaum zu erwähnen, da die Handschrift durch* 
w^ eine sehr deutliche und gut lesbare ist nnd 

nur in einem Jahrgang, im .Mai und Juni 1G08, 
etliche Blätter \ i iblafst sind. .\ber es gehört 
/-eit dazu, besonders wenn die Lektüre, ausser 
der eigenen, angenehmen Unterltaltung, . auch 
nutzbringend sein soll. Und da imilsten i!ie 
Notizen um so reichhi her ausfnllen, als müh- 
sames Suchen und die Vergieichung nur /u oft 
ergab, wie löcken* und mangelhaft von Pieler 
gearbeitet worden war, — was er freilich selbst 
S. 3G7 mit den entschuldigenden Worten an- 
deutet: die (iesclucht&quelle sei bei weitem nicht 
erschöpft. 

Wie sehr das der Wahrheit entspricht, soll, da 
der wortgetreue Abdruck der ganzen Kalender- 
Reilie zur Zeit noch fehlt, hier nur an einem 
Gegenstande dargethan werden, weil audi für 
die Kunstgeschichte werthvolle Notizen darin, 
bisher ungchohen. vorhanden sind. 

Die im Jahre 187!> vom \erein fiir Gc- 
sdiidite und Alterthumskunde Westfalens zur 
Feier seines 60jährigen Bestehens in Münster 
veranstaltete .Mtertlv'imer- Ausstellung h:i:, thirch 
den Herdringer Silberschatz, wenn nicht gerade 
die Entdeckung gemacht^ so doch die hohe Be- 
fjeutung des Warbuiger Goldschmieds Mdster 
,\nton Eisenhut für weitere Kreise ver- 
luiuelt Westfalen besitzt in ihm einen Künstler, 
dessen Arbeiten sich dem Besten, was die 
Uebergangszeit und Renaissance hervorgebracht, 
wiirdi- .m die Srite stellen. Die herrh"rhen 
Silberstuekc im Besitz des Cirafen von l ursten- 
berg tragen zum Theil seinen Namen nn- 
gravirt und wenn auch vereinzelte Stimmen an 
dem einen oder anilem der nicht dainii be- 
zeichneten seine Meisterhand niclit glaubten er- 
kennen XU sollen, so ist doch im Ganzen die 
Meinung die vorherrschende geblieben, jene 
prächtigen Kirchengeräthe seien '^^inini'vlich von 
ihm hergestellt Das im höc hsten (irade rege 
gemachte Interesse wendete sich u. a. Vorzugs* 
weise zwei Fragen zu: Wie und wann sind 
die Sachen in den Fürstenbcrg'schen Familien- 
besitz gelangt und was weifs man noch etwa 
über die Person und die wdteren Schicksale 
des Meist irs? Pielers Buch erg;ib nur ein 
dürftiges und unzusamiuenhängeniles Resultat; 
mit Hülfe der jetzt aufgefundenen Notizen ist 
die erste Frage nahezu vollständig gelöst (Ur 
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die Beantwortung der «weiten werden einige 

Beitrage geliefert. 

Schon bald nach der Erwerbung von 
Schnellenberg nnweit Attendorn begann Caspar 
von Fürstenberg das Schlofs und die tUiuii,'cn 
Gebäulichkeiten auszubauen. Am 20. Septbr. 
1506 (Fiele r a, a. O. S, 180; findet sich zu- 
erst die dortige Ka]ielle erwähnt nnd dafs er 
zu Marsberg .Mab-xstcrsteine dafür zu brechen 
den Auftrag ertheilt. Im Sommer iles folgenden 
Jahres lö97 erhielt Caspar in Bilstein den Be- 
such seines Bruders des F^erbomer Fürst- 
bischofs Dietrich. .'\m 1. August findet sich 
Pieler S. 19oi im KaUivki ; ..e'^sen /n Mittag 
zum Schnei lenbergh, Ire t. G. beschauwen alle 
Gelegenheit meines nenwen Battwes." Und als 
er im Sommer des Jahres 1598 bei seinem Bruder 
auf dem Schlosse /n N'euhaus bei Paderborn 
verweilt, findet sich unterm 17. Juni eingezeichnet: 
».Mein g. F. tmd Her befilcht Ich soll die Ka> 
pellen uf dem Schnellenbergh uf Ircr 1'. G. 
Kosten fürstlich /ieren lassen." Im I. t"9n 
tebr. 14 ist die auch von Pieler (S. 183) 
gebrachte Notiz: „Ludowigh — Caspars Rent- 
meister — kumbt an von meinen g. I". und 
Hern von Paderborn, rinnii; irli sull von 
meins g. F. und Hern wegen die Capel iitm 
Schnellenbergh fiirstlich battwen.*' Ab Caspar 
dann im Mai desselben Jahres sich wieder in 
Neuhaus aufhält, trägt er ;!m 9. t in : Ire F. G. 
reden mit mir von dem Schnellenbergischen 
Capellen BatiW* und am 10. „Ich nimm von 
meinen g. V. und Hern meine Abredt und son- 
dcrluli init licni f\i]>elk-ii H.mw zum SchiiL-llL-ii- 
bergh." Im Juli desselben Jahres trifft Caspar 
mit dem Fiintbischof Dietrich im Kloster 
Oelinghausen bei der Sdiwester Odilia, Äbtissin 
von Neuenheerse,* zusammen und ?,m 12, steht: 
„Mein g. F. und Her befilcht dem Rentmeister 
zur Wewelspurgh mir 600 Reichsthlr. zu dem 
Capellen Bauw uf dem Schnellenbergh zuzu- 
stellen", welche dann unterm 26. und 28. .August 
als von Ludwig zur VVevelsburg m empfangen 
angezeigt werden. Am 7. September schreibt 

-) Odilia war seil dem Jnhrc l'.S.'i „Frau" des 
Priimonstralenserinnen-KtoMer» Uelingbansen (nowcH 
Kehetw) und behielt auch diese Wurde bei, tls tat im 
J.ihre lö><9 zur Äbtissin des K-TiMTlicheii freiwell liclicn 
Daniendifts Neuenheerse gewählt watd, bedurfte je- 
doch sMr Anmihnic der Iditeren einer pSpftlidien D!s- 
pentatfpa wcftn des Ueberguges vod tlreBgcrer an 
Jdditcirer ONcrvana, 
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Ludwig: „das Gelt hab der Rentmeister ZU 
I Wcwelspurg noch nicht gebracht", aber .am 
10. kommt jener in Bilstein an „und bringt von 
' meinen g. F. und Hern 500 Reichsthlr. zum 
Capellenbauw mit" Im J. 1600 Mäiz 10 ist 
in Neuhaus notirt: ,.Tch entfange noch vom 
I Rentmeister 250 Reichsdaler zu Erbauung der 
I Capellen ufm Schnellenbergh." Das ganz be- 
sondere Interesse, welch» Fürstbischof Dietrich 
, für tlie Ausstattung rier Schnclknlierger Schlofs- 
I kapelle hegte, ist durch diese Notizxfn, die sich 
I leicht noch hätten vermehren lassen, sattsam 
bewiesen, findet aber seine Krönung in «len 
Kalender- Eintragungen de-: Jalins IGOl. Vom 
21. — 2ti. Juli weilte der l ürstbischof Dietrich 
wieder als Gast beim Brader in Bilstem. Täg- 
lich waren die (niste auf dem nun ziemlich 
I vollendeten Schnellenlwrg, w^oliiii S( hon einige 
Tage vorher Caspar das Silbergeschirr hatte 
übertragen lassen und sein S^n Friedrich 
„Dischtiicher, Sessel, Küssen» Zinnen, I>avor 
und I.euchter" von Cöln aus .schickte. Am 
26. „Ire F. G. zihen difsen Morgen frue uf 
mit den Schwestern, mir und meinem Son nach 
dem Stift Paderborn, benachten zu Meschetle, 
' habfn i!.iselbst noch fttr den Abent Lust mit 
Vischen auf der Rur, underwegens uf der 
j Götschen schenken Ihre F. G. mir ein ansehent- 
I lieh fürstlich Kirchengeschirr uf die Capellen 
ziun SrhnellonliLTgh. Deo gracias." In Neu- 
haus angekommen steht am 28. „Mein g. F. 
nnd Her befilcht mir uf Mittel zu gedenken, 
I das das Kirchengeschir nach dem Schnellen- 
i bergh überbracht werde." Am Iii), von Heerse 
aus: „Ich schreib ahn M, Anthon Eisenhütte 
das ehr ühermorgen bei mir nir Wewelspurgh 
sein wolle." Am 2. August: „Antbon Eisen- 

hirt ktinibt an unr! wirdt im vertr.nuwt da«; 
I Kirchengeschir zu packen und ghen Bilstein zu 
I überbringen." Nadi Hause zurückgekehrt ver- 
I weih Caspar in Amtsgeschäften in Attendorn 
; und dort am 8. .Nugust „kumhi ^o!,'en Abendt 
mir meines Sons Friedrichen Schreiben zu, drin 
er vermeldet, das dbr mit den verehrten (Urst- 
lichen Kirchen - Oniamentis zu Bilstein glück- 
lich angelangt, begert wi'^sen, o?i ehr zu mir 
Morgens gen Attendorn khommen soll", .^m 
9. „Ich schreib ahn meinen g. F. und Hern zu 
Paderborn und danke Irer F. ('•. nochmals für 
; die verehrte Ornamenta, entpit tc moliu in Sr>n, 
, ehr soll alsspalt ghen Attendorn khomnien, wie 
er dan audi thut" Am 11. wieder nach Bil- 
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stein heimgekclnt: „ich besehe die ankhommcne 
Rirrhcti Omamenta." Seiner langjährigen Ge- 
wohiihcii gcinais gibt Caspar auf der letzten 
Seite des Kalenders ein Vendchnifs der „Acqui- 
sita huiiis anni" und da ist unter Nr. 5 notirt: 
„Mein g. F. uml Her Hisi hof 7ii Paderborn 
verehrt in die Capellen zum Schnellenbergh au- 
sehendiche fiirstltche Kirchengescbirr" und unter 
Nr.8: „dieWi st | il-.alische Landschaft verehrt mich 
mit oinetn iiliLrt:uldetem schönen Drinkgeschir, 
verbcfscre dils Jar mein Silbergeschir stattlich." 

Es dürfte wohl kaum einem Zweifel unter- 
liegen, dafs diese Notizen über das ansdnilidie, 
fürstlich« Kirchengeschirr und Ornamente, wenn 
auch detailUrtes Verzeichnifs und nähere das 
Eineeine beschreibende Angabe fehl^ sidi sitmmt- 
lich auf die kirchlichen Geräthe tieziehen, welche 
Graf Fiir'^tenberg noch heute besitzt; oh sie 
alle noch vorhanden sind, steht freilich dahin. 
Schon das Heransidien des Verfertigers Meister 
Eisenhut's zur Verpackimg, die Ueberführung 
der Sachen durch Caspar's Sohn und der wieder- 
holt ausgesprochene Dank deuten auf den 
hohen Werth, den man dem „fürstlichen Ge- 
schenke" beimafs. Es wird hierdurch konstatirt, 
das'; <1iL- Kirchengeräthe also nkht, wk- man 
u. A. wegen des Pontificals vielfach angenommen, 
erst nach des Fürstbischofs Tode, welcher einige 
Monate nach detn Caspar's (1618 März 5 und 
L>e^. ! Lifolgtr. im \Vt'L;\' 'icr Krh«;rhnft in den 
Furstenbergischen Faraiiienbesit^ übergegangen 
sind, sondern Caspar hat noch selbst sie als 
freie Schenkung seines Bruders lu ses eii. 

Dit,' lui'hfol'jrcruicn Xoti/en t'r/alilen \nii 'Ilt 
letiiten, unvollendet gebliebenen Arbeit Meister 
Eisenhu^s und von seinem Tode Bis jetzt war 
beides unbekannt. Ein Rupferstich Eisenhut's 
ist auch norh aus dem Tahte IHlKl vorhanden, 
und zwar das schöne Büchcrzeichen für Fürst- 
bischof Oietrtch's Bibliothek; dieses und der 
nachgehends besprochene Kelch bcschliefsen die 
kurze Künsth'rlauflinhn ilrs -rhcn im U). TA-tiens- 
jahre, wie gerade dieser letzte Kupferstich er- 
gibt, gestorbenen Meisteis. Wieder ist es der 
Wortlaut von Caspar*s Kalendern, denen diese 
Nachrichten entstammen. 

1002 Januar 4^ Bilstein. Ich bringe mein 
Golt auaamen und Edicgestein, so au änem 
guldinen Rilch uf den SdineUenbei:g vermacht 
werden soll. 

Januar 23. Neuhai!<<. Schicke nach den» 
Goltschraidt zu Warburg .-\nlhon Eisenhut, das 



er hieher khomen und mir Golt zum guldinen 

Kilch schmeltze. 

Mai 1. Neuhaus. Ich schicke .M. Anthon 
Eisenhut zwo Edelgesteine in die Paten des 
guldinen Kilchs. 

160:l Tr.miar Bilstein. M. Anthon Fisen- 
hut schreibt an micli, der guldiner Kelch sei 
halt ferdgh, begeit noch zu der Paten d Lot 
Golts im irster Tags zu zuschicken, 

Februar }. ni!>i(ein. Ich schicke einen nach 
Warburgh. schreib ahn M. Anthon Eisenhutt 
und übersende im 3 Lott feines Goldes zu 
dem noch ungcfertigteii Kelche. 

Juli 22. Bilstein. Schreib ahn den secreta- 
rium Maier M. Anthonium Eisenhut zu treiben, 
das mein guldiner Kilch gefertigt werde. 

.\ugust 13. Neuhaus. M. .Anthon Eisenhut 
schreibt und bittet um Verzeihungh, das er den 
guldinen Kilch noch nicht gefertigt, bittet Zeit 
bils uf S. Michaelis. 

Septcnil>cr 18. .Veuhaus. Ich schreib aber- 
nwls ahn M. .\nthon Eisenhut uf \\'arthurt;h, 
das er mir den gefertigten guldin Kilch libere. 

November ft. Bilstein. Ich schreib an den 
secretarium Ludolfen Maicr, das er das gear- 
iK'itcte Gf)lt verw.^hrli( h von Act Witwe F,!«;en- 
huts entlangen wolle bifs zu meiner Ankunft. 

November 13. Bilstein. Der secretarins ant- 
wortet, er wolle mit seligen Eisenhut mrinem 
.Schreiben nachkommen. 

Decerabcr 15. Neuhaus. Uic \\ itwe Kisen- 
huts lafset mir mein Golt und edle Gesteine 
wieilerumb liebern. 

Decembcr IG. Neuhau.s. Ich handle mit 
M. Otten Meier die Arbeit des guldinen Kilchs 
zu continuiren und aufsnimachen, draf im von 
mir (5olt und anders gelibert wirdt. 

1G04 .\pril 5. Dringenberg. Der Goltschmidt 
zur Licbtenauw bringt den guldinen Kelch 
hierher, iflfst die tmverfertigte Arbeit mich 
besehen. 

.September 12. Neuhaus. Der Goltschmidt 
bringt den Kilch imperfect liiehcr, soll den- 
selben mir fertig nach Bilstein nachtragen. 

Oktal er 19. Bilstein. Der Goltschmidt von 
der l.echtenauw ^T. Otto kumlit hierher und 
bringt den verfertigten guldinen Kilch mit^ 
handle fürt mit (im) von wegen Madierlohns 
für inne und die Witwe Eisoihuts uf 28 Reuths» 
dakr. 

Oktober 20. Bilstein. Ich thue M. ütten 
allerlei silbern und uniibcrguldete Drinkgeschir 
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90 zcrstofsen widertimh zu rectificiren, nim inne 
auch mit uf den Schncllcnberg, das er '"asrlSj-t 
gleichfals etliche zerstofsene Silbergeschir wider- 
umb emrichte». 

Oktober 21. Bilstein, kh thue M. Otteo 
Golt zu zwo guldinen Pullen uf den Altr>r ?r]m 
Schoellenbergh. Ich bezale M. <-)tten seins 
and der Witwen Eisenhufs zu Wailnirgh ver- 
dienten Lohns von wegen des gttldinen Ktlchs 
mit 23 RtMchfsdalem. 

1605 Juli 12. Neuhaus. Ich libere M. Othen 
dem Goltscbmidt noch zu Verfertigungh der 
gülden Pullen 1'/« loit gudes Goldes und dn 

loits. 

November 9. Bilstein. Mein Son Friedrich , 
sdurdbt von Neuwenhanls der Goltschmidt sei 
bald mit da Arbeit fertig. | 

16W T;irnnr :i Ich schreib an den f. Padet- 
bornischen SecretariumLudolphum setnen Bruder ' 
M. Otten zur Libening meiner Arbeit anzu- 
treiben. 

Inli 10. Mfin Snn dt-r Prallst s<ill mir meine 
Goltschmulisarbeit aufs dem Stift Paderborn mit , 
zurückbringen. 

Juli 28. Mein Son der Probst bringt von ' 
dem rioltschmid; 'lir „niUliti Altupiillen tind 
ander gedickt Silberwerk wiederumb mit. i 

160? November IS. Schnellenberg. Ich | 
lasse alle mein Kirrhcngest hir und Drinkgeschir ^ 
giilden lind silbern hieher !irin:i;rn und f'i-^- 
ponir solchs in Ordnung ein jedes asi sein 
gepurendt Ordt 

Und dieser Kelch, durch Meister Eisen- 
huts frühzeitigen Tod imperfect ?e!.liiScn, und 
dann, wie oben erzählt, durch Meister Otto I 
Meier, den Goldschmidt von Tichtenau fertig | 
gestellt, ist noch jetzt vorhanden. Neben dem 
Eisenhtn'<;rhen vom Jahre 1588 befindet er 
sich gleiciifalls im Besitze des Grafen von 
PUrstenberg zu Herdringen und ist noch zur 
Znt in dortiger Schlofskapelle in Gebrauch.*) 

I>cr c;oHcne Kelrh trügt, den K.ilender-Kin- 
tragungen entsprechend und sie thats;ichlich 
bestätigend, die Jahreszahl 1604. Damit allein 
ist jeder Zweifel gehoben und jede Muthmafttmg 
ausgeschlossen. Auf cnlf m sind auf einem «ler 
in vier Fächer gctheilten !• ufsblatter neben ein- 
ander in Email die beiden Wappenschilder 
Fürstenbelg, zwei rothe Balken m goldenem 
Felil, 'iTiil Spiegel, drei weifse runde Spiegel 
in rothcm l eid, angebracht und sie sind das ! 
Alliance-Wappen Caspar's von l urstenbcrg und . 



einer Gemahlin Klisabeth, geborenen Spiegels 
von Peckelsheim. Es kann keineswegs be- 
fremden oder auch nur aui&llig erscheinen, 
da6 Caspar neben dem setnigen das Wappen 
seiner bereits im Jahre 1587 verstorbenen Ge- 
mahlin, der Mutter seines den Stamm foii- 
set/enden Sohnes noch im Jahre 1604 an- 
bringen Heis, wenn sie auch nicht mehr lebende 
Mitstifterin des Kelchs war. Es entspricht viel- 
mehr vollauf im l luM haus Caspai's <;n viel- 
fach bethäligten Anschauungen und Gesinnung 
trad eine angeblich dem Herdrioger Atvhtv ent- 
stammende Notiz des XVIII. Jahrh.^ „er habe 
den Kelch auch im N'nmen <;cincr vcr^torboncn 
l-rau als VVeihgcschenk für die Schnellenbergcr 
Kapelle machen lassen", dient ah sachgemüfse 
Bestätigung und Unterstützung unserer Auf- 
fassnni:. Tin die Wappen lienini Ijcfin^lft «;irh, 
schwarz m Gold einailHrt, die Trennungszeichen 
blau in Gold, dieUmschrift: PRO.SAPIENTIA, 
NON . COMMVTABVN'TVR . VASA AVRI . 
}( m. 18 . \ ; H( AOK \ . DOMINVM . Dl . TW . 
SVBSrANTIA.PROVERB.a. 1G04. Auf den 
andern drd F^em befinde» «eh nachfolgende 
bildliche Darstelltmgen : 1) der Hailand mit der 
Samariterin am Jakobsbrunnen ; 2) das S;immeln 
des Maima in der Wüste. Aus einer Wolke 
fiült das Manna, im Hintergründe etwas zur 
Seite steht Moses und ein unbekleideter Israelit, 
im Vordcrcriiirlc ein in einen Knrh ^^nnna 
sammelndes Weib, halb dem Beschauer den 
Rücken kehrend, daneben ein nadctes Kind, 
dem Moses das Händc hen mit dem, was es aiif> 
gerafft, zeigend uml i;leii lis.i.m frnL:;end: manhu, 
was ist das? 3} Moses schlägt mit seinem Stabe 
Wasser aus dem Felsen; an Mann im Hdm 
trinkt begierig, ein anscheinend verschmachten- 
1 s Weib halt schlaff eine Schale hin, dazwisdien 
em sclnipfendes Kind. 

Von den vwlfäch ai^;ebrad4ien Edelsteinen 
fehlen eine ganze Anzahl — wohl von un- 
berufener Hnnd entfernt I 

Die Hobe des Kehhs betragt 11) cm; der 
Durchmesser des Fufscs 12 cm; der Durchmesser 
der Kuppe 9 cm; das Gewicht betrügt 360 gr. 



>) Schon J. B. Nord hoff hat ia „dpo JiUuw 
bOchem d«s Vewins von Aheithamsfrennden der Rhön- 

lande" llvh lAX S. 115 tf. <U-n Kol h In :'irirl.en 
und mil Recht gefragt: „Wer inl der Künstlet di'n 
schÖBCB MTeriw?" GegCBOber des Kaknder-Emieidi- 

iiu)i{;en ichwindet jeder ^»cifcl über die ProveniOlX. 

'} Nurdhoff a, a, Ü, S. 117 Aom. 1. 
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Der Kelch läfst sich zwar in mehrere ein- 
zelne l'hcile /erlegen und zwar schiebt sich ii. A. 
ein runder Zapfen unten an der Kuppe in eine 
Hülse d«s Schaftes enge dn and wird durch 
einen quer durc h beide TheiK' l.uitVn len Stift 
Ti^t^^i^haUen. Aber tüc daraus L,afolgerte Mei- 
nung, er sei als Rcisckelch verfertigt und habe 
als solcher „ursprünglich dem Padeiimmer Fürst» 
bischof Dietrich von Fiirstenberg gedienfi ist 
nach dem Vorstehenden hinfallig. 

Die Patene, deren Durchmesser 12 cm, und 
deren Gewicht 80 g beträgt und welche ebenso 
wie die Kuppe aus Gold und deshall) weich 
imd biegsam i'^t, enthalt, Caspar's oben aus- 
gesproclienen Wünschen entg^en, auflallender 
Weise kernen Edelsteinschmuck. Sie ist schOsset- 
förmig, ohne Absätze und hat am Rande der 
Unterseite eine Inschrift getragen, welche aber 
durch das Puriiuiren undeutlich geworden ist 
Die Worte AVRVM . . . DJOT DQMINVS.. 
TVVM . . . MF.\M sind noch zu entziffern. Das 
I,(iffelchen ist kunstlos und versilbert, scheint 
nicht ziun Kelche zu gehören, sondern später 
hinzngemacht worden zu sein. 

Gegenüber dem in erster Linie hervor- 
stechenden Charakterzua der F,isctilvit''?chen Ar- 
beiten, der technisch höchsten Vollendung bei 
Bdiandlung des getriebenen Silbers, findet »di, 
abgesehen davon, ilafs jene hohe Perfektion 
hier nicht erreicht ist. dafiir hier der reiche 
Farbenschmuck bunter Edelsteine imd des Emails 
— Mittel, welche Eisrahut; soviel bekannt, 
zur Verschönerung und .\usschmückiing seiner 
Werke, nicht angewendet hat. Ain h F.ntrclkoijfe. 
von Eisenhut nur an den acht Ecken des Pon- 
ttficals angebracht, bekanntlich eine sehr beliebte 
Renaissance -Verzieum^, haden sich an dem 
Kelche, sowie leichteres, «lurchiiriu 1;< :rs lilatt- 
werL Aus allem diesem letzteren bestehen 
höchst wahncbeinlich diejenigen Zttthaten, durch 
welche Eisenhut's angefangenes Werk von Meisler 
Otto Meier vollendet wurde. Im !"in/ehie:i 
festzustellen, was von dem einen, was von dem 
andern Meister herstammt tu s. w., muls sach- 
kundigen Kunstkritikem überlassen werden •- 
wenn es überhaupt möglich ist Uns sollen hier 
weniger das künstlerische Schaden, wie die 
kunstgeschididichen Momente beschäftigen. Und 
da 'ist die nadnte Frage; was wissen wir von 
^jp;^f^,r Dttn Mr'vT von Lichtenau? Wenn 
schon das W. m den Eisenhut'schen Kupfcr- 
stidien zu den sonderbarsten Emendationen 
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Veranlassung gab und selbst Füssli und auch 
Nagler in ihren Künslerlexii is nicht Warburg 
in Westfalen daraus erkannten, was ist da von 
«nem Manne mit dem ungewöhnlichen Namen 
Meier zu erwarten, der, wie es scheint, aus 
Lichtenau stammt, einem kleiiu-n Orte an den 
Abhängen des Teutoburger Waldes zwischen 
Warbuig und Paderborn? In der Hut, man 
wufste bislang; nichts von ihm.*] Und doch 
mufs in jenen Tagen, als Caspar \on Fürsten- 
berg denselben würdig hielt, unmittelbar nach 
dem Tode Eisenhufs, ihn mit soldier Arbeit zu 
betrauen — er hätte ja bei seinen vieliächen 
Kel.'itinnen ebensogut in Köln oder Frankfurt, 
wie er es wiederholt gethan, diese Arbeit fer- 
tigen husen können — Meister Otto Meier als 
tüchtiger und gewandt^- Künstler der Heimath 
bereits bekannt gewesen sein. Die Fursten- 
bergischen Geschwister werden, aU Macene für 
Kunst und Architektur — die Nachwelt sieht 
es! — sowie sie den ersten Künstler des I^andes 
.Anton Eisenhut soviel für sich bes< h aftigten, 
dafs sem Bestes in ihren Besitz gelangte, auch 
von dem jüngeren Künstler längst Kunde ge* 
habt haben, um so mehr, als des Meräteis Bruder 
fürstlich Paderbornischer Sekretär war. Viel- 
leicht auch, dal^ der vor der Erwerbung von 
Laer bd Meschede in Lichtenatt wohnende 
Vetter der Fürstenberge, der Paderbomische 
Hofmeister Heinrich Westphalen — ihn wird 
auch zweifellos jenes Bild von Eisenhut vor- 
stellen, dessen Lessing (die Silberarbeiten Eisen- 
hoits) bei Aufzählung der Kui)ferstiche unter 
\r. k als im j.dire 158.' tjestorhcn, erwähnt — 
ihre Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt hat. Von 
jener Seite ist freilich leider auf weitere Auf- 
hellung kaum zu rechnen, da das überaus werth- 
volle und umfangreiche Arehi\ der Familie West- 
phalen sammt HibUothek bis auf wenige Reste 
im Jahre 1848 auf dem GrSflich Westphalen- 
schen Schlo.sse /n l'urstenbcrg am Sentfeldc, 
wn es sich befand, verbrannt ist Aiieh nnifs 
I (. aspar mit der dem neuen Meister anvertrauten 
{ Vollendung zufrieden gewesen sein, da er bei 
' Ablieferung der einen .Xrlieit, neben Rejmnitir 
j alten Silberwerks, ihm >;U ii Ii wieder eine neue, 
j die Altarpullen (Melskanncljcn für Wein und 
Wasser) in Auftrag gibt 

' So iit z.B. in Mithoff „MiltclaUerl. KUiisller 

I uiiJ Werkmeister Nicdcrüachscns und Westfalens" lexi- 
kalisch dargesteUt (ji, AuH., sein N«me nicht 
j cfwShnt» 
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Sehen wir un> nach ClegensUinden um, die 
eine mit dem Herdriii^'i : Kelche ähnliche oder 
doch analoge Arbeit bieten, die in demselben 
Charakter gehalten sind und dann also vielletcht 
auch dem Meister Otto Meier zuzus<:hreiben i 
wrfren, so hat Herr rrnfo^-cr Dr. Knf.hnff in 
Paderborn schon lange vor Kenntnifsnalime jener 
hkr veröffimtlichten Kalenderaotizen Schätze 
entdeckt und uns auf dieselben aufmerksam zu , 
machen die r.üte gehabt, welche nimniehr eine 
erhöhte und andere Bedeutung gewmnen. | 

Es befinden sich noch zur Zeit in Pader- 
born drei KcIcIk-, \\ c1< he augenscheinlich von j 
der Hand deiselhen Goldschmieds gefertigt sind, 
zwei im Domschalz, der dritte in der ehe- 
maligen Jesaitenldrche. Alle drd erinnern in 
der stflistKchen Behandlung und ihrem Aufbati, i 
in der ganzen Art cier Arlnnt 'j,irt7. ents(-]iicilfn ' 
an den vorerwähnten Kelch in Herdringen. Der 
eine im Dom, der herrlichste der drei, vom | 
Haderborrn'r Ddmk^tiinnerer Johann von Hanx- , 
leden im Jahre 1614 geschenkt, un ! iri der i 
Jesuitenkirche sind sich in .VuUassung und Be- j 
handlung sehr Shnlich, prachtvolle Arbeit der • 
Renaissance ohne jeden Anklang an Gothik, und 
besdiHlcrs hen'orragend durch die rt»t( ho ge- 
schmackvolle Kmaillirung an den Verzierungen , 
und der am Fto&e angebrachten Wappenschilder. | 
Der in der Jesuitenkirche ist ein Vermächtnifs | 
der Äbtissin von Neuenheerse tmd Frati /v. ' 
Udinghausen, Odilia von Furstenberg, der schon 
oben erwähnten Sehnrester Dietridi's und Cas- 
l>ar's, und das ist auch der zweite im Domschatz. 
Die Inschrift an hei len nennt ihren Todestag 
1G21 Mär* 7 und es ist aus ihrem (im Gräflicli 
Fttrstenberg'sdien Archiv zu Herdiii^ befind- 
lichen; Testament und Kodizül bekannt, dafs sie 
diese Kelche anzufertigen bestimmt und aus- 
drücklich angeordnet hat, dafs der für den Dom 
mit Perlen geziert werden sollte, was auch 
geschehen ist Sollten wir in dem Verfertiger 
dieser drei Kelche, wg»u der Herdringer als i 
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vierter tritt, nicht vielleicht den aus vorstehen- 
den Xaclirirhtcn neu nnr^vfundom-n Otto Meier 
als Meister vor uns haben.- Kein /eichen freilich, 
keine dahin deutenden Buchstaben, keine In- 
schrift, soviel bisher konstatirt, bezeugen es oder 
uf'Crliefern iin^; i!en V.imen des Künstlers, dem 
wir sie zuschreiben mochten. Also lediglich 
Vennuthung — auf die Zeit, die Arbdt und 
einige andere Momente aufgebaut 

Da Caspar von Fiir'^tenfierq schon im Jahre 
1603 mit ihm in Verbmdung trat, so wäre es 
sehr wohl denkbar, diUs der dem Färsünschof 
Dietrich befreundete tmd verwandte Domherr 
Johann von Hanxleden iSohn der Catharina von 
Canstein), der bei der Wahl unter Denen sich 
befimd, die ihm die Stimme gaben (Pieler S. 9S) 
ebenso wohl wie die Testasnents-Exekutoreo 
Odilias, der Mvinstci -i 1k- 1 iiwrik^llner und Dom- 
herr von I'aderborn Dietrich von Plettenberg, 
ihr Vetter und ihr Neffe Friedrich von Fürsten- 
berg, Caspar's Sohn, gerade diesen ihnen bereits 
bekannten vaterländischen Mi ister mit jenen Ar- 
beiten beauftragt hatten. Genauere Heschreibimg 
dieser schönen Kelche späterer Mittheilung vor- 
behaltend, wird hoffentlich genauere kimst- 
kritisrhe Nachforschung Sicheres dariiher an's 
Licht bringen, ob unsere hier ausgesprochene 
Vennuthung Anspruch auf Wirklichkeit erheben 
kann und ob thatsächlich der durd) CaafMf's 
Kalender der Vergessenlicit entri*;sene (in<l so 
zu sagen neu ausgegrabene Goldschmied Meister 
Otto Meier von der Lichtenau, der Vollender 
des Herdringer Kelchs, dicsell»e Person ist mit 
dem ki;n^tleri»;rh so bedeutsamen und hoch- 
begabten Goldschmied, welcher aucli diese At' 
beiten geliefert hat 

Der Erwerb eines neuen Kiinstlernamens 
für \Ve>trili n. den wir Cispnr's von Fürsten- 
berg Kalendern verdanken, wird .\ntrieb sein, 
der Persönlichkeit und den Werken desselben 
milier nachzugehen. 

Godelheim. Unf J. As>ebitrc. 



Die religiöse Malerei auf der internationalen Kunstausstellung in Münclien. 

jic Maler alier Nationen Kuropas und j freuen und i\i zeigen, was sie zu leisten im 

I selbst mehrere der neuen Welt haben | Stande sind. Lustig flattern die Fahnen ihrer 

i( !i in diesem Sommer ein .Stell- , Heimatbländer auf hohen M.isien vor dem Kin- 

' dichein in der alten licutschcn Musen- t-'.ing zum ' ,1 sspalastc und he. ei. Inuii die Statte 

Stadt München gegcbeti, um die ganze grofse | des edlen U ettstreits. Vometim und iniponircnd 

Schaar der Kunstfreunde aller iJnder zu er- ; empfäi^ den Eintretenden die mächtige Central- 
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halle, an die sich »i den drct übrigen Seiten 

die verschiedenen, jetzt der KUAst geweihten» 

R;Uime ;in'^rh1ief';en. 

Wenn wir tiicsclben durchschreiten, um zu 
sehen, wie sich uns die retigiäse Malerei prä* 
sentirt, so finden wir, dak die Zahl der reli- 
giö^sen Bilder im Vergleich zu fniheren Aus- 
stellungen zugenommen hat, doch ist dieselbe, 
besonders im Verhättnifs zum Genre und zur 
I>andschaft, durchaus keine grofse. Die Gründe 
dieser Erscheinung sind tlir jeden leicht zu 
finden. Aber uberri^hend Ist es, ilaCs einige 
Länder auf dem religiösen Gebiete gar nicht 
vertreten sind, so Px'lgiVn, welches «r>iist in 
der motlemen Malerei dir Rulle eines (irois- 
:it«iates spielt, und das alte klassische Land 
der Malerei, Italien. 

Wie sollen wir aber dem Leser schildern, 
was die religiö-ie Malerei geleistet- Mr^n ist 
von Alters her gewoiint, die Maler nach Schulen 
zu klassifiziren; aber heutzutage ist das eine 
sehr schwierige Sache; denn sind die Künstler 
auch aus Schulen hervorgegangen, so macht 
sich bald der moderne Individu.ili<>mus geltend, 
der eine folgt mehr diesem, ihm bisher fremden, 
der andere jenem Meister: der eine geht mehr 
hei dieser alten Schule in die Lehre, der andere 
bei jener, und alle sind beeinäufstt von den 
modernen Franzosen. All dieses im eiiuelnen 
zu verfolgen, ist eine zu weitschwei%e Arbeit 
und Jiefse sich an den nnsirpstelUen religiösen 
Gemälden gar nicht verwirklichen. Nicht einmal 
die e^entliche Grundrichtung eines Malers — 
ob idealistisch oder realistisch — lafst si^ 
stets na( h -meinen religiösen Bildern l*estimmen. 
Friedrich Keller z. B. ist in Muud^en durch 
zwei Gemälde vertreten, eine Grabl^ng, die 
an idealem Gehalt kaum durch ein Bild der 
ganzen Ausstellung übertroffen wird, mvi i'.yrch 
einen „Eisenhammer", der ein gaiu imponircnder 
Repräsentant des modernen Realismus ist 
Wir mtlssen daher auf die allerding» bequeme 
Rubrizinin^^ nar!i Schulen ver^irhtfn, wollen 
aber die Richtungen charakterisiren, welche der 
Mündiener Ausstellung ihre Signatur aufrücken 
und die hervorragenden religiösen Gemälde je 
nach ihren EigenschaAen eingliedern. 

In der Malerei unserer Zeit sind München 
und Paris die beiden llaupt-Centren, jenes für 
die germanischen Volker bis nach Skandinavien, 
die^t"! für Hc rnnumisi hen. Auf der ganzen 
Linie ist der Realismus durchgedrungen, und 



I die diesjährige Münchener Ausstdlung zeig^ 

I dafs seine Herrschaft in den letzten Jahren 
' wenigstens in Dentschlaml noch entschiedener 
geworden ist. Was der Realismus will, ist all- 
I gemein bekannt. Er will, kurz gesagt, alles so 
darstellen, wie es in Wirklichkeit ist. Aber 
nicht alle Maler dieser Richtung vertreten den 
genannten (Grundsatz mit der gleichen Kon- 
! Sequenz. Die gemäfsigten Realisten streben 
darnach, dem religiösen Gehalt ihrer \'orwiirfe 
gerecht zu wenden, sie stellen die Heiligen als 
Heilige dar, aber sie lassen auch ihrem Sub- 
I jektivtsmus die Zügel schidsen und kUmmem 
I sich wenig um die Tradition. Sie schreiben 
die Wirkhchkt it nidi:ti< h>;t eenati und wirkungs- 
voll ab auf tlie Leinwand, iloch meiden sie das 
I Häfsliche und Abstofsende. Je mehr nun ihre 
religiösen Vorwurfe der Darstellung tler Wirk- 
lichkeit Rmini geben, desto hefriedip^ender sind 
ihre Leisiimgen, daher Scenen aus dem Leben 
der Heiligen, mit historischer Treue gesdtildert, 
den Meistern dieser Richtung vorziiglidl gelingen. 

Hieher gehört „die Vision des hLBemlurd" 
von W. Beruauik (Wien). .Auf diesem lUlde 
^ erstreckt sich vor einer Kirche ein Rasenplatz. 
Auf demselben ist St ßernhard in die Kniee 
gesunken vor einer Meiligen, weh ht- in rosa 
Kleid, rolheui Mantel und grünen» Kopituch 
vor ihm niederschwebt Dafs diese Heilige Maria 
ist, kann kein Mensch erkennen; ihre Kleidung 
ist ganz willkiiili> Ii l'cw .' lt. Pinn ist die ganze 
Scene, at^esehen von jener Heiligen, in vor- 
trefflicher Weise so gemalt wie die alltägliche 
Wirklichkeit ist: Die weifs getünchte Kirchen- 
wand, der ächte grüne Rasen sind mit nil< hterner 
Natürlichkeit vor unsere .\ugen gebracht. Die 
Geschichte kann sich so zugetr.Tgen haben, aber 
befriedigt diese realistische Darstcllmi- ganz? 
Ist nicht ein Widerspruch zwischen der idealen 
^ Gestalt eines Heiligen imd imserer alltäglichen, 
, prosaischen Wirklichkeit? Offenbar; und ein 
Kunstwerk kann und mufs einen solchen 
Widerspruch vermeiden ; die Sc! iu rii bitte 
idealisirt werden müssen. — Bruno l'iglliein's 
' (München) „Grablegung" i<!t em sehr hohes Bild, 
' in dessen unterer Hälfte die betr. biblischen 
t'cr-nnen rlrm Herrn (ien letzten I 'i bi-^dienst 
erweisen, wahrend die obere von l elsparthieii 
eingenommen wird. Die düstere Felsschlucht 
, bildet eine sehr wirksame Staft'age fur die Grab- 
legung, aber die I'ersonen sind möglichst wenig 
zur Geltung gebracht Diese Darstellung halt 
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■sirh ihn m <<ehr an dem äiif'Jeren, lii'«forischcn 
Vorgang, sie sucht zu sehr ciurch Nebensach- 
liches zu wirken. Man vergleiche damit die j 
später zu erwähnende K.eller'schc Grablegung, j 
die sich in der Komposition an lic alten 
klassischen Meiüter anschliefst, und es ist klar, , 
welches Bild als Bneiq^ifs der religiösen Kunst 
den Vorzug verdient. 

Erfreulirher ist die Att. wie mehrere 
Hpani^he Maler ihren Realismus verwerthcn. 
Sie haben Sinn ftir*« einfach Gro&e und Schöne. 
Josi Benllitire y (V\\ Rnm) zeigt uns, wie un- 
z;<hlii^e münnli( lu' \:iv\ weibliche ('if-.t:i!ten 
si:hwei)en»l ins Kolosseum und durch dasselbe 
ziehen. Fj» soll ein Siihnezqg yon Heiligen »ein, 
welchen der heil. Atniaquio, der letzte Märtyrer 
des Kolosseums, in der Allerseelenna« ht dort 
anfüliTL Die niännlichen Heiligen bind aber zu 
sehr als Geister, ja Gespenster, diarakterisirt, so 
diifs der religiöse Eindruck des Bildes dem auf 
f^Linselben gezeigten Talente durchaus nicht 
entspricht; es hat nämlich eine grofsartige Kom- 
positton, ist rdch an Motiven der Bewegung 
ttn l ilc l.,ebens im<l sehr ausdrucksvoll gemalt 
— Aeclite Mensclien sU-lU r Ivanova y Estorach 
(l'ari;>; dar in den ISettlern, welche mit Dank 
und Bewunderung die Speisen aus der Hand I 
des heil. Ferdinand, Königs von Spanien, ent- 
gegennehmen. Dieser aber s^lit r..i ^mfs nml 
demuthig zugleicl); sein ganzes Wesen athmet j 
Heiligkeit, Demuth und Nächstenliebe. Das ist | 
ein erfreulic her Realismus. I nd wie verschieden [ 
sind diese wirklichen, chi i^tüi lu ii Armt-n von 
den l'roletariern v. ülide'.s, von welchen sp.ltcr i 
die Rede sein wird! — Noch mehr Wahrheit j 
und Tiefe liei;t in Moreno Carbonero's (Malaga) 
..Rekeiining des Herzogs von tlandia vor der 
Leiche der Kaiserin". Die veifallendc Leiche i 
der Kaiserin, die RrgriiTenbeit des Herzoge und | 
die ruhige Theilnahme der an den AnMick fies 
Toik's gewohnten l'riestcr sinil mit einem 
packenden Reali^^ntus geschildert; da^u das ode, ; 
nur durch einige kleine Fenster erhellte Gemach 
höchst stimmimgsvoll ; alles Uef 'crtriebene, alles 
Kleinlidic, alles Nebensachli» lie ist fern gehalten, 
und so steht daü Gemälde da einfach, doch . 
imposant und sicher seines Eindruckes. | 

Während die letztgenautitcn Spanier ihren | 
Gegenstand s Iiln In und wahr im grofsen Stile 
tlarstellen, lieben es die Franzosen und ihre 
Anbänger, Aufsehen zu erregen, insbesondere 
durch künstliche l.icht-EflTekte, dabei fallen sie 
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lei<ht ins Theatralisrhe. Es scheint, dafs die 
einlache Natürlichkeit an der Seine nicht zu 
Hause ist. Eine Ausnahme hiervon bildet in 
einer Riditung Dagnan-Bouveret (Paris; mit seiner 
Madonna, welche wenigstens eine wahr -»tif- 
gefafste arme Frau ist. Aber welche Künstelei 
ist anderseits dabei: Das heil Antlitz desjesu» 
kindes bt unserm Blick durch einen Mantel 
ent^oijen. und nun brechen die Strahlen der 
(lottheit aus demselben hervor, und diese dürfen 
wir sehen! — Theatralische Effekthascherei ist 
in besonders auffälliger Weise zu sehen auf dem 
('rem.ilde von William Do<!pe P.irisj „David 
als Sieger über Goliath". IM schwenken be- 
rittene Philister in so elq^ter Weise ab, dals 
man Licheln mufs; ferner beleuchtet die unter- 
gehende Sonne die lichten Wollten, f!ie Fels- 
spitzen und — die mit der Schleuder erapor- 
gehaltene Linke des David! Das soll natfirlich 
sein; das soll Wirklichkeit sein, wie sie gewesen 
ist! Zugleich zeigt sich auf diesc-m (lemalfle 
in der Aullassung und Darstellimg ein gaiu 
extremer Realismus, so dals wir hiermit 
einen S< luitt weiter gehen. E)ieser Realismus 
dringt ni« i-t in den religiö'^en fSeh.^li seiner 
Vorwürfe em, sonclern ialst dieselben rein au(j>er- 
lieh auf und stellt sie ganz naturalistisch dar, 
d. h., so wie sich der betreffende Maler denkt, 
dafs >K' II. Ii -1 dem n.itiirlirlien \'er!::nif der Dinge 
sich zugetragen haben; dabei wird aucl» das 
HilfsUche nicht «nmal stets zurückgewiesen. 
So ist dem zuletzt genannten Bilde in keiner 
Weise anzusehen, dats es einen Gegenstand 
der heiligen Gei^hichtc behandelt. Der gott- 
begnadete Jüngling steht sogar fast ganz un* 
bekleidet da und ist von so braun-schwärzlicher 
Karnation, wie sie den Beduinen der Wüste 
eigen tiCH\ nug; tlafs ein solches Produkt kein 
Rrzeugnifs der religiösen Kumt mehr ist, braucht 
nicht bemerkt zu werden. 

Der extreme Realismus hat in München 
einen Vertreter, welcher denselben in eine neue 
Bahn zu leiten sucht; nämlich Fritz r. Uhde, 
geb. 1848 'Mu' t ixti . Bei iliesem Maler ist 
von einem Strcl>en nach dem Idealen natürlich 
auch nicht eine Spur la ünden, ebensowenig 
irgend ein Festhalten an der alten begründeten 
und bewährten rra<lition. Nein, ». Uh<!e hat 
dies alles, wie die ubripett pAtremen, mit Be- 
wufstsein und Absicht verworfen. Er will aber 
einen neuen Weg einschlagen und gtitt nun 
ein&ch auf die Stralse, da sucht er sich Proletarier 
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des XIX. Jahrhunderts, welche die I'ersönlich- 
keiten der heil, (»eschichte vorsti llen sollen. .Auf 
seiner „heil. Nacht", einem nac h Art der FUigel- 
altSre dragetheiheo Bilde, siizt im Hauptfelde 
eine solche abgezehrte, initlcidcrrepende Mutter 
mit ihrem Kinde, dessen (Besicht nic ht 7U sehen 
ist. Auf dem einen Seitcnfclde kommen geringe 
Leute hereu, während auf dem andern musi- 
zirende Engel in einem Dachraume sitzeiu Noch 
mehr treten die uncr(|ui( klirhen Typen wie 
toher Arbeiter, pielistischer Grübler u. dgl. auf 
seiner „Bergpred^t" und seinem „letzten Abend- 
mahl" hervor. Ks weht uns ein eisiger Hauch 
entgegen aus diesen Bildern, wmn nirlit Hne an 
den .Sozialismus erinnernde \ erbisseniieit gegen 
Gott tmd Menschen aus denselben redet Was 
die Art der Darstellung angeht, so sind ilie Ge- 
stalten scharf charaktcrisirt, nher nirht fein 
modellirt; auch ist das Kolorit nicht re<:ht klar, 
SO dafi auf seiner „heil. Nacht" die Gestalten «ch 
mehr wie Schemen ausnehmen. Uhde hat näm- 
lich seine I-ehr/eit in Paris iIiik hg--ma< ht, und 
die beiden letztgenannten Eigenthumlu hkeiten 
sind noch deutliche Spuren derselben. Es 
scheint, dafs er dort auch in einer Sphäre gelebt 
hat, weU he ihn auf seinen neuen Weg geführt 
hat Möge es ihm in dieser Hinsicht ein 
Hngeneeig sein, dals nodi keines seiner ge- 
nannten Hihlcr einen K.aufer gefunden hat; 
solche K\travagan/en weist doch das Publikum 
entschieden zurück. 

Während die zuletzt genannten Maler in 
jeder Hinsicht extrem sind, hat der Realismus 
be/iiglich der Mal- oder Darstellungsweise eine 
andere extreme Entwickelung erlangt, welche in 
der Münchener Ausstellung einen entschiedenen 
und überraschenden Ausdruck gefunden hat und 
zwar einen so entschiedenen und so über- 
raschenden, dafs nicht wenige Kunstjunger und 
Ktimtfireunde glauben, diese Ausstellung werde 
einen Wendepunkt in der neuern Malerei be- 
zeichnen, niese weitere F.ntwickelung des Rea- 
lismus zeigt sich zwar nicht vollkommen auf 
den rel^ösen Gemälden, aber sie spielt doch 
auch auf diese mehr oder weniger hinüber, so 
rhu e-. filr uns nothwendig ist, dieselbe k'irz 
zu « iiarakterisircn. Sie ist zurückzufuhren auf 
Eduard Manet (1898—1888, Paris). Derselbe 
ging von tler .\nschauimg aus, dafs das mensch- 
liche Auge von den ( Icgenstitnden nur Farben- 
Eindrücke erhalt, und dafs der Maler nur diese 
wiederzugeben habe. Er trat dadurch mit den 



bisher geltenden Theorien in scharfe Opposition.. 

Vor ihm hatte mnn tjeplniibt, dafs eine geiiaue 

i Zeichnung, ein klarer Flufs der Lmie, plastisches 
Modelliren der Formen wesentlich zur Schön- 
, heit eines GemiUdes gehören. Manet aber 
I glaubte, ilaf-^ das Festhalten an diesen Forde- 
rungen die Unmittelbarkeit des Eindruckes bei 
emem Bilde hmdere; wenn man die von den 
Gegenst.iml.T! empfangenen FaibeneindrScke 
durcli l arhenflct ken darstelle, so habe man das 
■ richtigste Gemälde geliefert. Diese Art lu malen 
resp. darzustellen fuhrt den Namen Impres- 
sionismus oder Findrucks-Malerei I"'ie 
I Büi't r. welche nach dieser Manier gemalt sind, 
I haben stets etwas Skizzenhades an sicli. — 
Die unverfitlschten Eindrucke der Wirklichkeit 
I glaubte man ferner unter freiem Himmel suchen 
I zu müssen, und so entsiaml illf Darstclliincf in 
voller Sonne, die „Freüicht- Maierei". Dem 
entsprechend sieht man in München, wenn man 
nur flüchtig die Wände der Aussiellungs-Räume 
überschaut, hn Mlt;:eineinen eine merkwürdige 
I Eriiolnmg der Farbenscaia, weit mehr Licht, als 
I nuui's von Alters her gewohnt ist, insbesondere 
I einen silberigen Ton und eine grau -schleierhafte 
Färbung, wie die Natur sie allerdings auf ge- 
svisse Entfernungen darbietet {z. B. Uhde, 
I „heil. Nacht"). 

Es ist nun oflenbar, dafs diesen Theorien 
I etwas Wahres zu Grunde liC^t; aber einen Wende- 
punkt in der Entwickelung der neueren Malerei 
I werden sie schwerlich bezeiduien. Wahr ist, 
dafs unser .\mc^' ii'ir Farben-Eindrücke enipfinLrl 
bei weiten Entfernungen, aber ebenso wahr ist, 
dafs durch unser Auge unser Verstand sieht 
j und die Unien und Formen sofort ergänzt, 
soweit es ihm nur möglich ist, so dafs der 
sehende .Mensch ein vollständiges Bild des 
Ciegenstandes in sich aufnimmt Demgemäfs 
I genügt die Malerei ihrer Aufgabe nicht, wenn 
sie in jedem Falle mir das Auge zu seinem 
I Recht kommen lälst Man denke sich ferner 
ein monumentales Historienbild nach dieser 
I Theorie durchgeführt, also lebensgrofse Gestalten 
welche nur aus Farbenkleckscn bestel en. In 
einer gewissen Entfernung gesehen, mögen sit h 
dieselben zu menschlichen Wesen verbinden, 
j wenn ein ächter Meister die Künstelei geliefert 
hat; ist es aber naturlich, ist es wahr, dafs sich 
eine lebensgrofse d. h. aus der Nähe gesehene 
Gestalt für uns in blofse Farben-Eindrücke auf- 
[ löst? Darchaus nicht, mt sehen jede Linie 
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deiitlich, jede Form plastisch. Also um natürlich 
zu werden, wird naaa recht künsUicb uad uaoatür' 
UdL Dengeiiill6 kum der ImpressioiiMints in 
der Historienoialeret keine groFse Rolle spielen. 

In ganz !;<>mif«;ii(ter Weise ist er doch auf 
einem hervorragenden Bilde der Muncheuer 
AussteUtnig vertreten^ nämlich mif dem des 
Spaniers Alcazar Tejedor (Madrid). Er zeigt 
uns in Lebensgnifse Elfern, weli lu- ihrem Kohne 
nach seiner ersten Messe Ciiück wünschen. Er 
sitzt in der lUrche auf einem Sessel. anKethan 
mit den Gewändern seiner neuen Würde, seine 
Mutter ist vor ihm auf die Kr,iee gesunken und 
umarmt ihn in seliger Rührung, vor Freude 
wrinend steht der Vater da. Der einlache Her- 
gang ist ergreifend geschildert, so dafs derselbe 
zu einer D u Stellung der Würde des Priester- 
thums emporgehoben wird; die Unmittelbarkeit 
des Eindruckes ist also grols, aber durch Ver« 
zieht auf den lin[.ressiomsmus sowie auf die 
etw^s rr .he Farbengebung hätte das Bild gewife 
nicht verloren. 

Eindnidcs* und Frrilicht-Malerei haben ihren 
grOfiten Werth (ur die Landschaft, denn diese 
sehen wir meist in so grolser Entfernung, ilafs 
Umrifslinien und Formen mehr oder weniger 
verschwinden tmd fast nur Farben-Eindrflcike 
übrig bleiben, und sie ist stets dem freien 
Licht, das vor; al'er. *^citi_'n ,"ifliefst. ausgesetzt. 
.\uch m der religiösen Malerei kann aber das 
„Freilicht" eine grobe RoUe spielen, und es 
ist ein ganz htiM m ramin iLf Repräsentant des- 
selben da in dem üjj.niier \'inip^ra y I,asso 
Cadix^. Seine Eins«^nung der l eUier i. J. 180Ü 
ist natürlich eine Scene, die im Freien vor sich 
geht, also von selbst lU ni ..Freilicht" ausgesetzt, 
aber mit welcher Meisterscijaft ist der Kunstler 
hier dieser Theorie gereuht geworden I Der 
Himmel ist wunderbar klar, doch nicht blau; 
überallhin wogt diis hellste Licht, in dem die 
Personen mit seltener Naturtreue dastehen. Der 
religiöse Eimlruck des Bildes ist aber kein so 
grofaer, wie der kSnatlerische. Der gleiTsende 
."^tjnnenschcin ruft dem Beschauer so lebhift 
die drückende Hitze des Sommers ins Dewufst- 
sein, dafs er dem segnenden Priester weniger 
Aufmerksamkeit schenkt, Auch »eht dessen 
hageres, durch den Schatten recht markirtes 
Gesicht so gespenstisch aus, dafs man sich nicht 
angezogen fühlt. Hier machen wir also die 
Wahrnehmung, dafft die Meben^nge auf einem 
Historlenbiide, je mehr sie ausgefflhrt sind, 



: desto mehr sich dem Resrhnuer aufdr.ingen; die- 
I ses geschieht aber stets auf Kosten des eigent- 
! Ucfaen Vorwurfes^ Darum sollten dieselben stets 
I weniger genau ausgeführt weiden als dieser. 
' ¥■< sir.il noci» drei hervorrai^cnde Gemälde 
übrig, weiche eine singulare Stellung einnehmen : 
Des Polen Matejko „Jungfrau von Ortean«", 
Gabriel Ma.x' (München) „Madonna" und 
Frifdricli Kellcr's (Stuttgart) ..Crabiegun^'. 
Das erstgenannte Bild ist von riesigem Umfang. 
Die Jungfrau fOhrt den Hof in die Kathedrale 
von Rheims; die Volksmenge jubelt ihr zu, 
und in den Lüften erscheinen der Erzengel 
Michael, diu heil. Katbarina und die beil. Mar* 
garetha,') sie inspirirend und llihrend. Ein 
imponirendes Bild von lebensvoller, doch nicht 
, ganz fibtfrstchtliclicr Komposition, ^^ci^f'^s^irtigcni 
Reichthum der Charakteristik und kräftigem, 
breitem Kolorit, das aber durch den fiber das 
Ganze verbreiteten bräunlichen Ton ungünstig 
beeitinnfst wird, doppelt unf^«nsUi> in einer Zeit, 
in weicher die Realisten so wahr zu malen 
wissetu Die gefSftriiche Aufgabe, die drei ge- 
nannten Gestalten des Jenseits mit der Haupt - 
scene in Verbindung zu setzen, ist glücklich 
gelöst, doch sind dieselben zu realistisch auf- 
gefafst wtd zeigen unliebsame Anklänge an 
I die Zopfzeit. 

' Die Madonna von Gabriel Max besitzt un- 
streitig hohe Vorzüge. Eine bleiche, edle Frau, 
hält sie ahnungsvoll ihr herrliches Kind auf 
dem Schoofse, welches se^jnend seine kleine 
Rechte erhebt. Sowohl .Mutter als Kind sind 

i' tief und innig erinfsie Gestalten, die sich gleich- 
wohl in einfacher Natürlichkeit geben. Dem 
entsprechend ist ai:eh das Kolorit : Die Farben 
sind sehr fein und zart abgestuft. Aber Ma- 
donna und Kind haben etwas modern weiches; 
I das starkmüthige Weib des Evangeliums ist in 
lier erstem nicht angedeutet. Ueber die Sonder - 
lichUeit, um das Bild einen Holzrahmen zu 
malen mit zwei brennei.den Kerzen und 
wächsernen Voiiv-^ben wollen wir mit dem 
Künstler nicht rechten. 



II) In der licilag« zur MUnchener „AUg. Zciiting'* 
188B Kr. 185 sind die«« diei Gestaltw intlKimlidber. 
weise ;;c(1(fiilct als Fr.lllkreich, die Lilie darhietpud, 
cm üieijt'stfngel mit der Palme . . . und eiii derber 
C'hernl> niil tlammcndcm .Schwerte". Die wichtig« 
KoUe, weklie Michael, Kailurins und Margmtti» 
in dci Lebenagetchidrte der JuRgftu von Orllsu 
. spielen, spricht Hb amere AutRuattnc. 
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Vom religiösen Standpankt befriedigt wohl 
kein Gemälde der Aufstellung mehr als Frieilrich 
Keller'ä „Grablegung", ein Bild von inäfsigem 
Umfang. Der traurige Vorgang ist ohne Rfick- 
sitht auf Nebendinge nicht nur mit ergreifender 
Wahrheit und Natürlichkeit geschildert, sondern 
auch — im Geiste der klassichen Italiener der 
besten Zdt — im Gewände einer Sch5nheit. 
welche bis sar idealen Verklärung durchdringt. 

Wenn sich nun aurh dem Besucher der 
Miinchener internationalen Kunst-Ausstellung 
unter den religioaen Gemälden manches tadelm- 
werthe aufdrängt, so kann er doch in vielen 
Hinsichten etwas lernen und sieht viel ernst- 
liches Streben, das von tüchtiger Ik:gabung 
seugt, sowie mdnere hohe I.entBngen, wahre 
Monumente des künstlerisdwn SchaSens un- 
serer Tage.^) ' 

GeilsUagen a. Sl. Albert Fuhrman». | 

I 

I) rVer&chiedene von nicht minder urtheikfiihigen j 
He^iirhern der Münchener Ausstellung mUndlich oder 
Ni htifilich mir zugegangene Mittheilungcn. nuLh iin'hr- 
fache Aeutseningen in der Presse lauen den vor- i 
stehenden Bericht des verehrten Herrn Verfinserx in I 
einigen Beiiehiiiifjcn als etwas zu gilnslig, die Kritik 
an einigen Stellen als etwas zu milde crscheiiiL-ii. L'iii 
SO enischiedencr spricht sich im ,, Archiv filr christliche | 
Kunst" Nr. 1 1 der Uerausgelwr (Herr ProL Dr. Keppier) 
ans, der dem Artikel: „EtadrUcke von den Msnchener | 
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AussteUuagen** eine längere Erklärung folgen Utfst, aus 
der die Hemusliebung einiger Stellen sich empfehlen 
dorne. „Wir haben", so heifct es dort, „die Ans- 

stcllunfj verKisseii mit einem unülicrwindlichen (Jefllhj 
des EkeK und der Nichtbefriedigung. l)ic ungff;«hr 
zwölf sch<>nen l'rofanbilder, die vortrefflichen englischen 
Poriräu, die üttnf oder sechs ordenlüchen religiösen 
Darstellungen, die paar gut gemalten Landschaften 
können nicht aufkommen gegen die gcwalliijc rclicr- 
zahl von impressioniiilischeu Schiuierbflderu, welche 
lästig sich von allen Seiten henaMngnn, «n ms 
mit dem Ekelhaften und HlUiiNchen in der Wirklich- 
keit vertraut zu machen, von geistlosen Naturauf- 
fassungen, viin unsäglich blöden, wilr. und sinnlosen 
Cienrcbildem und endlich von tendenziösen Leistungen, 
die mit bisher nicht dagewesener Frivolität das HdKge 
in) Koth umherziehen." — „Ha erscheint es denn 
doch als l'tlicht, offen und laut Anklage zu erheben 
— sieht gegen die Künstler, welche aosslellcn, son« 
dem gegen die Ausstelliuigskammissiao, welche aber 
Zulassung und Nichtzulassung der Bilder entscheidet. 
Sie hat sich selber gerichtet, hat der Mdiichencr Kunst 
vor allem den schwersten Schaden zugeftigt und hat 
dem grofsen allgemetoen Interesse der Kunst tiefe 
Wunden geschlagen." — Den Beweis für die Berech- 
tigung dieser schweren Anklage bleibt der Referent 
nicht schuldig. liine scharfe Kritik, die ji.iinciillich 
ftir UhJc in jeder Umsicht veraichtcnd lautet, fuhrt 
die wiehtigsten Gravanina auf. — Am Schlüsse wird 
:n l.inf^rrrr ft-ierlichcr .\poslrophc der Hoffnung .\us- 
druck gegeben, dafs endlich die Erhebung erfolgen 
werde, weil die Verirrung und VersMuniii; i'.cn höchsten 
Grad erreicht habe. Möge diese Hoffnung nicht zn 
Sdianden werde»! D. H.] 



Der hl. Christophorus in der romanischen Kirche zu Niedermendig. 

Mit AbbiUnog. 




ur ein Wandge- 
miUde war bis- 
her in der roma- 
nischen Kirche 
i\i Niedermen- 
dig sichtbar; es 
stellt die Ma^ 
ter .^nna und 
Maria mit dem 
Jesuslund dar. 
Der Stil der Malerei un I lie In<;chrifl: 

o sent anna hilff felber drittem 
in gothischen Minuskeln weisen die Arbeit 
dem Anfang des XV. Jahrhunderts zu. Damit 
beachäft^jt, dieses Bild zu kopiren, konnte 

ich der Versm hung nicht widerstehen, sonst 
die Wunde auf Farbenschmuck zu untersuchen. 
Icii klopfte an dem Sims des Pfeilers: es zeigte 



eine goldene, blaue und rothe Frtrbiing; ober- 
halb des Sims zeigten sich überall äpuren von 
rother, blauer und schwarzer Farbe, die sich 
allmahlig ab Thdle einer Bogenverzierung dar- 
stellten. .\uf rothem ( inindo sind .Sätilchen, von 
Bogen überspannt, in weifser Farbe ausgeführt, 
dieZwidcdfelddien sind schwarz. DieseArkaden 
stehen konzentrisch auf dem Bogen, der selbst 
wieder mit einem ijuadratisi hen Muster in Roth 
und Wcifs geziert ist Wenn Gemälde vorhanden 
sind, dann ünden sie sich auf der Fläche unter- 
halb der Fenster des HauptschÜliss; so dachte 
irh und narlidein eine Leiter angestellt war, 
dauerte es nicht lange imd eine zwei Meter 
grofse, von einer ronuu^dien Architektur um- 
gebene Figur eines Heiligen kam unter der 
vier- bis fiinffarhen Tünche hervor. Die .Xrchi- 
tektur bestand aus zwei Säulen, deren Schafte 
tief roth, deren Kapitäle und Sockel schwarz- 
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braun auf weifsem rininde gemalt sind, und 
einem die Säulen übersi)annenden Bogen, den 
ein Zabnüchnitt in M:hwar2braun auf wcifscm 
Grunde vereiert Die Spannung des Bogens 
betragt 0,85 m; eine Untersuchung der Wanil 
in diesem Abstände nach link-; erpxh eine zweite 
Säule, und einen zweiten Heiligen dazwischen; 
eine Untenudnmg nach rechts täuschte jedoch 
die I^artung. Es kam ein grofscs Te})i)ich- 
mustcr z!im Vorsdicin. t\:\'< links von einem 
rothen, gelben und grauen Streifen eingefafst 
ZU sein schien. Die Entfernung der Tünche 
nach oben g:ib Anfm^^ keine weitere Auf- 
kl.irnnn; nach rechts wunlc wieder ein praner 
un«l rother Streifen biofsgelegt, dann weiterhm 
eine Säule und Gewandstücke, also wieder eine 
Hdligenügur; nach unten kam alhniihUg ein 
Saum zum Vorschein, an dem sich sonderb:.n. r 
Weise die zwei bis dahm ratlisclluftcn schwarzen 
von rothen Krdssegmenten unterbrodienen 
Flecken anschlössen. Das Ganze nahm sich 
aus, als sollten es Füfse einer mens( hlii lun 
Figur sein, einer Figur, die dann vielleicht bis 
an die Decke der Kirche reichen wird. Nach- 
dem ein Gerüst aulgeschlagen und ein Tag lang 
unverdrossen gearbeitet war, stand die nu-ns« h 
liehe Figur vollständig von der Tünche befreit 
da: es ist das Bild des hdl. Christophorus, das 
die Illustraticm dem Leser vergegenwärtigt. 

Yor allem sei darauf hir^L-« ie-cn. dafs der 
Kunstler in ganz geschickter Weise die Raum- 
verhälmisse ausgenutzt hat, um seinen sechs 
Meter grofsen Christophorus anzubringen. Kr 
hat überdies ein IliM m k liatti ii. il.is in mehr- 
facher Beziehung unsere Beachtung verdient. 
Weim nämlich schon die wahrhaft riedge Gröfse 
unserem < iuivtophorus unter allen ähnlichen 
Bildern eine der ersten Stellen anweist, 
tnaclit ihn die Auffassung, die der Künstler im 
Bilde wiederg^ehen hat, geradezu zu einem 
ikoni^graphischen Unikimi. Auf allen mir be- 
kannten CliriKiophorus - Bildern lu-rrM-ht das 
Streben, den Heiligen müghdut historisch rea- 
listisch darzustellen: in der Abteikirdie Maria 
Laach z. B. ist er aufgefafst, wie er seines Berufes 
waltet iitvl d.i-, Je-nkiii 1 dir Wogen trägt. 

Mit kurz geschürztem und im Winde Üatterndem 
Rocke Btdtt der Heiltge mit nackten Beinen im 
Wasser, die hochgeschwollenen Muskeln, der 
gebogene Rürkcn und die gerunzelte Stirn 
drücken mit unverkennbarer Natimvahrheit aus, 



dafs eine grofsc I jst auf seinen Schultern ruht. 
Kine derartige Auffassung ist unserem Kunstler 
üeni« i : er stellt den Christophorus als Idealfigur 
dar, gerade aufiecht stehend und ohne jede 
Spur von Belastung, in einer Kleidung die den 
Fürsten des XII. und XIII. Jahrhunderts eigen- 
thümlich war. Die Füfse bedecken purpurrothe 
Strümpfe und rdch verzierte Schuhe — eine 
Andeutung des Wassers fehlt — ; den Leib um- 
hüllt eine btintt,'em!tstcrte Tunika von CioWstotT, 
die ein Gürtel um liie Lenden zusammenhält; 
um die Sdiultem 1^ sich ein Purpumumtel 
mit Hermelinkrap- n und Hermelinfutter» der 
von einer grofsen .X i^i arte auf der Brust gehalten 
wird. In der rechten Hand hält Christophorus 
einen Baumstamm, der unten in dne dreithdl^ 
Wurzel ausläuft, ' r>ben zwei rothe Blätter 
und eine mätditiiic Km^spe aufweist. Anf «einer 
linken Schulter sitzt das Jesuskind, unterstut/.t 
von der Hand des Hdligen. Es legt ihm seine 
Rechte auf den Kopf zum Zeichen, d.iN ihn 
tatifl: t!ie I.inkt^ hält c^* etwa«; erhoben. Wie- 
wohl sein K6ri)er im Verhältnifs zu dem Riesen 
der eines Kindes ist, so ist jedoch srin Kopf 
der eines NLinnes, und damit dxs Mannesalter 
.ut^( I allen Zweifel pis'cllt sei, hat der Künstler 
I semeni ,J^uskinde" einen Vollbart gegeben! 
I Er hat so in ganz gesdiickter Weise im Bilde 
I ausgedrückt, was der Dichter mit folgenden 
Worten sagen will: 

i,^ung Mensche, als Gott so alt". 
Verldht diese cigendiümKche und hödist 
originelle Auffassung unserem Christophorus 
schon einen hohen Werth, so wird derselbe 
durch das hohe Alter, das man für ihn in An- 
sfiruch ndimen mufs, noch gesteigert. Unser 
Bild st.inimt aus dem XIII. Jahrh'nv'ei i, ist 
demnach, wenn nicht das älteste, so doch eine 
von den ältesten D.ustellungen, die vom lieil. 
Christophorus bekannt sind. Eine nähere Be> 
grttndung dieser Datirung halte ich mir für dnen 
' späteren Aufsatz vor, worin ich rd er fic tibrigen 
I Malereien, die biofsgelegt oder noch blofs zu 
I legen sind, Mitthdtung zu machen gedenke. 
I Schliefslich erwähne noch, dafs unser Bild 
nicht an der .^ufsenwand oder in der Vorhalle 

Ider Kirche angebracht ist, sondern im Haupt- 
idiifle an der an's Chor anstoisenden Wand, 
^ an dner Stelle also, welche ihm sonst wc^l 

nirgends angewiesen ist. (Forts, foiri.) 

I NiedermeiMlig. H. F. Jos. LielU 
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Der hl. Cliristoi)horus, W andj^tniäldc in der Pfarrkirche zu Niedermendig,'. 
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Die Kloslerkirche zu Roedingen. 

Die vorstehende Abbildung vervollst indigt staiiratinn gcgeb.'nen Form und namentlich die 

die der Beschreibung dieser Kirche Spalte durch die Senkung der Seitenschiffdächer frei 

293 bis 304; beigej,'ebenen Illustrationen. Sie gelegten, im Halbrund gebildeten Fenster der 

zeigt die Chorhaul)e in der ihr bei der Re- Hochwand. ^ W. Effmanu. 
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Zwei Gufsleuchter aus Stendal. 

Iffit AbbaduAten. 



Der auf der Abbildung m geometrisdier 

Zeichnung dargestellte kupferne Altar- 
leuchter ist das einzig werthvollc Ötuck in 
dem dürftigen Kircheninventar der St Jakobi* 
kirdie lu StendaL Letztere, im XII. Jahrh. 
gegründet, ist die lilte^te der elf Kirchen, 
welche Stentlal im .Mitielulter s< iimückten, von 
denen z. Z. noch sechs in gottesdienstlichem 
Gebraucb sind. Admliches an Ersguft aus 
dem Mittelalter haben meines Wissens die 
Stendaler Kirchen nicht mehr aufeuweisen, 
denn die noch vorhandene treffliche Taufe in 
der St Marienkircbe, die auf der Bronze noch 
Reste einer Bemalung zeigt, sowie der zu 
Anilmg dieses Jahrhunderts als altes Metall 
verkaufte Taufbrunnen der Domkirche gehören 
der spateren Gothik an. Die Annahme, da6 
der Leuchter nicht auf dem jetzt heimischen 
Hoden entstanden ist, hat wohl Wahrschein- 
lichkeit für sich; möglich, daft derselbe aus 
der durch den hl. Bemward in Hildesheim zu 
hoher Blüthc gediehenen Sdiule des Erzgusses 
stammt; Stendal 
stand nämlich im 
frühen Mittd- 
alter in gewisser 
Verbindung mit 
Hildeshvim, da 
der hU Bemward 

Stendal nchst 

zwei anderen 
Ortschaften der 

Altmark dem 
von ihm gegrün- 
deten Michaelis- 
Kloster (1022) 
als Besitzthum 
überwiesen hat. 
1 )er 1 .euchter hat 
nur die geringe Höhe von 18 m; aber durch 
die degante Umri&linie und die Uue Ftthrung 
der „ä jour" gegossenen, kraftig hervortretenden 
Ornamente kann er wirklich als ein klansiaches 
Beispiel gelten. Auf quadratischem Grundriß 
baut sidi der von vier Drachen getragene Fufs 
auf. nie auf den Iv ken sit/enrlen weiblichen 
Figuren zeigen ilie an früh-romanischen Werken 
bemerkbare Gesichtsbildung: hoch heraufge- 



rückte Augen von mandelförmigem Schnitt nie- 

drige Stirn, ähnlich den Köpfen auf den Hildes- 
heimer Werken. Die Leuchterkuppe ist wieder 
von quadratischer Grundform; den Uebergang 
zum Schaft bildet ein dem dorischen Kj4>itiÜ 




Ahnlicher Körper, an dessen Ecken vier Adler. 

Der in Kupfer gegossene 1 xnichter ist vergoldet 
im Innern iles I'iifses steht die Inschrift: „Casper 
Abel", deren Bedeutung zweifelhaft ist und ge- 
wifs dner spateren Zdt angehört 

Der aus dem Schlufs des XVI. Jahrb. stam- 
mende Wandleuchter ist in Messing gegossen, 
und als Leuchtertrager an der Kanzel angebracht. 

KreicBMO. R. Herzig, Reg.-Banraeister. 
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Dominikanerkirche zu Köln. 

In Nr. 852 Jahrg. 1888 der „KMn. VoNcszeiiung" 
findet sich in einem Aufwalze „Kirchen-Neubau in der 
Neustadl" folgende Stelle: „E» «itirfte der Wunsch 
gcwifs nicht unberechtigt Mio, iu den neuen Kirchen 
ein Stuck alten Kölns wieder aufleben tu sehen, He- 
knimllich haben in französischer Zeit die massigen 
romaui»cheu Tutlüteiubauten der AUbruch&wuih wider- 
ftanden, «Huend gend« Feiten der gothiKben Ar. 
chitektur, wie die Dominikanerktrchc von der in 
St. Andreas noch eine Abbildung vorhanden ist, 
wegen ihrea werikvoDen HBttsteinm«t«ri>h und ihrer 

leichten Strul.!ur 7iirn Opfer gefallen sind 

Bei den tüchtigen archäologischen und kUnsileriwheu 
Krifkea, die Kdln in seinen Mnuem birgt, dürfte 
c-^ wi.Jil nicht schwer fallen, dip I'Iiuic i'rr vorhin- 
erwähnten und vielleicht noch anderer Kirchen au 
rekoBitmiren." 

Im Anschlüsse :in tlifsc N'olir ist Zweck dieser 
Zeilen, die Aufmerksamkeit der berufenen Kreise auf 
die Dew&itlunerkbehe «t lenken. Von tigent^chea 
Bauresten haben sich bis jeltt nur in einer an der 
Stolkguse belegenen Mener Theile der Westfa^ade, an 
der TtilTsieinbekleidttng kcnnUich, erhalten. So dvrfiig 
diese Reste auch sind, so ist durch dieielbeB die Lage 
der Kirche doch immerhin genau fixirt. Bekannt ist, 
wie aUgemein die grufse Sch6nheit des dem Albertus 
Magnus zugeschriebenen Chorbaues hervorgehoben 
wird, die noch in der Erinnerung der aus dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts stammenden Generation fortlebte. 
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j Leider ist e^i bisher nicht gelungen, ein sichere^ 
Bild dieser reichen CboranJage su gewinnen. Denn 

I auf den venchiedenen Slidteansiehten kommt diece 
Kirche, weil zj woii vom Strome gelegen, nur wenig 
sur Geltung and auch die aof de» ttädiischen Archive 
befindlich«!, «oott gewits höchst interessanten StSdte- 
plitnt-, geben nur schc-inniische Darstellungen. Unter 

I diesen Umstünden gewinnt das .iuf der Wcsicmpute 
der Andreaskirche vurhandeue Oelgewälde au Ikden- 

I tung. Ob^ich der MaJer, ak ein Kind des vorigen 
Jahrhunderts, die gothischcn Formen nicht wieder- 

I zugeben im Stande war, scheint es doch, dafs er lu 

I den Haoptidgen ein riehlige« Bild der Kirche gegeben 

I h:U. A'.ilT-iüf-nd h*cit)l allerdings, dafs, abweichend von 

. den zuerst erwähnten Darstellungen, welche über der 

I Vierung einen dem der MhioritenklKhe ihniichen hohen 
Uachrciler zcijjrTi, c1;i« (jOTn.ilc?e den Kimlnick cicies in 

j Haustein ausgefuhiten Vicrungsthurmcs hcrvorrufi. 

I Es iflt a trilnschen uikd au hoffen, da& die idlen 
Kunst - Hestrebungen sviiip.iihiM h gctjt iyilHTsich'Tulf 
Postverwatliug bei Ausführung der Neubauten die 

I Gdegenheit bennlst, um an der angegebenen, nur 
wenig überbauten Stelle Nachgrabungen anstellen zu 
lassen. Hierbei wird die Kirche in ihren Crondmaacm 

I sieh wohl nnldeeken lassen, da nicht anrnnchmen ist, 
dafs die Zerstörangswuth sich auch auf diese erstreckt 
haben wird. Ist durch eine sokiie Aufgrnbung die 

I Plangestaltung der Kirdie wieder zu gcwiuucu, so 
wird es tüchtigen Anhllekten gewifs eicht schwer 
fallen, die untergegangene Kirche in einem getrencB 
Spiegelbilde wieder neu erstehen zu lassen. L*. 



Bücherschau. 



Geschichte des deutschen Volkes seit dem 
Ausgang des Miltelallers. Von J o h. Janssen. , 
VI. Band: „Kunst, uinl \^!:l.^lll!•::^lHr bis zum Be- 
ginn des äO'jährigen Krieges". Erste bis zwölfte 
Auflage. Freiburg, Herder. 1888, Preis: M. 5.— 
Fttr diese Zeitschrift ist der oben angekUndeie 
neue Band de* Kpoche machenden, weit verbreiteten 
Werkes \'m h >)iit H'/deulung, weil sein erstes IJuch 
die Entwicklung der heimischen Kunst im XVi. Jahr« 
hundert und im Beginn de* folgenden b eingehender 
Weise bespricht. Au der Hand der Quellen und unter 
fortwährender Berücksichtigung der neuen Literatur 
wird der traurige Niedergang geschildert, welcher den 
in Rede siebenden Zeitabachnill üast in allen Dingen 
kennzeichnet. Janssen findet den Grund des Verfalls 
in der f"'.iuHensspallung und in der bei ihm als 
,, antikisch . wälsche Kunst" beluuidclteu Kennissiuice. 
Da in unsent Tagen die Sdrattenseiten der Kunst 
des XV. Jahihunderts nur su oft belont, andrerseits 
die gnicn Keime der neuen Richtung tn einseitiger 
Weis' lii'i 'i:^liiiiiir.i; cin|.;'i>h'.-ii werden, war es an- 
gezeigt, dagegen die Leistungen Jener Jkle»»ter hervor- 
tuheben, wdche beim Aiuganfe des Mütdallets unser 



Vaterland mit Kunstwerken sierten, und darnilhuo, 
wie der nationalen Kunst in trauriger Weise ein Irtth» 

zeitiges Ende bereitet war<l. Der Versuch, in .\n. 
lehnung an die Antike und mit Hilfe ihrer Meister- 
werke die Ktuist des ausgehenden Mittelalters zu läu- 
tern, hält der Referent nicht für priucipiell uubereclu 
tigt. Janssen weist aber nach, dafs die gehofften 
Erfolge in Deutschland thrUsachlich nicht ctm, In 
wurden. Denn die Träger der Kenaissaocel>ewegung 
gaben sidi leider aleroHs mit ungemcsaener Be. 
geislerun^ iltn theils von natur.ilistischen, theils von 
durchaus liuiiljuschen. also götzendienerischen und un- 
sittlichen .Ansichten durchsäuerten Kunstgehikieti der 
Aken hin. Christlicber Glaube und reine Sitten hatten 
emen Damm bilden sollen gegen Gefahren, die mit 
dem Studium und der Nachahmung ilt-r Antike un- 
zertreuulich verbunden sii>d. Nur sie i.i>ijiiicn gegen 
Ausschreitungen schtitzen und eine mafsvolle Be- 
utttiong heidnischer WVrke mOgUch machen. Sie 
fehhen. Die Nachahmung, ja die Ueberbietung des 
Unpassenden in den Vorbildern Uberwucherte ilarum 
nur zu bald die Benutzung de» Guten, was aus ihnen 
au sehttpfen gewesen w4re. Mit Recht hat Fasinr 
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twbchen einer guten nod schkchten Renaiuuice unter- 
scliieden, die man vielleicht noch snlreflender als gute 

odiT schlci h'.c Vei erthiii'.;; i^rr tlnen Rcii.ii^sauci-idfc 
l»e*eichiJen dürfte. Die hohe BlUthe, welche die durch 
du Stttdinm der Anütce geUuterte italleiiwdM Konst 
um das Jahr l'XK) erlebte, verdient noch heule, noch 
Ansicht des Referenten, Itemtndcrung. Wer sollte 
sich weigern künnen, die grofsen historifichen liildcr 
Kafaels, seine Sixtina, sein Büd der Verlobung Ma. 
rias n. s. w. eis ehrittUehe Knnsiwerke eisten Range* 
nnzuerkciitieii • V.ni K^jm ims iM ilio von ihn: und 
\iclc;u Andern vetriicir^ic m-uc Km.^ti jchiong nicht lair 
in unser Vlleitoid, sonücm m alirj Laiuler der Christen- 
heit eingezogen. Durch drei Jahrhunderte hni sie, 
wenn auch in foTtwKhreDdein Niedergang begrifTen, 
doch die Alleinherrschaft bescssiii. Iiis /unlckgehcn 
nuf die aus der festen Cilnubensbcgcisterung des Mittel- 
alter» entspro&senen Kunstwerke der Voneit tvird augeu- 
blicUich leider fast niv in den sofMu ,tgennaiiiKheD" 
L3»dem und auch doH nur iheRwebe verauchl. Janssen 
veiiliciii >:n>oiii i Kink, \wl oi iln: Xnili wendigkeit eines 
solchen ZurUckgchens von einem neuen CieMchlsponlue 
durch lleiblfe ZttMiumenatdhwf wiekt^er Naehilehten 
nus vielen von der heutigen Kuustfor^chung nicht ge- 
nügend berücksichtigten Quellen in Überzeugender Weise 
dargethati hat. Möchte sein neuer Hatui m weiten 
Kreisen Liebe und Versl&ndnifs der grof^eu K«n»l 
«nserer noch nicht im Glauben getrennten Voreltern 
mehren. Das düstere, mit scharfen ZUgen tjc eichnotp 
Bild des Verfalle» und der Machweis, wie durctt ver- 
kouiniene Menschen bei uns der noch heute herr- 
schende Gebrauch eingeblligeit vwde» eine Uniahl 
von Buehcm und GemSlden mit nackten» die Umitl« 
lichkeii fordt.'rii«!<-ii Fi,i:iirT<.-ii i-n fallen, werden hpflenl- 
lich nicht ohne Wirkung bleiben. 

Stepk. Bcistcl 8. J. 

Bau« und Runstdenkmiler ThUringens. Im Auf« 

trnj;e (!L-r Refjier.LUc^i-ii vim Sr iIiM-n-Weimar-Eiscnach, 
Sachbcii-Mciiuugcii -ilüdbuigliau&en, .S.ichsen-Allen- 
burg. Sachsen-Coburg u. Gotha, Schwarzburg-Rudol- 
■todt. Reu» fthere Linie nnd Reuss jdngcrc Linie 
bcttrheilet von Dr. P. Lehfeldt. Jeim, Verlag von 
Gustav Fischer. 1888. 

Von dieser grols angelegten Uenkm£ter« Statistik 
sind in «chnetler Folge beieiti drei Hefte ungleichen 

Umfang:-- erschienen: die Anitigeriditobexirke Jena. 

Roda und Kahla. 

Das L Heft enthält 241 .Seiten Text mit 100 Ab- 
bildungen und mit 20 Bildern in Lichtdruck. Die Vor- 
rede (heilt in einer (tar alte weiteren Hefte mnfsgeb- 

lichen Weise das Scheint» mit, l.ilIi ''K 'r-iu ii: tic/ui; 
auf die Architektur wie auf die andern Kiw»tgegeo- 
itlnde die Aufcahmen «taltgefiinden haben, vetsIXn» 

di^ liljcr Zciti;rfn::i»n der einzelnen Kiinsti-jcrinclei!, 
sowie über die beiiig.ichen Vorarbeiten, — .SoJaun 
werden von dem Amtsgerichtsbezirl< die ein- 

xelneu Orte in alphabetischer Reihcofolge bchandelti 
htdem die wlchtig<iien geschichtlichen Notizen nit- 

ge^:n-ilt ii;k1 .-iuMsr »Ii:: kin lil'rlirii, (l.ui!) lüf pt i )r,ir.ci'. 
KudiiUlciikiriäiec m kii:i|j|>ci i'ufni aliet in iiioglicli^l 
grofser Vullsländigkcit beschrieben werden. Von den 
merkwürdigsten Gegeostünden werden Abbildnngea 



beigefugt, die gnt ensgewlhlt und voitreffUcb Uua» 
gelUhrt smd, so dafs die Ausstattung UM niehlc zn 

wiiiist:hi-ii ulirig läfst. Nicht uberreich ist die .\u*beule 
aber recht mauttigfaltig und interessant; man merkt 
es manchen GegenititodeB und ihran Beschreibnagen 
an, dafs sie von dem .Statistiker erst haben entdeckt 
Werden milsseii und gerade durch die Kinsigkeil und 
Gründlichkeit, mit der er sich die Untersuchung und 
Durchforschung seiiws Gebietes hat angelegen sein 
lasten, hat er sich den Anspruch auf gm» besondere 
Anerkennung erworben. Die VD^sifindirrkeii i^! ja 
eine der wesentlichsten Anforderungen, die an eine 
derartige Statistik gestellt werden mflssen und dafs 
ihr Ui^ber sie sehr ernst geooramen hat, liest man 
fast ttbenll zwischen den Zeilen. 

Das II. Heft bcM,hirihi in ■-ilben .\nordiaing 
auf 511 Seiten die Dcakniiticr des Anitsgerichtsbezirki» 
Roda unter Beifügung von 211 Texiabbildongcn und 
7 Lichtdruckiafeln. Es handelt sich um einen kleinen 
Bezhrk, aber um interessante Einselhetlen, ai» denen 
d:>' kii'isrMrmi:; ^L'tr.ii^-.LTte Aliarplalte in Karlcdorf be* 
sondere Erwähnung verdient. 

Du III. Heft widmet dem Amlsgeridrtsbeslrk 
K ihla 18!l Seiten Text uiid in denisclSen 45 Ab- 
b:]dyugen neben ii Licludiuukt.dcln. AulTallend grofs 
ist die An^.ahl der Flugel.iltäre, die sich hier uoch an 
ihren urspittnglichen Sifttlen erhalten haben in guter 
zum Thetl origineller Anordnung und mit handwerk« 
liiTicri ,it»>r Iii* },liL;<>n Figuren. 

.\Iüge CS dem unermüdlichen, geschickten und zu- 
verlässigen Bearbeiter, dessen Leistungen sich trotz der 
geringeren BedeBtlUg seiner Gebiete den besten kunst- 
lopographischen Beschreibungen an die Seite stellen, 

VfrLimim ^eill. M-'nc yr(ii-.c .\ui(;:ibe in nicht SU iMgCr 
Zeit ihfeiii .Xbschlusse eiiigegenzuflihrenl S. 

Die Architektur der Hannoverschen Schule. 
Herausg. im Aufkrage der Baubtttte zum wdfaen filall 

von Gustav Schonermark. Leipilgi Vertag von 
E. A. Seemann. 1888. 

Das Werk soll jihrUch in 10 Heften mit je 8 Tafeb 

zur Au'.^',iljc f^rl.-in^rn v.iii ist liestiinuit tiu Sammel- 
werk zj wcrdcu filr die Arvinteksur der i Limioverschen 
Schule, welche, wie das Vorwort hervorhebt, ,,fUr die 
moderne Architektur gaus Oeulachlands so bedeutend 
geworden ist, da6 es Wtinder nimmt, nidit schon 
längst eine umfassende und fortlaufende Veröffentlichung 
ihrer Werke veranstaltet zu sehen". Der Sammlung 
ist mit Recht vorangeschickt das Bilduifs liase's; er 
hat die Hannover ^hc Schule geschatfen und ihr ein 
so einheitliches Gepräge verliehen, dafs sich ohne An- 
j^'a'ii- (l','r iN::Micndie Arbeiten der verschiedenen Meister 
oft kaum bc^mmen lassen. Die Hannoversche Schule 
Haae'achcr Richtung arbeitet bekanntlich in den Formen 

der Fr',',hr;Mtli:k , ;ibi.-r im (jcisfc der flrtjcnwart ; .sie 
verschmäht keine llinuiyeuscha.tl der Jctitzcit und i>uclu 
zugleich die mittelalterlichen Vorbilder in der Betonung 
der konstroktivco Momente wie in der peinlichen Sorg- 
fidt der AuafUifung noch tu abertrellien: in der Vor- 
Vn-hc fUr die Echtheit geht sie sogar oft s« weit, tnrVi 
iiu Inneren der Gebäude (so z. B. in den Klassen- 
zimmern des Gymnasiums zu Doberan, Taf. 7, b) den 
Zt^elrohbau zur Anwendung au bringen. Auf den 
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Inluilt einsufeh«, wird ersr thunlich sein, wenn weitere 
Ltefef o ngen vorliege» : entsprechen dicsvelbcn aiiMannig- 
falnjjkeil nud 1 refilichkeit dem in der vorlicj;cnden 
ersten Lieferung Geboteneu, so wird da» Uulernehmea, 
samal «t sieh «vch dmch IKDickeit aaneidioet (10 M. 
f«T dvu jA}\rgiu''\ iii (U-n helheiUcten KxtStgn. Uchle 
und schueile Autuahine liiideu. 



Grabdenkmäler. r)riginal-EntwUrfe im Stile der 
ReBsisitDce, Uothik etc. Zu direkter Ausführung 
von ytngntt «. Strecker, Architekten. 24 Tafeln 
(Fol.). Iferlin, ("h. Claesen iic (.^le. 
Die iu diesem Werke gebotenen Master sind iu 
ihrer ttberwiegendeo Mehnahl weder im Stile der 
Goihik noch der Renaissance gehalten, sondern g«-- 
hörcn in das Gebiet des „Etcctera", d. h, de» modern«« 
Mischmasclies, fctr den die Heraugeber augenschein- 
lich k«iie bessere Beseidinnnf — sie ist mich gar 
nicht so Mbel — haben finden können. Auf kttsst- 
lerischcn Werth kann die Sammlung kfii:fii Anspruch 
erheben, bei der herrscbcndeo (ieschmacksrichiung 
werden aber miache der dargesiellten Muster gerne 
zur Ansführang gewihh werden. Die Kunst auf unseren 
Kirchhöfen steht vielfach noch auf SO niedrig Ülufe, 
cl:if-- I k-nkiiiLilcr wie üic vcrliegendeu zum Tlic-I finmer- 
hin uuch einen wirklich erfreulichen £indrack machen. 

W. Efrmaaa. 



Der Cicerone in der KftnigL Aelteren Pina- 

kitdck ? '> München. Von Georg Hirlh und 
kichard Muther. Mit 1!*0 liluslralioiicn. Dritte 
Auflage. München 1888. 
Dieser Fdhrer durch das MUnchener Museum der 
alten GemSldc, der in ganz kurzer Zeit die dritte Auf- 
lage erlebt, bildet den I. Band vin-. ,,I>cr i ii :erMi>e 
in den gröfseren Kunstsammlungen Europa»", 
der vor und nach in Hirlh's KuiwlTCrlag encheinen 
soll. Per Anfang ist vifhcr'^prcchcnd, denn ili r v .i- 
lic^jcuilc Uand ist nicht Dur rin Führer i1jh.1i die 
Sammlung, sor.di ni cui Ifhcrbli' k Uber die Geschichte 
der Malerei im ^Voschlus»« au die grofse Zahl ihrer 
henÜehen Eneugniat«, die in MUncheti vereinigt &ind. 
Die Beschreihuiif; der nach Kationen und Schulen ge- 
ordneten Büiioi mnfafst 211 Seilen, und die 100 kleinen 
aber durchweg korrekten Abbildungen, welche sie be- 
leben, sind sehr geeignet, das Vetstindnils und die 
Brinnemng in erlekhteni. Von ganz besonderem Werth 
ist dir 110 Seiten zählem!«- F. i ü 1 r i i ii ii l; , welche über 
„Kunstgenuß u. Kun&tvcrsttüidnifs", Uber „das NatUr- 
liehe in der Kunat", Uber „den Siü und die malerisdie 
Charakleriitik", namentlich aber Uber Malerische 
Auffassungen und Techniken", sowie Uber ,,die 
Wege zur Kennerschaft", also über sehr schwierige 
und strittige ^''ragcn in einer sehr grandlichen, lüaren 
nnd venttindlidien Weise sich ausspricht. Was der 
Verfasser in liezug auf die .Schöpfer der antiken 
Gutlerbildcr betont, dafs sie ,,die Aufgabe hatten, 
sunir menschenähnliche und lebensvolle, aber gleich« 
wohl aberirdische .... Gebilde — Mjrsteneo — aa 
schaffen", gilt geirib m noch hAhercm Habe von 
den mhtelnllerliehen Künstlern, und was derVerfaaser 



nus dem ungemein reichen Schatae seiner Beobach- 
tungen und Erfahrungen Uber die malefische Anf- 
fa.s.sungsart und künstlerische Technik in den ver- 
schiedeneB Zeilen luui l>ei einigen der hervorragend- 
slen Knnsder veitrlgt, ist ohcrms Inslnkliv und eine 
vortreffliche Anleitimt^ rum Besuche nnd Sivdhim der 
Gemäldegallwien überhaupt. S. 

Das Kunstwerk als Darstellung einer kUnst- 
lerischen Vorst elinng. SiMtgan, Verlag von 

Ebner ."v Sruftrrt. 18RR. 

In dieser kurzen aber iithaltreichen ä&thetischen 
Studie stiebt der nngenanale Verfinaer das Wesen 

der Kiiii - t, des Kunstwerkes und der rinrclnen 
Kiiiisti- zu ergründen. Die Kunst ist ihai eine 
meii^chli ;lu' I i'i.itigkeit, deren Erzeupiive auf die 
durch die Erscheinuitgsform der Ding^ erregte Seite 
dos Empfindens wirken wollen; das Kunstwerk aber 
die Darstellung einer k iiisil. ri^t ficn Vorstellung, um 
das Wohlgefallcu des Wahmclimenden an ihr zu er- 
regen. Je nachdem dasselbe auf dem Gesicht&sina, 
GeUkaian oder auf der Phantasie beruht, ergeben 
sich die bildenden Kibnte, die Musik und die Dicht- 
kiir.^t. Wie der Verfasser ihre Grenzen zu besiinime:i 
sucht, wird im Blichleia selber mit KuUea nach- 
gelesen werden. a. 

Biblische Archäologie. Benrticitc: von Professor 
Dr. Peter Schegg; nach •■c acm Tode heraus- 
gegeben von Professor Dr. Joh. Bapt. Wirth. 
mttller. Freiburg. Herder'sche Verlagshdlg, 1888. 
Diese letzte Arbeit des hochverdienten Bibel- 
forschers (der VIIL Band der „Theolog. Bibttotbek") 
behandeft im I. TheD „Land und Leute: Nalur und 
Volksleben", im II. Theil ,, Kultus: Religiouslehre, 
Keligionsubungen", im III. Theil ..StAatsokonomie: 
Verwaltung, Justiz, Wehrverfassung" mit der Grtlud- 
' lichkeit und Klarheit, die alle selae Werk« ausseichnet. 
! Vom Standpunkte der Run«t interesstrt namentlich der 
II. Thf'i!, licr fl:i'^ l;.:^c■o^.'<^(. ririi er-toii, -weile. i und 
drillen Tempel eingehend erklärt und beKhrcibl, der 
auch den besonderen religiösen Ceremoniea, den bei» 
ligeu Personen, Zeiten und Bildern sorgfältige Unter- 
suchungen angedeihen läfsL, Wer Uber diese Fragen 
zuverlässige BcJehmug sucht, wird sie hier in reichem 
Mafse finden. n. 

Die Pfarrkirche zum hl. Remigius zu Brun: 
— alte Minorilenkirche — ist um ein bedeutendes 
Werk duistlicher monnmentaler Kunst reicher gewmden. 
Die von Professor Karl Müller zu Düsseldorf genalte» 
Bilder für den Hochaltar zeigen im Mittelbilde Christus 
mit den jungem xu Emaus, wie sie ihn am Brodbrechen 
erkennen, m den beiden Fltigelbildem mit Beziehung 
auf die Andaditen und die frommen Vereine der Pfarre 

links den hl. Antonin?; von I'ridi!;! sind i^ie hl ' Ifitnitit', 
rechls die hl. Elisatielh und den hi. Vinceiu vuu l'un,. 
Die schönen frommen Gemälde sind auch von der 
pholographischen Gesellschaft zu Berlin in ver*chie> 
denen Formaten tehr gelungen photographtrt mndfo. 

A. H. 
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TW itSBf AS^?^! I vorli^enden Hefte schlielst der erste Jahrgang unserer Zeitschrift. 

I Iso^^pCH^SiI Wir haben alkn Grand nuC Erfolge zufiieden «i sein, und 

danken daher um so verhindlicher Allen, welche dazu mitgewirkt 

haben, namentlich den verehrten Mitarbeitern. Ihre Zahl, die am Ende 
des Halbjahres gcnials dem in Heft 7 mitgetheilten Wr/eichnisse 24 
betrug, hat sich inzwischen um 16 vermehrt, deren Namen hier unten 
angeführt werde». Von andeien hervorragenden Mttaibeitera aind 
Beitrilge tär die nächsten Hefte bereits eingesandt oder «igesagt worden, so da& auch in 
Bentg auf Mannigfaltigkeit die Zeitschrift den Anforderungen und Wünschen ihrer Leser 
inuner mehr entsprechen wird. — Die wissenschaftliclie Bedeutung wird hierbei immer im 
Vordergrunde stehen; neben der Förderung der Wissenschaft aber wird die Auf- 
stellung und Begründung, damit also die Verbreitung richtiger Kunstanschauungen und 
— Grundsätze zu den Hanptobliegenheiten der Zeitadirift gehören. Je mdur dieselben das pnk> 
tische Kunstschaffen auf dem kirchlichen, aber auch auf dem wdtlidien Gebiete zu beeinflussen 
vermögen, um so segensreicher wird ihre Bethätigung sein. Die Illustrationen werden hierbei 
ein liesonders wirksames Hidfsmittel bilden; an Auswahl, Zahl und Ausführunt; sollen -^ie 
den höchsten Ansprüchen genügen. Für das folgende Heft ist bereits eine Farbendrucktafel an- 
gefertigt, die von einem vorzfigjichen alten Glasgeroälde des Kölner Mtisenms eine Abbildung bietet 
Damit die Zdtsdwift auch in ihrer äulseren Erscheinung ihrem Inhalte entspredic; haben 
wir für ein rei< hes künstlerisch ausgeführtes Titelblatt gesorgt, nach weldiem in Reliefdruck der 
F.inhanddeckel hergestellt und von der Verlagshandlung zu beziehen sein wird. (Vergl. Anzeige 
im Inscratentheile dr. Zeitschr.) In der meisterhaften Zeichnung verwendet Maler Kleinertz 
als Mittelpunkt das herrliche Kölner Stadtsiegel, von dem der Originalsteropel sich im historiscben 
Museum zu Köln befindet Es stellt die sitzende Figur des heil Petrus unter einem Baldachin 
vor, der aus einer Mauerardiitektur herauswächst; von der Majuskel-Umschrift S.\NC'rA • CO- 
LONIA • DF.l • GRATI A • ROM ANF. • FXCT.KSIK • FIDKl.IS • FII.I A • cingefafst, hat 
der Stempel, dessen erster .\bilrii(k an eint-r Urkunde vom 28. Frlini.ir 1270 nuchf,'ewiesen ist, 
einen Durchmesser von 110 mm ;bei sehr starker Vertiefung). Der Reu hsadler über, der Dussel- 
dorfer Löwe unter dem Siegel wahren die wetteren Beziehungen auf unserem Deckd, der auch 
der Zdtsdirift noch weitere Freunde gewinnen möge. 



VcndcluiUh der in 



ssraMen Halbjahr 



Graf J. Assebarg in Godelheitn. 

Direktor Dr. W. Bode in Berlin. 

Dr. F. Crull in W'iftinor. 

Stadtpfarrer A. FuhrmaB« in Geifilingeii. 

H'ifL;i)lil>t;hinicd (j. Ilermeling in Kiilii. 

Kegierutigs-Baumeister R. Hcrxig in Kreiensen, 
ü. Hnmann in E.wn. 
Domkapitular Dr. < > ; 1 > b in Regtmbary. 
Pfarrverwalter J. I.iell in NiedenBendlg. 



Kegierangt •Bamneiaier W. Lndowigs 

in Münster. 
Pfarrer J. Pieper in Brenken. 
ReBgiMttlelirer J. Prill in B«mn. 
B.auinspcktor a. D. J. Richter in IJoiiii. 
Privatdoxent G. Schönermark in llannuver. 
Dr. Henry Thode in Bona 
Oberlehrer ( ). W i <.- 1 k >■ r in HHdctheim. 
Baumeialer H. Wicthase in Kttlo. 
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Abhandlungen. 



Der Altarfund von Gering. 

Mit AbbOdongcD. 
in Brief des Herrn Domvikars und 

liischöflichen Registrators Weber 
n Trier an Herrn Domkapitular 
r»chniitgen, <i. d. 2D. Mai 1888, 
gab folgenden Bericht Uber den hochintetes- 
santen Fund, welcher im Nachslehenden be- 
kannt gemacht wird: 

„In der Kapelle des sehr alten Filialdorfes 
Gering auf dem Matfelde (Pfarrei Kehrig) stellte 
sich unlängst bei Revision des Altares heraus, 
dafs fler in rlcn Stipes altaris eingelassene, das 
Sepulcrum deckende Stein lücht mehr vor- 
adiriftsmftfsig festsafs. Um dem Uebelstande 
abzuhelfen, mufste der Stein abgehoben werden, 
und es fand sich auf demselben folgende aus 
rönaisch-christlicher Zeit stammende Inschrift: 

Cäräaü Digfus (oder jDtJUtsJ Qui vixit 

aimos,,,» FiUolos suos Venius Hier 

folgt das Zeichen der Taube, deren Schnnhcl 
ein Blatt entfallen ist oder welche einen Zweig 
mit mehreren Blättern hAlt... Mit Sicherheit 
ist dieses nicht tw erkennen, da vom Kopf an die 
Foitsetzung der Zeichnung nach dem Schnabel 
hin fehlt, bezw. dort der Stein aiifhurt und > 

nur ttnten dn Blatt in den Stein hineinragt'' j 

„Unter dem Stein, welcher eine Dicke von 
5 cm h.it. und aus sehr schwerem weifsen 
Kalkiiuimur besieht, sund in dem Sepulcrum 
ein kleines hölzernes Reliquiarium, in Form ; 
eines mit einem Deckel verschliefsbaren fJos- 
chens ^earlieitet. Das Clanze war von oben 
verschlossen durch das wächserne Siegel des , 
Ersbischofr Egbert (gestorben 998). Der Inhalt j 
des Döschens ist auf keine Weise festzustellen; 
nur l:^^^t sich noch ein kleiner Fergamentstreifen 
erkennen, der wahrscheinlich die Authentik 
enthüll jetzt aber kein Inschriftaeichen mehr 
erkennen läfst u. s. f." 

Dazu gab ein zweites Schreiben vom 8. Juni 
noch den Nachtrag: „Eben als ich den Inhalt 
(des Reliquiars) noch einmal durchsehe, bevor 
ich ihn in ein anderes Büchschen brachte, finde , 
ich ein Restchen Pergament, das deutlich fol- 
gende Bezeichnung erkennen K-ifet: \S,tbastiani 
mart'JrU). Das Reliquiar war also mit Reli* 



quien dieses Heiligen (Sebastian; versehen. Rs 
sind noch 4 bis 5 Partikelchen von Gebeinen 
2U erkennen.'* 

Nachdem mich die Redaktion der »Zcitschi ift 
für christliche Kunst« ersucht hatte, den im An- 
geführten besprochenen Fund an diesem Orte 
zu publiziren, hatte Herr Domvtkar Weber die 
Güte, mir die Fundgegenstände zur Untersuchung 
zu übersenden. F.s sind deren, wie bemerkt, drei, 
welche wir der Reihe nach erörtern werden. 

Der aus dem Attar auq^hobene Stein ist 
un/weifelhnn^ da-. l'r\irhstück einer alt- 
christlichen drabschrift, welche sich sofort 
als der Familie unserer 'l'rierer Epitaphien zu- 
gehörig heratnstelH. Für dieVerwendtmgsolcher 
Fragmente altchristlicher Grabschriften zu Altar- 
steinen Inssen sirh, gerade aus dem Trierischen, 
auch andere Iteiege beibringen. Meine Samm- 
lung der christlichen Inschrilten des Rhein- 
landes wird ein dem hier in Rede stehenclen 
ganz analoges Beispiel aufweisen, wo eine von 
S. Maximin abhängige Kapelle einen altchrist- 
Itdien Titel, vermuttilich von dem Coemeteriiim 
bei S. Maximin, als .Mtarstein erhielt. 

Ueber das Filinldorf G er i n er. welrhe*; jetzt 
zur Pfarrei Kehrig, Dekanat Mayen vgl. Schcina- 
tismus der Diöceae Trier, Trier 1869. & 126), 
gehurt, haben Bftrsch (Eifl. illustr. III, 1, 2,- 
S. 155 f.; und de T,r»renzt Reitrag zur Ge- 
schichte samratliclicr Pfarreien der Diöcese Trier, 
Trier 1887 II. 299 f.) einige Nachrichten zu- 
sammengestellt. Erwähnt wird der Ort urkund- 
lich zuerst 1257, <^\^l. 10, wo der Miinster- 
maifehier Scholastei Heinrich dem Stifte iles 
hl. Martin und Severus zu Mflnstermaif»ld alle 
seine Güter in Girreke und in Tlorreum da- 
selbst srhenkt Mittelrh. Irkdl». III, Nr. 1418;. 
Wann liie Fibale eine eigene Kapelle erhielt, 
ist durchaus unbekannt; de Lorenz! begnügt 
sich mit der Bemerkung: „Auch die Filiale 
flcring hat schon lange ihre dem hl. Nikolaus 
geweihte Kapelle nebst Kirchhof. Sie lag früher 
im Pfitrrbezirk von Mertloch." Ihren Thum 
zerstörten die Franzosen 1G72 'eb. SOO). Nach 
Barsch wurile Gering unter der frnn/t>sischen 
Verwaltung der Mairie Mertloch zugetlieilt; ob 
CS vorher, wie jetzt, in Kehrig eingepfarrt 
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gewesen, konnte ich ni<:ht ermitteln. In der 
Pfarrei Kchrig hesafs nach dem (interverzeichnifs 
das St C'astorstift zu Garden c. 1100 Mittelrh. 
Urkdb. 1, Nr. 400) das Investiturrecht und den 
Zehnten ivgl. auch Günther 1, Nr. 198, 215: 
11, .\r. 228). Dem KoUegiaLstift zu St. Castor 
war auch die Pfarrei Mertloch 'der Ort: Mar- 
tiliacum, Mertilacha, Mertelach, wird seit dem 



Verwendung eines altchristlichen Inschriften- 
fragments aus Trier als .Mtarstein ist in dem 
einen wie in dem andern Falle gleich erklärlich, 
<la derartige geweihte Steine den I^ndkirchen 
damals wie heute von dem bischöflichen Sitz 
.lus gewifs zugestellt wurden. Die Abhängig- 
keit der I-ilialorte von St. Matthixs, welche 
man angenommen, finde ich nirgends belegt. 



Figur 1. 





X. Jahrhundert vielfach erw.ühnt, die Pfarrei 
zuerst 1318, vgl. de Loren zi a. a. O. S. 341; 
einverleibt, und zwar durch Schenkung des Erz- 
bLschofs Johann III. von Trier vom Jahre 1533 
'Günther Nr. 106;, welcher ausdrücklich her- 
vorhebt, dafs die Plebania von Mertloch bis 
dahin dem K.rzbischof zugestantlen habe (eb. 
S. 238 . In Gering waren aufserdem die Kloster 
Springirsbach und Rosenthal begütert Borsch 
a. a. ü. S. löüy. Ob Gering ursjjrunglich kirch- 
lich zu Mertloch <Mler zu Kehrig gehörte: die 



Der Stein vergl. Abbildimg Fig. 1 ist oben 
0,24.'i m, unten 0,242 m breit; seine Hiihe beträgt 
0,232 m, die Dicke 0,04/«. Das .Material ist der 
weifse, mit der Zeit einen gelblichen Ton an- 
nehmende Kalkm.irmor, der vermuthlich aus den 
Brüchen bei Namur gewonnen wurde uml <ler 
bei der Mehrzahl unserer Trierischen Inschriften 
zur Verwendung kam. .Man sieht sofort, <lafs bei 
der Zurichtung <les Steines zu seiner Hestim- 
mung als Altare iK)rt.itile ohne alle Rucksicht auf 
die Inschrift verfahren wurde. -Mle Seiten, wie 
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es scheint, mit Ausnahme der tmtem, sind ver- 
schnitten, und zwar nichts weniger als snrij- 
Hiltig. Oben scheint mindestens eine i^ile weg- 1 
geschnitten zu sein, zur Rechten fehlt etwa die 
Hälfte des Kpit.ii.hs; das Taul)chen, welches 
mit dem Schnait tvii Ii dem Odzweig zusteht, 
halte ohne Zweitel auf der fehlenden Hdlfte 
sein Gegenstück. Die Distanz, welche vor beiden 
Zeilen links frei l>lieb, läfst schlie&en, daf^ hier 
von dem Text nichts weggenommen ist. Was 
von diesem in den zwei ersten Zeilen erhalten 
ist, ist in der Lesung klar, wenn auch sehr 
fragmentariBch: 

CARETATE DEI FVS 
QVI VIXIT ANNOS 

In den beiden ersten Worten eikennt man 

sofort die aiif Trierisrhcn Srt-incii nicht seltene ' 
Formel /r* carüate — pro amore: ic ülant 
(Inscr. chr^ de ta Gaule 1, p. 401, Note 12, 
dazu II, p. 15^ hat dieselbe auf altdiriit- 
lichen Inschriften 'I'riers sechsmal nachge- 
wiesen (Nr. 233, 289, 261, 295, 309, 313). 
Auf heidnischen Steinen (z. B. Köln, Orelli 
47fl9; Mainz, Katalog des Mus. d. Stadt Mainz 
Nr. 84. 8ü. 92, 94, 99 A, 99 B, 131. 133. 131, 
135j findet sich auch häufig <lie Formel pro 
am0ri, niemals aber /n» eoritate; Caritas ist 
das bibinche dyiimif. Hier erscheint die Fomiel 
mit der Frweiteiim'^ (fri: pro caritate dei. 
Die drei IcLcten Buchstaben der ersten Zeile 
geben den Namen der Person, wdche die 
Depositio vornahm und den Stein setzte. Man 
h"t die liier einen der vielen mit Fuseus 

zusammengesetzten Naraen zu suchen. Die 
diristlicben Insdiriften Galliens und der Rhein- 
lande bieten kein Beispiel eines solchen. Dos 
Corp. In'icr. Rhen. Urambach bietet 
Nr. lt»96 Fuscinia paterna, Nr. 303 Fusca, 
1288, 1795 Fuseut, Andere Bildm^n sfaid 
(de Vit OnomasL in. Kr. 177) Fuseianus, 
Fvscinus, fnsrrnriif : ein K'ii-;iTi]->ns Flicn<;i>i in ' 
Afrika Namens Fuscinulius begegnet uns 41 L 
bei der donatistischen Collatio in Karthago ;Ort: 
Cognit IVr. 126), ein anderer afrikanischer 
Bischof, Fusculuf, wurde nach Victor. Vit. 
Ferser- Vand. 16 von den arianischen Vandalen ' 
umgebracht Hinter dem Namen wird, viel- 
leicht mit «1er Bezeichnung der Verwandtschaft, 
Iran, Brndor^ das gewöhnliche V 1 TV 1. V M 
F O S V 1 'F gefolgt sein. In den am Kopf der 
Inschrift abgettchnittenen Zeilen hat unstreitig 
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der Name des Todten, eingdeitet von einer 

der üblichen Formen, wie HIC IN P.\CF. 
Q VIF- SC IT, gestanden. Was von der zweiten 
Zeile erhalten ist, bietet keinerlei Schwierig- 
keiten: es ist die gewöhnliche Formel fni vixit 
annos . ., in \\ eli her hier nichts bemerkenswerth 
ist als die auch sonst vorkommende Ligatur des 
XI, Ke Angabe des Alters, welches der Fodte 
erreicht hat, ist wie alles Andere wq^febrochen. 

Aufser diesen heirlen Zeilen, deren Buch- 
staben die Hohe von 30 — 38 mm erreichen, 
ist in kleinerer, &st verwischter Schrift eine 
zweite, noch fünf Zeilen zahlende Inschrift 
ein',:egT,iben, von der die drei obern Zeilen eine 
Schrift von 18 — 20, die zwei unteren eme solche 
von ca. 10 mm Höhe aufweisen. Die fünfte Zeile 
ist bis auf ein h am Anfang und ein E und I 
' cm Sfliliisse fast gänzlich zerstört. Auch die 
dritte Zeile ergibt mit C E N F 1 E 1 V • 
keinen Sinn. Die vierte konnte ich bei glin- 
stiger Beleuchtung des Steines (die Photogra- 
phie gab hier sogut nie nichts wieder ID 
IVN • El Q) lesen. In der zweiten Zeile ist 
LABACRO sidier, worauf noch ein F oder 
K folgt. In der ersten Zeile ist der Anfang 
r 1 I . I O I . V S S V () S sicher, der darauf folgemle 
Buciistabe ist völlig ausgelöscht, scheint aber 
Q gewesen zu sem; es folgt dann VE und 
wahrscheinlich ME; sehr fraglidi ist der Rest 
XCO. Die ^^.-^ehrift gehört der P.nlSographie 
der Buchstaben nach der Mitte des VI. JalUT' 
hunderts an. Man veigleiche sie a. B, mit der 
Grabschrift des Gundiiscius (1 e B 1 ant II, Nr. 467 
Fl. Nr. 373!, welche <]k- nämlichen Formen 
des R und L aufweist und aus dem Jahre 547 
p. Chr. (Konsulat des Basilius) datiit ist Dieser 
Zeit entspräche es, wenn, wie in zahlreichen 
ähnlichen Fällen, die Fräj>nsitinn mm den 
Accus, statt des .'\blativs regierte, sodafs wu- 
in der ersten Zeile (der zweiten, kleinem 
Inschrift) zu lesen hatten fcumj filhhis nt0s 
'■ statt (funt) ff/iiy/r's suis. I>cr Sinn der f;an/en 
Inschrift erhellt m soferne, als besagt werden 
soll, es seien (mit dem Vater, dem die obere 
Inschrift gewidmet ist) auch seine Filioli hier 
l)eigese?7t, ivch-he durch d,i< 'r:.;ifwxsser (lavacro; 
I gereinigt sind. Die ganze Inschrift hatte also 
folgenden Text dargeboten; 

1 JUe in poce quieseit (Name des Defunctus), 
cut pro 

2 CARETATE DEI FVS (ta uxot ? 
titttlum potuit) 
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3 cum FI 1,1 Ol, VS SVOS ßHoUt 
suis) QVEM KX CO (?) 

4 LABACRO F 
6 CENT TE IV p) 

6 in fVN EI (?) 

7 1. E I (?^ 

Gehen wir von der leider halbzerstörten In- 
schrift za den beiden andern in Rede stehenden 
Denkmälern liUer. Sie gehören einer um mehrere 
Jahrhunderte spätem Zeit an, sind darum aber 
nicht weniger wichtig, ja ihnen gebührt weitaus 
der Hauptandieil an dem Interesse, welches der 
I'und für sich in Anspruch nimmt. Das in dem 
Scpulcrum enthaltene Reliquie ngefafs ist ein 
hölzernes Buchschen von 0,53 mHöhc, 0,753 m 
Dordimesser und 0,728 m Umfang an der 
weitesten Ausbauchung (vgL Abbildung Flg. 2). 
In der Kegel pflegen 
die in den Altarsepul- 
cra beigesetzten Reli- 
quien im frühen Mit- 
telalter in Bleikapseln 
verschlossen zu sein. 
Hier liegt ein Fall vor, 
der jedenfalls sehr be- 
achtcnswerth ist: die 
hülzcrncKapscl desüe- 
ringer Sepulcrum imi- 
tirt in ihrer (lestalt und 
in der polychromen De- 
koration ihrer Aufsen- 
flXche genau die Grab- 
urnen der fränkischen Zeit Den Untergrund 
der Bemalung bildet ein ursprünglich blauer, 
jetzt ins Grüne schillernder Ueberzug. Rothe 
Horizontallniien theilen den untern Theil des 
Gefäfses, die Tazza, in drei Zonen, \ on denen 
die mittlere frei, die untere durch gelbe Verti- 
kalstreifen getheilt ist, während die obere einen 
reichem (durch kufische Insduriften) auf zum 
Theil ockergelbem Grimd hergestellten Fries 
zeigt. Der äufserc Rand des Deckels weist eine 
gelbe Zickzackbordüre auf, der leichte, anschei- 
nend abgebrochene Knopf des Deckels ist von 
«ner mit Roth imd Gelb hergestellten Bordüre 
umfafst. Y\\v Bem.dnng wie fTir Form <les Denk- 
mals verweise ich auf die ganz ähnlichen Ge- 
fillse, welche Goch et ^Stfpidtures gauloises etc. 
zu p. 860: Funde atis Envermeu, Dieppe, 
Selzen, I.ondiniiJres, ßtretat. Ders. Normandie 
souterraine, PL VII 14, 18, 21, 24, 26. [Lon- 
dinüresj, PL XI 3 — ISfEnvermeuj) publidrt hat j 




Wie man dazugekommen ist, für das Reliquien- 
behältnifs die Grabume nachzubilden, liegt auf 
der Hand. Viele Jahrhunderte des Mittelalters 
hindurch bewahrte man die aus dem prShisto- 
Tischen Alterthume überkommene Sitte, den 
Todten Gefäfse ins (irab zu legen (vgl. C'ochets 
Abhandlung Sur la coutume de placer des vases 
dans la stfpulture de l'homme, et sp^alement 
dans les srfpultures chrÄiennes deiniis le XI' 
jusqu'au XVII* sidcle, in dessen Sepultures 
gauloises etc p. 33U fT.j; diese Funcralgefäfse 
hnitirtien die Grabttmen der alten Alemannen, 
Franken, Sachsen: sie enthielten wohl in den 
meisten Fällen Weihwasser, hier und da sicher 
a^ch Reliquien. Nichts lag näher, als auch 
Itlr das Rdiqutar eines Altarsepulcrum dieselbe 
Form zu wählen. Eine Hnl/kapsel mit kufischen 

Charakteren ist auch in 
ilem Scliat/ zu Engers 
(j.in Berlin) alsReliquiar 
I'.tuis verwendet Ich 
behalte mir vor, hierauf 
iliesc kuAschcn Inschrif- 
ten zurückzukommen. 

.Auch das dritte der 
hier in Betracht kom- 
menden kleuicn Denk- 
mäler verdient eine 
eingehendere Betrach- 
tuHLf. Ks ist das die 
.•\uilienlik darstellende 
Wachssiegel (5.folg. 
Seite Fig. '.V, des konsekrirenden Bischofs, wel- 
ches mit seiner Innenseite genau auf den Decke! 
des RelKiuiars passend oftenbar von dem nun 
abgebrochenen Knopf des Deckels durchbohrt 
und durch vier Schnüre, welche ihre Spur an 
der Innenseite des Siegels hinterlassen haben, 
und welche um die Holzkapsel herum gingen, 
an letzterer befestigt war. Das aus weiftem, jetzt 
braungelb gewordenem Wachs gefertigte Siegel 
hat ca. 7 cm Durchmesser und trägt auf seinem 
nach oben gelegten Avers ein von einer doppel- 
ten Kreislinie umzogenes Rundmedaillon mit 
dem Brustbild emes Bischofs; in dem es um- 
gebenden Kreis ist eine in der aus der Capitale 
und Unciale gemischten romanischen Majuskel 
des XI. Jahrhunderts gehaltene Inschrift einge- 
zeichnet, welche zur guten Hälfte völlig ver- 
wischt, auch in neuester Zeit allem Ansi hein 
nach noch durch unbedachtes Abnehmen emes 
Abdruckes gelitten bat (vgL Abbildung Fig. 8). 
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Was von der Inst luift iioi ii /u t-rkciincn ist, 
nimmt anfangcml 'rrli!> von lieni Kojtfe dos 
Biscliofs; den Ruinn vun !> cm (gemessen an 
der jtufsem Kreislinie) ein. Der erste cm be- 
ginnt mit K, auf den zweiten fällt G (oder ('}. 
l)L'i 3 und 4 ist der Raiim für zwei zerstörte 
Buchstaben leer, 4'ig — ü sind ausgefüHt durch 
die sehr klar zu lesenden und sich unmittelbar 
folgenden Buchstaben 

F. R r \' s ^ 

Man ist geneigt, dahinter nocii 1)1 i'i/alia, /.u 
erkennen, doch mag das auf Täuschung be- 
ruhen. Der wirklich mit Sicherheit vorhandene 
Text lautet also 

EG . . BKRTVS 
was nicht, wie man ver- 
muthet, auf Eglxrtus, ^ 
sondern nur Egill>ertus 
schliefsen lafst, welcher 
1079-1101 Rncbischof 
zu Trier war un<l 
einer der cntsihiedfuii- 
sten Parteigänger Hein- 
richs IV. im Kampfe 
gegen Gregor VII. be- 
kannt ist. F.gilltert war 
vor seiner Krnennung 
zum Erzbiachof Doro- 
propst zu Flassaa; ge- 
Inirtif; war er aus dem 
Ilau.se der Grafen von 
Ortenburg. Erscheint 
aber in der (umüi! 
von Miinstcrtnaifcld 
begütert gewesen zu 
sein {denn er schenkte, wie wir aus der Bestäti- 
gungsurkunde F.b, Bruno's vom 29. Novem- 
ber IIÜ.S Mittelrh. l'rkdi). I, Nr. 408; Gor/ 
Mittelrh. Regesten 1, -137; wis.sen, dem btilte 
St Martin im Maiengau IjmiA von acht Solidi* 
Rentenertrag bei dem Dorfe Vresene im Banne 
von Oftcnmedcnt', dem jetzigen P ressener oder 
Fresserhof un Kreis Mayen, ganz nahe bei 
Gering gelegen. Diese Beztehnng ist Jeden- 
falls sehr bcachtcnswcrth. 

Der Gebrauch der Siegel n\il Darstellung 
ihres Bildnisses seitens der Bischöfe geht be- 
kanntlich nicht über das X. — allenfalls das 
IX. Jahrhimdert — hinaus. Bis flahin siegelten 
die Bisrhüfe mit ihrem Ring. Si it lU-ni .\. I.ihr- 
hundert er-scheint tlas Bild des Bischofs auf 
Siegeln, allgemein wird es erst seit dem Aus- 




gang des XIL Jahrhunderts. Vgl. de Wailly, 
Kit'-ments de Palengraphir 11, 215. N'oi h im 
Jahrhundert kommen Bischofssicgel vor, 
welche nicJit das Porträt ihres Inhabers, sondern 
ein Heiligenbild darstellen. Eine Bleibulle, «lie 
der Urkunde des 1'.. (J»uiriacus von N'antt-s, lOfil, 
angehängt war, stellte die durch ein Kreuz 
geschiedenen Bilsten der Apostel Petras und 
Paulus dar; Manasses, B. von Reims 107G, liefs 
auf seinem Siege! die Hiininelskunigin mit dem 
Kinde darstellen. Noch 1130 tadelte Arnulf, 
Archidiakon vonSäez, später Bischof von Lisieux, 
die Prälaten, welche ihr Bild auf ihrem Siegel 
anbringen liefsen. Indefs war letzteres doch 
vom XI. — X\'. Jahrhundert die Regel; seit dem 

XV: Jahrhundert pfle« 
gen die Bischöfe statt 
dessen ihr Wappen 
wiederzugeben. Die 
Bildnisse der Bischöfe 
im X. und XI. Jahr- 
humlert sin<I auf den 
Siegeln zunächst nur 
Brustbilder, etwas spä- 
ter ent^einen ganze 
Kignren. Diese allge- 
meinen Regeln finden 
auch in Trier ihre Be- 
stätigung. I^eider fehlt 
uns noch, .nbgeschen 
von dem kurzen Ex- 
kurs Hontheim 
(Hist. dipl. I, 83r.;i 
und den Bemerkungen 
M u 1 1 e r s zu diesen 
(s. u.), eine kritische Untersuchung der älteren 
Sigilla unserer rheinischen Bischöfe, so insbe- 
sonilere auch der Trierisehen. un<l es ist in 
hohem Grade zu bedauern, dafs das von der 
Direktion des Koblenzer Provinzial- Archivs 
herausgegebene „Mittehlu-ini-sche Urkunden- 
buch" von der \\ie(|(.rgal)e wenigstens der 
alteren Siegel ganzlich abgesehen hat. Immer- 
hin liefern die Görz'schen Regesten zu diesem 
Irkundenbuch 'Bd. II 5G<» ff., Koblenz 1865) 
einiges Material für eine SlL-llncraphie der 
Trierischen Erzbischufe. Besie^jelie L rkun<len 
unserer Erzbischdfie treten erst seit Mitte des 
X. Jahrhunderts auf; aber erst zu Ende des X. 
oder .^nf-mg des XI. l.ahrhunderts begegnen 
wir zweifellos solchen Besicgelungen, denen 
das Porträt des Bischofs beigegeben ist. Denn 
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die Siegel Riiotberts 915) (Urkcib, \r. 220 , 
Heinrichs 959 (cb. Nr. 284), Theoderichs 973 
Teb. Nr.27C) sind entweder Überhaupt unecht oder 
gehören erst ilem XII. Jahrhundert an (vgL daxu 
M. F. J. Müller, Tricrische Kronik 1823, 12;l f. 
zu Hontheim Hist dipl. I, 8ä5j. Muller 
au a. O. hat ein Siegel Eh. Egberts von 978 
als frühestes Bischolssiegel beigebracht. Ur- 
kunden Egberts von H78 Mittelrh. Urkdb. 
Nr. 286/, 979 (eb. Nr. 288,, 981 (eb. Nr. 293) 
tragen in der That ein solches: aber ich bin 
auch in Betreff ihrer Echtiieit keineswi-gs lie- 
ruhigt, und die letzterwähnte Urkunde ist sicher 
nur eine Ausfertigung dos XU. Jahrhunderts, 
wie das atidi Görz gesehen hat (eb. II 634,. 
Festem Grund gewinnen wir auch mit den 
Urkunden Lii.lolf's 'a. iniiO, Xr, 311 mit I.ut- 
winus dei gratia arch icpiscopus!; noch 
keineswegs. Erst mit Popi>o scheint die Serie 
unzweifelhafter Bischofssiegcl mit dem Bild- 
nifs lies l',r/,Ms<:h<'ifs /ti lieginnen. Von den von 
ihm erlassenen und erhaltenen Urkunden tragen 
die Nn. 846 (a. 1096), 865 (au 1016—47?;, 
368 ia. 1023 — 17 ein Siegel; die Urkunden 
Nr. 350 (a. 1038: und 350 1042 siml wie- 
der unecht und kommen darum nicht in Be- 
tracht Von Poppo's Nadifolger Eberhard haben 
Siegel mit Bischofsbild die Nrn. 879 (a. 1058), 
380 (a. 1052;, 381 a. 1052), 383 (a. 1053;, 
392 (a. 1U58), 393 (a. 1059), 396 (a. 1061). von 
Udo die Urkttnde» Nr. 414 (a. 1071), 419 
(a. 1076). Wir kommen so zu Eb. Egilbert, 
von welchem das Mittelrh. Urkdb. die beiden 
Nrn. 423 (a. 1084; und 128 (o. 1088) als sigillirt 



angibt. Aber auch die unrp' St. -HO nngeführtc 
Urkunde EgilberLs für den Grafen Wilhelm 
von Luxemburg (vom Jahre 1096—1101?) war 
besiegelt Günther gibt zu Cod. dipl. L 
Nr. 74, :uif Til.. 111 N'r. XVI die allerdings 
sehr urt vollkommene .\bbildung dieses Siegels, 
welche indefs huveicht, tim die völKge Iden- 
dtKt mit imserm (geringer Siegel erkennen zu 
lassen. Dns Sichel zeigt das HmstMld des 
Prälaten, welcher mit dem Pallium bekleidet 
ist, dessen oberer Arm den Hab des BischoGs 
viereckig umschliefst fdieae Parlhie ist auf 
dem Geringer Excrnphu zerstört;. Das Ge- 
sicht ist bnrtlos, die Stirn ist abgeschnitten: 
das Geringer Siegel hat den Kopf vollständig 
und läfst eine Petrus-Tonsur erkennen. Es 
/eij,'t Weiler in der Linken des Bischofs das 
.geschlossene) Evangelienbuch , welches dem 
Gfintiierschen Abdruck wieder fehlt; beiden 
fehlt der unzweifelhaft der Rechten beigegebene 
Stab. Von der Umschrift hat die flünthersche 
Kopie nur T V S iTl G — genau an den 
unseren Geringer Siegel entspredienden Stellen 
— erhalten. 

Es erhellt nits dem Vorstehenden, dafj. Kb. 
Egilbert zwischen 1079 — 1101 der Kapelle zu 
Ger&ig den Alttrstem konsekrirte tmd Über- 
sandte; zu dem Stein verwandte er eine alt- 
christliche (iralischrift aus St. Maximin oder 
St. Matthias, das Reliquiar verachlols er mit 
seinem Siegel; mit dem Ganaen hinterlieb er 
uns einen willkommenen Bdtmg aw Gcwhidtte 
des mittelalterlichen Altarcs. 

Prof. Dr. F. X. Krau». 



Die gewebte Retable des Domschatzes in Regensburg. 

MU lidudnck (Tafel XVUI). 



|nter den im Spätherbste des Jahres 
' '. HH7 Krefeld ausgestellten älteren 
Webereien erregte eine dem Dom- 
' schätze in Regensburg gehörige 
gröfsere Bildertafel die besondere .Aufmerksam- 
keit aller S.'\( In erst.indigen. Und sie verdient es 
in der That, weshalb ich sehr gerne der Auf- 
forderang, in einer eingehenderen Beschreibung 
■ie zu würdigen, nachkomme. Zu dem Ende 
wurde, i\j ihr ctwns defekter Zustanil eine 
direkte photographische Wiedergabe nicht em- 
pfahl, durch einen ia der Stilistik erfidveneu und 
gewissenhaften Zocfaner der Schneidei'Bchen 



Glasmalcrcianstalt dahier unter Kontrolle eine 
sorgfältige Kopie in der Gröfse des Orginals 
ai^gefertigt, und hiernach die photographische 
Aofhahme, wie sie dieser Bescbretbung beige- 
geben ist, bewerkstelligt 

Das ko<tl):ire Gewebe ist Ende der fünfziger 
Jahre durch Herrn Domvikar Dengler in Ke- 
gensburg, welcher damals als Student mit dem 
Begründer des Diöcesan - Kunstvereins, Hemi 
P;Uer Ildephons l.ehner von Metten, eine 
kleinere Forschungsreise machte, in der Sakristei 
der Schlo6kiq)ene au Wdrth a. d. D., vier 
Stunden von Regensburg entfernt, zUBammen- 
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gerollt in einem mit dickem Staub bedeckten 
Schubladen au%efunden, und mit Zustimmimg 
der Kirchenverwaltung vorerst dem Diöcesan- 
musenni dahii-r, von da jcflorh sprltcr ficin Doni- 
schau einverleibt worden. Leider war bereits da- 
nulB ein Stüde der linken Sdte abgängig, und 
konnte auch bei Gelegenheit einer nachträglich 
angestellten Suche nicht mehr nnff^e-fiinfif-n wer- 
den. In seiner jetzigen Ausdehnung mifst das Ge- 
webe 2.50 ff* in der Länge, 1 m in der Höhe, ist 
aber auch nach oben und unten, wie ersichtlich, 
zugesrhnittcn. Im l"ef>rif^'t'n i^l es, einiL^e norh /ii 
crwihnende Zuthaten abgerechnet, in Bindung 
der Faden und in den Farben gut erhalten. 

Wir wollen zuerst sein Bildwerk und die 
Ornamentik näher in«; Auge fis^en. dnnn die 
Art der Weberei, seine Bestimmung und 
endlich seinen Ursprung. 

1. EMe Mitte des Gewebes in seiner ganzen 
Hohe nimmt riis Hild des Gekreuzigten ein; 
ihm zur ReclUen befindet sich Maria, gestützt 
von einer der heiligen Frau«i, dann St Petras, 
dann der Donator; znr Linken steht St Johannes, 
linnn, mit l'eViergehung des fällenden StUckes, 
ein heiliger Bischof. 

Das Kreuz mifst 1 m, Maria und Jotuumes 
je 80 «'si^ jede der anderen stehenden Figuren | 

8ö i'm in ricr Höhe. 

Der glatte Kreuzesstamm tragt über dem 
Querbalken die gleich starke l'abuta mit der 

Inschnft; IC XC. Der Herr ist an ihm be- 
festigt mit drei N.1geln, also, dafs ein Nagel 
den ausgestreckten linken l'ufs am Riiste, den 
darüber gelegten rechten Fufs aber seitlich durch- 
bohrt Das rechte Knie ist daher höher hinauf- 
geschoben. Slatt des sogen. Herrgotts-Rockes 
umschlingt den unteren Leib ein lireitcs Tnrh. 
In vier Strahlen ergiefst sich das Blut des Hei- 
landes aus der Wunde an der rechten Seite. 
Das im Tode geneigte Haupt tragt ■ i i lie 
Dornenkrone, wohl aber <len tircistrahligfn, 
bereite in K.reissegmenten gebildeten Nimbus. 
Der etwas eingesunkene Leib hat auch die Arme 
stiaff nach unten go/o-cn. 

Maria, die schmerzhafte Mutter, mit Mantel 
und Kopfschlcier bekleidet, ist zwar stehend 
unter dem Kretue, und hat die Augen geöffnet: 
aber sie steht mit krafUos herabgefallenen Armen, 
das Haupt seitwärts geneigt, die linke Seite mit 
dem Schwerte durchbohrt, gestutzt und um- 
fangen vcm einer der heiligen Frauen, die hmter 
thr nch befindet 



Zur Seite der seligsten Jungfrau steht St 
Petrus, Uber dem bis zu den Fttlken reichen- 
den Untcrgewande bekleidet nut schöndrapirtem 
M.ititel. Kr h.it die Tonsur, und häU in der 
Linken, welche mit dem Ende des rechten 
ManteMOgeb bedeckt ist, ein Buch, während 
seine Rechte den Schlüssel trägt. Man beachte 
das Buch, schmal und hnrh, imd d.is Ornament 
seines Deckels, sowie die Form der Handhabe 
des Schlüssels. 

Dem heil. Petrus zur Rechten erblicken 
wir in leichthin knieender Sti>lhin<T einen Bischof, 
in reichbesäumter Albe, Casula und mit kleiner 
Mitni, die Ifiinde gefaltet, und zwiadien den 
Armen frei das Pedum haltend, dessen Cürvatura 
in ein T,.it!bnrr,imcnt endet. Ucbcr seinem 
Haupte schwebt em Engel, der ein kleines 
Rauchfafs gegen die Mitte des Bildes schwingt. 
Die Inschrift zur Seite des Bischofes lautet: 
IKIMSCOPVS KNRI('\'S. Die Buchstaben 
nioüich H und I des Namens HEINRICUS 
sind später erst eingestickt wenden. 

Das Ganse schlieGit seitlich ein Randstreifen 
ab, darin drei übereinanderstehende Heilige, 
oben König David mit der Krone auf dem 
Haupte, eine Stelle der Schrift zeigend, in der 
Mitte ein Prophet besdiuht eine Rolle haltend, 
und auf die Kreuzigung hindeutend, wohl Isaias, 
unten Mari.i M.igdalen.i mit der Salbenbüchse. 

Der nachfolgende Rantl mit laufendem Blatt- 
omamente, ist nur angeheftet 

Dem Kreuze zur Linken steht der heil. 
I Apostel Johanne«;, elicnfalls mit langem Gewände • 
und Mantel bekleidet und, wie St Petrus, ein 
Buch in der verhällten rechten Hand haltend, 
während die Linke auf das Kreuz weiset gegen 
welches auch das Haupt mit gelockter Haar» 
kröne schmerzbewegt sich neigt 

Ihm zur Seite stand wohl der heil. Apostel 
Paulus, von dem jedoch nur mehr ein Theil des 
linken Armes sichtbar ist. An ihn schliefst sich 
em heiliger Bischof, mit Cxsula, saumverzierter 
I Albe, mit Pallium und Mitra, in der Rechten ein 
Buch mit ornamentiriem Deckel haltend, in der 
andern das Pedum. Die linke Seite dieser Fignr 
I fehlt ebenso der parallele Randstreifen mit den 
' drei kleinen Heiligenfiguren. 

2; Eint genauere Untersuchung des Ge- 
: webes selbst ergibt Folgendes: Si ine Kette be- 

I steht aus einem grauen Linnenfatlen von einer 
Zartheit und Festigkeit wie er heute nur mit 
, grofsen Kosten hergestdlt werden könnte; eine 
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Maschine wäre nicht im Stande, das Linnen in 
solcher Feinheit gleich kraftig zu spinnen. Der 
Schurs oder Einschlag besteht aus Goldfaden 
lind ungezwirnter Seide, crstercr gibt vornehm- 
lich den Fond, letztere erzeugt das Bild. Zur 
Bindung der Schufefaden ist ein feiner rotlicr 
Sddenfaden veiwendet, wobei die starke Kette 
aus je vier Fäden nur als Körper des Ganzen 
erscheint, und selbständig zwischen dem sogen. 
Ober- imd Unterfach liegt Wahrscheinlich 
ist das Gewebe nstmiidt schon auf einer 
Art Zugstuhl von zwei Personen hergestellt, 
deren eine das Fach aufzog, ilie andere wob, 
und zwar so, dafs das Bild dem üesicht des 
Webers zugekehrt sich gestaltete. Der Gold- 
faden ist sogenanntes cyprisches Gold, d. h. er 
besteht aus einem Linnenfaden, gröber als jener 
der Kette, aber von aufserordentlich schöner 
und gleicher Faser, flbersponnen und vollständig 
gefleckt mit einem zarten, vergoM<'tL n Häutchen, 
welches f!ie mikroskopische Untersuchung als 
eme ieimartige Substanz erkennen läfst. Dieses 
Häutehen, das vom Faden ab Rictnchcn oder 
Lamen von der Breite eines halben Millimeters 
ab^'cwit kelt werden kann, ist. wo das Gold 
geric-bcn, durchsichtig, und an seinen Raniiern 
so glatt, dafs auch bei einer sehr starken Ver- 
gröfserung keine Unebenheit oder Zerreifsung, 
vielmehr eine kleine Verdickung udet An- 
schwellung sichtbar wird. Ks ist nur auf einer 
Seite vergoldet, und zwar stark und dauerhaft, 
wie denn noch heute die Parthieen aus dem 
Innern des Gewebes den Glanz des Goldes er- 
kennen lassen, während es nach Aufsen ge- 
dunkelt ist Die Umwicklung des Fadois sdieint 
in feuchtem Zustande des Lamens geschehen 
zu sein, da im Mikroskope sich zeipt, dafs an 
demselben hie und da die Linnenfaser fest- 
bafteL Mit solchem Materiale ist zunächst der 
ganze Goldgrund gearbeitet 

Die farbige Seide ist. wie bemerkt, ungedreht 
jedoch sehr rein und glatt, und mit leichtem 
KlebstolT nachtriigUdi behandelt Die Farben 
sind nur wenige: roth, violet. goldgelb, weifs. 
Die nackten Thcile sin«^ weifs, d:t!^eL't'n violet 
konturirt. Das Gold ist neben dem (irunde 
auch in der Zeichnung ausgiebig verwendet, 
und zwar nicht allein in Gewändern und Orna- 
menten, sondern auch in der Dnr<te!luti„' der 
Haare, als Lichter, z.H. bei Jesus, Maria: auch 

Johannes hat goldgelocktes Haar. In der Regel 
aber dient zum Auftrag der Liditer die wei&e 



Seide, ebenso zur lii^rhrift auf goldenem Grunde. 
Um die schmalen Randstreifen von dem Ganzen 
abzuheben, gibt ihm der Weber rothen Grund, 
den Figuren aber Gold; der Grund des nur 
angehefteten zweiten Randes ist weifse Seide, 
Ornament und Einfassimg Gold. In der Kopie 
wird dieser Wechsel dadurch angedeutet^ da& 
dem Grunde ein etwas verschiedener Ton ge- 
geben worden i^t. Es ist nicht schwer, sich 
eine Vorstellung zu machen, wie wirksam dieses 
reiche Gewebe sein mufste, als noch das Gold 
und die Seide in ihrer ganzen Frische und 
Pracht daran zu Tage treten konnten. 

3. Fragen wir nach der Bestimmung dieses 
Meisterstückes der Webekunst, so ist es kdn 
Zweifel, dafs es als Retabulum eines gröfseren 
.Mtares zu dienen hatte. Solrhe Retablen oder 
Aufsatze der Altäre pflegten in HoLztafeln ge- 
malt, in Metall und Email ausgeführt, in Seide 
und Gold gestickt oder aber gewebt zu werden. 
Auch die Umkleidung des Altares selbst, die 
Anlependien, wurden in gleicher Weise her- 
gestellt; eine nähere Betrachtung unseres Ge- 
webes aber zeigt ''afs es zwar auch zu einem 
solchen einmal Verwendung gefunden haben 
muls, jedoch gegen seine erste Bestimmung. 
Seine uraprttnglicheHöhe nämlich war bedeutend 
I gröfser als <lie eines Aniependiums; und nehmen 
' wir an, d ifs das Bildwerk unten nur einen 
freien Raum von 20 cm und oben von 5 cm 
hatte, so ergibt sich schon eine Hdhe von 
1,25 m. Nun zeigt aber iler an der Seite nur 
angenähte Rand mit Blattornament eine durch- 
schnittene Kette, woraus geschlossen werden 
muis, dafs das ganze Gewebe, wie an der Seite 
durch den Figurenstreifen, so nach oben und 
unten durch jenen Rand mit laufendem Orna- 
mente seinen .\bschlufs hatte. Da dieser Rand 
in der Breite 10 m mifst, so betrug die Ge- 
samrathöhe wenigstens 1,45 m, und, wenn wir 
das Kreuz als die Mitte des Bildes bezeichnen, 
die Länge ungctahr Ü m. Es ist daher das 
Werk als Alianetable zu betrachten. Leider 
j h.it man in s|)äterer Zeit irgendwo, um es als 
I Antependittm benutzen zu können, oben und 
unten die Randverzierung und einen Theil des 
Goldgrundes weggeschnitten, und da es für die 
I Aharmensa zu kurz war, die Verzierung von 
I oben an der Seite angeheftet und aufserrlem 
noch einen Straminstreifen von 6 cm Breite, 
Dieser letztere kann uns auch auf die Zeit fuhren, 
in welcher solches geschah: die Straminarbeit 
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gehört nämlich no<;h der /.wolft n Urilftr lU < 
XVI. Jahrhunderts an, enthält ein laufendes 
Ornament von TUnfblätterigen Rosen, und ist 
iin Zdpfdienstiche ausgHiihrt. Als durchaus 
fremde Zuthat wurde in der Kopie dieser Theil 
nicht berücksichtigt. Wohl um die gleiche 
Zeit geschah es, dafs man, um die nackten 
Thdte besser hervortreten zu madien, sämmt- 
liehe Gesichter, H inrlr it s. f. mit einem kräf- 
tigen Stoffe von ungebleichter Seide bedeckte, 
in dicken Umrissen durch Schnure niedernahte, 
and darauf die Rontouien malte. Auch diese 
Zuthat wtirdf fiir die genaue Kopie des Ori- 
ginals entfernt 

4. Hinsichtlich des Ursprunges dieser Retable 
gibt das Bild des Donators und die Inschrift zu 
seiner Seite Aufschlufs. Es hat '^ie fertigen 
lassen und geschenkt Bischof Heinrich. Sie 
wurde in der Sddofilcapelle zu Wörth gefunden, 
welches friiher den Bischöüen von Regensburg 
gehörte, und wohin sie leicht von <].\ aus ge- 
bracht worden sein kaun; wann, und wie sie 
dortselbst wdter behandelt worden, mag aus dein 
eben Gesagten abgenommen werden. Regeosbtirg 
hat viet Ri-ilirife, welrhc den Namen Heinrich 
führten: Heinridi I. regierte von 1131 — 1165, 
Heinrich II. von 1277—1296, Heinrich III. von 
1340—1846 und Heinrich IV. von 1465—1492. 
Hin Rlirk niif die Retable prnngt, um zu er- 
kennen, dafs weder an Bischof Heinrich 1. noch 
an Heinrich IV. zu denken sei. Heinrich IlT. 
war nicht konsekrirter sondern nur erwählter 
Bischof, nnd Gegenbischof, der als Domdechant 
in Eichstatt starb (1340), so dafs also nur 
Btsdiof Heinrich II. in Betracht kommen kann. 
Unter ihm war der im Jahre 127B begonnene 
Neubau des Domc! bereits "^o WL-i; gt-dlehen, 
dafs in den Chören der Gottesdienst gefeiert 
werden konnte, und gerade dieser Bischof war 
es, der nach den urkundlichen Berichten durch 
seirif persönlichen Opfergaben für den neccn 
Dom und durch seinen Eifer für die würdige 
Feier des Gottestfienstes sich auszeichnete. Von 
ihm stammen die zwei grnfsen Glocken aus 
dem Jahre 1285, die eine /ii l'.hrrn dc<: heil. 
Petrus, die andere zu Ehren der Zwölf boten, 
von ihm die drei herriichen silbernen Ampullen 
fiir die heiligen Oele, welche laut Inschrift 
Bischof Hcinriclr vnn Rn-tcnrr k rln nf.ill - ilrin 
heil. Petrus weihte; über ihn berichtet sein Zeit- 
genosse, der Regensburger Archidtakon und 
Chronist Eberhard zum Jahre 1277: „Afusieam 



priiitus hl C'uiic A'iifislionfnfi cantari oiili' 
novit, libros rjusdem artis secutidtim cantum 
et Chori consuetudinem proi'idendo. EccUiiam 
RatisboHtnsem tüam mit/tis äeeoravit preüosis 
ornamentis, crucihus, cnliiibus aureis et arf^fn- 
teiSf gemmis preliosis, niilris, cappis, casulis, 
dabiatieis, vexiUis, Hbris et aiiis, quibus /uii 
ante $ua tai^ora qu»dtmmoi» omnmwß$ 
dntidiia." Von ihm also, Heinrich II. xon 
Kotteneck, wurde au<;h diese Retable hergestellt, 
und zwar, da sie die Patrone der neuen Käthe» 
drale St Petrus und Paulus zeigt, für den Hoch* 
altar seiner Domkirrhe. Ntinmehr möchte es 
audi nicht schwer sein, den auf derselben gleich- 
falls befindlichen» aber nicht nltber gekenn- 
zeichneten heiligen Ifischof, die letzte der Figuren 
zur Linken des Kreuzes, mit Sicherheit zu bo 
stimmen. Es ist der beiL Augustinus, zu welchem 
Hemrich eine besondere Verehrung trug, und 
dessen Festfeier er nicht allein im Dome und 
in Xici!iMmiinster, <;o;idcrn rtiich in anderen 
Kirchen und Klöstern der Oiöcese ansehnlich 
fiindiite. Ebenso möchte es auch gestattet 
sein, auf den Ort zu schliefsen, wo diese« Ge- 
welie pi-fertipt worden , n.imlich das Kloster 
St. Emmeram in Kegeosburg selbst. Wolfram 
von Esdienbach röhmt im Panivü die kost« 
baren Zendel- Webereien Regensburg^ und St 
Bernhard kennt <!ie in St. Emmeram gefertigten 
und in den Handel gebrachten Purpurgewebe. 
Bischof Heinrich hatte im Gegensatz zn seinem 
Vorgänger Leo mit dem Kloster St Emmeram 
im Jahre 1278 sich edel und gtiti:; vcr^diehen, 
und unterhielt auch fortan mit demselben ein 
friedliches Einvernehmen. Hiernach irt es 
nicht unwahrscheinlich, dafs daselbst nachdem 
Wun-rhe des DIm liofes und nach seinen AnL^.iben 
die prächtige Altarrcuble für den Dom gefertigt 
wurde. Mit dieser Zeit ihres Ursprunges stimmen 
auch, wie der ganze .Stil, so das DetaÜ des 
Werke«;. Ueberall machen s[( h noch die Formen 
des romanischen Stile» geltend, so im Laub» 
Ornamente, in den Buchstaben der Inachriflv in 
der Gestalt der Mitren und Stäbe, im Rauch- 
fasse des Engels, in den Büchern n. s. w., 
anderseits aber erscheint bereits eine freiere 
Durchbildting in der Haltung und in den Ge> 
wändern der Figuren, in der Gestalt Christi am 
Kreii/e, im Kreuznimbiis, ferner in iler Hn- 
' Stellung Maria, der schmerzhaften Mutter unter 
dem Kreuze, und bietet die Retable wohl eines 
der frühesten BeUpiele des sogen, spaatmo 
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ü. 1« Frait. Ks hatte demnach dieses so her- 
vorragende Werk kirchlicher Weberei seinen 
Ursprung gt^en Schlufs des XIII. Jahrhunderts, 
und Kwar in Rcgensburig; selbst, gefunden, und 
wäre zu l>etrachten als die erste Retable des 
jetzigen Refrenshnrger Domes. 

Schlief'shch einige praktische licmcrkungen. 
Wir haben hier eine freie Bildweberei vor uns, 
d. h. nicht ein Gewebe mit s< liablonirter Anein- 
anderreihung von kleintn ii imd ■^io(scr^-n fif:»- 
ralen Darstellungen aus der l iuer- oder .Menschcn- 
welt, aus der profimen oder heiligen Geschichte, 
sondern Kine grofse Bildert.ifel; kein Gewebe, 
bestimmt für («rtcrs wiederholte Ausfuhrung in 
gleicher Weise, sondern votirt für Einen Altar 
Einer Kirdie dtirdi einen Bischof nach seiner 
speziellen .Anordnung; ein Clewebe, nicht auf 
einer hierfür eingerichteten Webmaschine kunst- 
voller Art ausgeführt, sondern auf einem ein- 
fachen Webstnhle, aus freier Hand; ein Gewebe, 
das nicht auf Eine Technik sich beschränkt, 
wie z. B. die spätere Gobelintapete, sondern 
durch eine Mannigfaltigkeit und Zweckxnäfsig- 
keit der Technik «di ausxeichnet, wie sie selbst 
in Kunstgeweben unserer Zeit nur selten 2ur 
.\nwendiing kömmt. Xiii il!c Sfickkunst ver- 
möchte jetzt Ebenbürtiges /u schaffen. Gleich- i 
wohl Wörde es sich empfehlen, die Wdierei 
wieder mehr zur Herstellung derartiger Bild- 1 
werke in rlcn T)i('nst licr Kirche zu nehmen, 
sei es lur die Bekleidung von Säulen, der Um- i 
gebung des Altars, der Kanselbrtistung, der 
Chorstühle, oder aber des Altars selbst. .Mtäre ' 
von Mc'.aII, von rci( hi r Schnitzarbeit, bedürfen 
des Schutzes, abgesehen davon, dafs es stets 
unpassend erscheint, den Altar au allen Zeiten 
vor Aller Augen offen stehen zu lassen, und 
keinen Unterschied zu machen zwischen den 1 



gewöhnlichen Tagen und denen der Feste. Solche 
;,a"wrlitf RiMcttafc'ln link- uin* rechts vom Taber- 
nakel würden diesen doppelten Zweck des 
Schatzes und der Abwechslung in jeder Weise 
erfüllen. Bei Seilenaltären würde es sogar öfter 
vdr/.iizielien sein, -^tatt eine*; kostspieligen und 
nicht besonders wirksamen Aufsatzes eine Retablc 
nach unserem Muster, d. i. mit dem Bilde des 
Gekreuzigten in der Mitte, umgeben von Hei» 
ligen. anzubringen. Sache eines unternehmenden 
Webers wäre es, derartige Gewebe in einer 
Weise herztistellen, dafs sie auch eine weniger 
bemi'telte Kirche zu beschaffen vermödite. Mit 
der W'ieileraufnahme der Alt.irretnblen aber 
würde alsbald auch die Veranlassung geboten, 
die Bilder verschiedener Heiligen ausiufÜhren, 
und 80 den Kirchen eine geeignete Wahl der« 
selben zu ermöpHrhen. Freilich wird bei dem 
jetzigen Betrieb unserer Weberei die Stickkunst 
auch hierin den Vorsprung behaupten, da es 
ihr leicht ist, jeglicher Anforderung zu genügen, 
und /iigleirh in der Anwendung der verschieden- 
artigsten Technik, von der einfachen Appli- 
kation bis zum feinsten Plattstiche, die vor- 
handenen Mittel zu berücksichtigen. .Mlein, es 
dürfte niirh nicht so ausgemachte Sache sein, 
dafs die Weberei in ihrem gegenwärtigen Be- 
triebe festgebannt bleiben müsse. Nicht uner- 
wähnt mag hier bleiben, dafs nun in nenester 
Zeit hcgonneti hat, auch in der Weise der 
Gobclinwebercien Bildertafeln zu sticken, und 
smd solche um mäfsige Preise in kleinerem und 
gröfserem Umfange z. B. durch Frl. Jörres in 
München an';;:eft)hrt worden. F.ine nmfa<;=;cndere 
Itunspruchnahme der Weberei und Stickerei 
zur Herstellung grcMserer Bildwerke in unseren 
Kirdien bleibt stets wfinschenswertb. 

Regcnsburc. Dr. J a k o b. 



Lieber die im Hildesheimer Domkreuzgange auigedeckten Wandgemälde. 

Mit Abbildung. 




elegcntlich der in Angritt genc.mme- ! tretenden Umrisse «mer Bischofsgestalt im 

nen Ausmalung des Hildesheimer vollen Ornat sowie Wappenschilder, an der 

Domes wnrdi n die Wände des ar- südlii lien Wand aber, fast deren ganze Länge 

II chitektonisch so schönen oberen einnehmend, eine Reibe von leider gröfstentheils 



Geschosses des Rreuzgangs, welcher den Dom» nur nodi sdiatlenhaften Gestalten, deren An- 

friedhof mit dem uralten Rosenstocke und der muth den Beschauer mit lebhaftem Unwillen 

Annenkapellc ums* hlief«-t, von der l'iini lie l e- pei^'en r<ie •^;ie ehemals zerstörende Hant! er- 
freit Unter ihr erschienen an einem Thcile , füllen mufs. Bei der ersten Nachricht von ihrer 
der nördljdWQ Wand die ziemlich gut hervor- 1 Aufdeckung und der dabei aufgeworfenen Frage 
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nach ihrer Bedeutung erinnerten wir uns daran, überzeugte uns, dnfs die wierler aufgedeckten 
dafe nach einem Berichte aus dem XVI. Jahr- Gemälde, oder doch sicherlich die Mehrzahl 
hundert dar FOisdttsdK^ Jobann IV. ans dem | davon, in der That keine anderen seien, als 




Geschlechte der Herzoge von Sachsen- l^uen- die <ies Rischofs Johann. — Derselbe Tand bei 

bürg fkam IßO l zur Regienni!; eine Kri'nc mn seinem Regierungs^mtrilt d,nsHisthumvers4:huldet, 

Bildern an die Wand dieses Kreuzganges liabe zahlreidie Stituguter verprändeU Als er diese 

malen lassen, die aber kurze Zeit darauf wieder einlösen wollte, empörten sich die schon lange 

auslöscht seien. Ein Besuch des Kxeuzganges j Zeit in deren Besitz befindlichen Stiftgunker 
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und fundcn bei benachbarten Fürsten Hülft-. 
Die landverwüstende Stiftsfedc brach aus. Nach- 
dem nun Johann im Jahre 15 lü in der ScWacht 
auf der Soltauer Heide nnen glMiuenden Sieg 
davt)ngetragcn, verspottete er in einein nieder- 
deutsch geschriebenen, /um Theil recht derb 
gehaltenen und im bischüflichen Hofe von 
Hildesheimer Bargeraöhnen *) au^efdhiten Fast- 
nachtspiele die ge<temüthigte Ritterschaft. In 
f!ie<;t m Spiele, genannt «Icr „S( heve Klot" 
treten der Bischof als Brillenmacher 'die Brille 
bezeichnet kluges Durchschauen firindlicher 
Ränke) und zehn Buben die Stiftsjunker; auf. 
Beim Anpreisen seiner Waare geräth der Brillen- 
macher mit den Buben in Streit. Dieselben 
machen nun gemeinsame Sache gegen ihn, und 
jeder rühmt sich in volksthünilichen Ausdrücken 
seiner besonderen!. ist und Fertigkeit, den Gegner 
7.U verderben. Nachdem dann der Brillenmacher 
von dem ersten der Buben, weldier sich als 
.\postel verkieidut hat, tückisch geblcink-t, .iSet 
durch ein Wunder wieder sehend geworden ist, 
stöfet er iriuraphirend den nun selbst mit plötz- 
licher Blindhdt geschlagenen Feind ins Wasser. 
Die WolfenbüttU r Ilm lsrhrift des Scheve Klot 
(Seelmann S. 61 und ü2; berichtet nun Folgen- 
des: „üife vorgeschriebene spil ist armo 1620 
im vaß^bende ulT des bischofs hofe in des 
bischofs ;den man meinet der author selber 
gewestj und auch etzlirher die hir midt gemeinet 
und angegriffen waren legenwart, gespilet wor- 
den, äe hatten den sdieuen Klodt bei sich, 
den warff man über ein Stangen, undt hatten 
einen faden darin. Dar konten sie es midt 
regiren, dafs er zulictf dem er solte. Diesen 
scheuen Klodt brachten sie einem van Steinbeig 
der harthörig war zwischen die beine, und ob 
er wol nich boren konte wafs der neundte bone 
in (lerne es geschach sagete, so wart er doch 

') ihre Nftioen sind in der «bs dem XVI. Jahr, 
handelt stuamenden W«lfcii1»tttt]er Handsctirifi des 

„Scheve Klot" f;i-ii,iiit:t Aiino 1^2(> I^e .irtorrs s:n 
gewesen l.uktt Bat^kuicir, lliiirich Harlwith, Hiurich 
Rnuen, Herman Koppesen, llnns Olucn, Hans Oh- 
bofch, Marten Swartekop, Hans Bemdt. Cordt tliiges, 
Cordt Boreben vnd Mnris Olneo. 

•) Scheve Klot ist soviel 'als ein sthufr r UM, 
iängKch runder Kttsel o<ler Kreisel, wohl ähnlich dem 
fogen. BrumBlrtliel, den vor 40 Jahren noch alle 
Knahcn in Ililclesht-ini warfen. — „lly can wcl mit 
cen scheve clout zchieten," hcifsl: ,,er ist ein gewandter, 
tüchtiger Mensch, tler seinen Kram ver^itcht". Vergl. 
W. SeclmaoB, Mittelniederdeuluhe Faatnachtspiele. 
NordCD md Leipiig, Dielr. Solu». 1885. S. XU. 



zornith. mcrrkte wo! wafs es bedeutete, wnU 
I van lecitler imd sich midt den actoribus reuffen, 
dafs sie genoch zu stillende hatten. Der bischoff 
lies hernach dis spil uf de» creuzgang an die 
wandt malen und den in halt darunter 
schreiben. .\bcr wie sich hernach dafs spil 
I wandte daG> der brilmacher (da(s ist der bischofj 
zum bnd aus muate % und die sdwn genante 
boiien midt den ihren den platz tmd oberhandl 
l)ehielten, do wolte «Iis j^emelte imd schrift zu 
scharff sein, wart «lerwegen wider ausgelescht, 
dafs man van der schrift nidits, von dem ge- 
melte aber weinich mehr eikcnncn kan." 

In der ITiat zeigen sich unter jeder der ver- 
schiedenen Gruppen des Wandgemäldes noch 
Insdiiiften, die jedoch ganz unleserlidi gemacht 
sind; verschiedene der sor/uglich gezeichneten, 
flcitt j^emalten flest.ihen nehmen eine Stellung 
ein, als ob sie eine Kugel werfen wollten, zwei 
der Akteurs haben, wie man unschwer erkennt, 
eine Kiiua'l in der Hand, jedoch ist diibei von 
einem Faden oder einer Stange nichts mehr zu 
erkennen. Leider sind die interessanten Bilder 
lkst alle durch, gewaltsame Abreibung so ver« 
wischt, dafs an deren Wiederherstellung nicht 
geflat bt wenden !;ann : inn aber doch einiges 
davon auizubewainen, haben wir acht der am 
besten erhaltenen Gestalten nach den Originalen 
photographisch aufnehmen iin«l durch Herrn 
Maler Kltcrmnnn in verkleinertem ^!,lfs^tabp 
abzeichnen lassen und bringen sie iueibei zur 
Anschauung. 

.^ufser ihn -n sind bei aufmerksamer Betrach- 
tinii; mit Ii au ei kennen, hei unserer Aufnalime 
aber nicht berücksichtigt: eine nunnlichc Figur, 
die sich hinter einer Art Barriere befindet, eine 
andere, welche anscheinend aus einem Nachen 
gestofsen wird, ein vfill-;t:lndtc; gewappneter 
Ritler zu Rofs, ferner Wappentrager sowie eine 
priesterliche Gestalt, welche eine Pyxis zu tragen 
scheint. 

Uildeihetn. O. Wiecker. 



I Weil Bischof Johann nach der Schlacht bei 

I Soliaa Sick dem Schiednpniche KsiMr Kwk V. oichi 
I unlenrerfen weihe, wnrde er mt dem Reielutage tu 

j Worms (1020 f;<".i'. hl<-t, vcih irrtt- im F.i-'.'.uf^t^'-iii, mit 
I vollem Kechle gegen seine Stifisjunker eingeschritieti 
fit lein, is ceinem Widerstände — er soll spotlisch 
geäufserl haben ,,was denn die Reichsacht für ein Ding 
»ei ^ Acht und aber acht seien zusammen sechzehn" 
— hatte aber nun Unglück Uber Unglück, rcsignicile 
1527 und tiwfo 1547 <n Lttbeck. Sein Grab faod er 
ia Rattefattrg. 
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Kleinere Beiträge. 

Dalmatikcn-Stäbe in Applikatioiiästickerei. 
Mit Abbild««. 

Dieselben bilden zu der dekorativen Kasel- I sich (auch aus Rücknchten der Oekonomie) 
AuBstattung in Heft 10 Sp. 345 und 346 die I der Rathschlag empfehlen, alten gemusterten 

Ergänzung in 15ezug auf die lialmatikf n. fiir Restchen '!i'n Vorzug zu geben, deren Ton 
welche die Zeiclinung in etwaä grüfsereui MaTs- in der Kegel die Farbenhannonie erleichtert 
Stabe gehalten werden konnle. Die Technik und deren Desshn, zumal wenn sie Idda sind, 
stimmt mit der fiir jene vorgeschlagenen und | die Mannigfaltigkeit der Wirkung fördert Dafs 
bis ins Einzelne angegebenen vnllst imlii,' iVier- das Monogramm M wie durch ein an'?eres, so 
ein, sodafs es einer weiteren UnterweLsung hier auch durch ein Symbol, oder durch ein ein- 
nicht bedarf Für die Auswahl der Sdden- ÜKhes Ornament ersetzt werden kann, bedarf 
Stoffe zu den kleinen Aufiiäh-Omamenten dürfte kaum der Bemerkung. SclmttifeB. 



Inschriften auf Dachschiefern. 

Mit Abbildung. 

Man beabsichtigt schon Lini^i ri' Zeit die j (altig gesammelt werden. Wir geben einige 

Rirche zu | Beispiele (in einem Drittel der naturlichen Gröfse 

dargestellt;, und 



historisch wie baulich 
St. Goar am Rhein 

wieder herzii<;te!- 
len. Der Bau ist im 
XV. Jahrhundert 
vollendet, und 
7eiij;t eine Menge 
Viani erlialtener 

sp.Kgothischer 
Einzelhciu-n. Cc- 
legenslieli (k-i \ cm 
dem Unterzeich- 
neten betriebenen 
genauen Aufnah- 
inc des Üenk- 
males land sicli 
auf den Dächern 
eine grofse Zahl 
von Inschriften in 
die Schiefer ein- 
gegraben, welche 
weder Mer noch 
an .Tn'lern nl'.cn 
Bauten seither be- 
achtet worden 
snuL Eine ganze 



merkwiiidi-c 



^ I.V.R.F. 




.1 1 4^ FRITZ . 



Reihe von Namen. 

welche tiir die (ieschichte von St. Goar von 
Bedeutung sind, ebenso wie Hausmarken etc., 
sind wohl erhalte», und sollen demnächst sorg- 



weilen auch Raths- 
Baumeisters und 
eines Dachdeckers 
u. Schmiedes von 
detmellicn Tage 
bringen, beziehen sich augenscheinlich auf die 
Abnahme einer grofseren Reparatunrbeit 
KölB. H. Wisthas*. 



mnrhten damit die 
Aufmerksamkeit 
der Aherthums- 
freunde auf diese 
Ins( hriftentechnik 
hinlenkea Für den 
Arrhitekteninögen 
sie den Beweis der 
langen Haltbarkeit 
des Rheioschiefers 
liefern, da die alte* 
stenbis zum Jahre 
1500 hinaufreichen, 
und die betreffen- 
den Leien noch 
gut erhalten sind. 
Ijnit;cln'=rhriften, 
welche den Namen 
dnes Radw- Bür- 
germeisters , bis- 
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Nachrichten. 



Mittdaherliche Wand- und Gewölbe- 
Malereien im Miinster zu Bonn. 

Die Einleiiiingcii inr inneren Ausschmückirn-^' dc'- 
BoDner MOlWler» führten jüngst auf zahlreiche Si^uen 
von Malereien, die, über die ganze Kirche verthcLt, in 
mehrfacher Hiroicht der Beachtung weith siod. 

Im Chor, der erst in der zweiicn Hillle des 
X!l. I;ilirluiiii!ert^ \ < iltfiidc-i »'jin!!' iinil (IfT allere Theil 
der Kucht.' iu ilkicui licutigeu Ikr^iande ist, traten in 
dem nördlichen (Jewölbefcld, zunächst der Chornische, 
figürliche Malereien zu Tag, «etche wohj in nahem 
Antdilufi nn dfe HenteDnog des Baues lelbtl ein. 
Mnndeu sein düriii-n. Auf einem mit ^[lif^ici Snr^ta)t 
bereileteo. glatt geschliffenen l'utz sind die Malereien 
dflan mit nifgeteuien Lichteni m^ettagcB. Das Feld 
ist durch einen breiten Farbensanm begrenzt und in 
der Milte lichtblau gestrichen. In Icbensgrofsen Fi- 
guren sind die drei Marien am Clrabc, dem Engel 
gegenüber, dargestellt. In der Gesanunthahnng folgt 
das Werk der romanischen Knastrichtan^; dagegen 
ist die \iiff;i-.>uii)^ mul HiirLhhilJunfj derart frei und 
Von eiucr bu kiiieu Ndlucbeobdchtung getragen, dafs 
wir es hier mit einem Meister zu thun haben, der von 
der allen Schultthuag sich fast gau losgemacht hatte. 
Die Kttpfis sind rand und von Meinen Maft. Die 
Fi.i^iircü^Tursi? dürfte ?«iMlu'n S tiis '.• KnpPängeu 
ergeben. Käpfe und Hände sind leicht in brauner 
Farbe m ariiw . Dfe Gewaadmg ist in einbcher 
Anordnung gezeichnet, fliefscnd in breiten Flächen 
gcurduct und frei von jeder konventionellen Behand- 
lung. Die /iis.iinmriigedrälngte Frnueugruppe drückt 
Uefoerraschung und ülaonen in Hallung und üebeide 
ans. Die beiden rUckwirtifen Figuren ttageo, nebst 
den Salbgeßifsen, br^eichuender Weise Laternen in 
der Hand. l>er En},'cl ni ? grofsen, gerundeten Flü- 
geln, ailit leicht und leier! ch zugleich auf dem seit- 
wiiti angelehnten Deckttcia des Grabes. Die Faib« 
bewegt sidi in brlnnKdi rolhen und hellen TOnen, 
so dafs die Figuren lirht nuf Jc;n Lkucn f".r;:iidc 
ftlauden. An einzelnen Stellen, wie an den grufsen 
HeiligenicMnen, an den Ringen der Lalenen, sbid 
Spuren von Vergoldung erkenntlich, ein Beweis für 
sorgliche und reiche Ausstattung. In den unteren 
Zwickeln ^:nd die Koste von stehenden Figuren mit 
SpruchbiUideru, wohl Propheleogeslaheo, wahraehmbar. 
In dem östlichen Fdde sind Figuren thnUcher Art 
an gleicher Stelle tu tTVoniu'n uim! di'.- \ ■ ircrwähn- 
Icn, in lichten, grUiten Ionen geh.iltcu; dagegen ist 
du Maiqttbild kaum /.u enttilhseln. Ob es ehie Dar- 
stellung der Kreuzigung war, mag vermnthungswei&e 
ausgesprochen werden; es lauen sidi die geringen 
Spuren wcni^--.it>ns in dem Sinn v.-iN'rh' n. Die He- 
hnudltuig des Grundes und der Malerei ist die gleiche 
wie vorher, la den l>eiden anderen Cewafcefddgiu 
finden sich zwar gJnchfiilJ» Tigurale Malereien; doch 
gehdren sie in eine viel spätere Zeit, wohl das Ende 
des XVII. (.der gar .Xnfang des XVIII. Jahrhunderts. 
Bauliche Schäden, die vom westlich davorltegenden 
Bogen ausgingen, durften HentdfaiDgen auch an den 



anliegenden (iewolben vcrutsn hl Inihcn. Wie sich 
ergibt, ist der alte, feine rntzgrund hier nicht mehr 
vorhanden , sondern durch einen Bewurf von rauher 
BcschafTeuheil ergänzt. Auf den in zwri Dreiecke 
zerlegten Gewölbefcidem sind gf^l^ j^cgnifene Engel 
mit den I.eidenswerkzeugen gemah : tUchtige, Ubci- 
tebensgroitc, dekorative Leistungen. Offenbar waren 
die beiden enl erwShnten GewUbefeMer zn denelben 
' Zeit übermalt and dn«; t^nnrc fnrli in einer einheitlichen 
Weise mit acht Ftosiöas - l:",ngi'In gefüllt worden. 1)« 
Schlufssteine tragen Sporen von Vergoldung; die archi- 
tektonischen Glieder waren «in^ch hausroih, und die 
Kippen an threr Uebersdmeidung blaa gestricheo, 
Minstigc Farbensjiiitrn finden siih nicht. Die letzt- 
erwähnten Farbenreste sind mit der bildlichen Aus. 
■diniUckung kaum gWdizeitig. 

Auf dem Stimbogen, der durch den Anschlufs der 
höheren Gewölbe des Vorchores gebildet wird , ist 
eine in künstlerischer und ikonngraphischcr Hinsicht 
gleich werthvolle DarsteUung cum Vonchein gekommen, 
leider schwer verletzt durch arge BanscliSden dieser 
Stelle. Es ist eine Ifimrneffihrt \f:ir;.";, ctwi in h:ilber 
Xaturgröfse und aus. einer beirsichliich jUiigeten Zeit, 
wohl erst nach der Milte des XIV. Jahrh. entstanden. 
Maria mit erhobenen Minden steht swischeo zwei 
Engeln, die mit einer Hand die Arme der heilgeo 
Junijfrnu li-iclit nntcistilt:en , in der linderen Mand 
lilienbekronte Släbc tragen. Von der ReclUcn Maria 
geht ein Sfiruchband ans. Ueber der Mftt* ist das 
Brustbild Chrisii über einem Regenbogen Achtbar. In 
den Ecken sind in Ringe eingeschriebene Brustbilder 
zweier Propheten, die auf Spruchbänder hindeuten. 
Auch hier ist der Grund lichtblau. Die Zeichnung ist 
fiel und edel; die Umrisse sind braun von Farbe, die 
Trtni» ^nn«t rö'hürh und weifs. Die .'ierüch pe/eichiieteii 
Milgel dct Engel weisen i>uuttiublg(^ Uehandlung auf. 

An den unteren Theilen der ChorarchHekttir Hlld 
Reste von Bemahing zum Vorschein gekomuien, waldie 
in lufiersl ansprechender Weise heraldisclie und oma> 
mentale Motivi- mit i-inmder verknUiifen. Schilde mit 
dem W.ippcu von Kur-Köln mit prächtig eDtnickehem 
Hehnschinuck sitzen auf deui Wandpfeiler, wihmnd 
auf den anliegenden Wandsfiulen die gegendnander 
gekehrten Sctiüde des Erzbtschofs FHedrich III. von 
.Saarwerden (1370 — 1410), silberner Doppeladler in 
schwarzem Felde, stehen. Der Grund der archiiek* 
tonischen Glieder ist mit leicht bingetehriebeneni Laui»> 
werk von weifscr Farbe auf rinnoberrolhem rinind 
gefüllt; in niedlicher Durchführung sind die Wappen 
von Köln und .Snarwerdeu ornamental in das Blattwerk 
verflochten. Diese oar in mifsige Höhe anfsteigende 
Bemalung setzt wohl etaen Teppichsdunnck der zwischen- 
liegenden W'andllächeu voraus. 

Bleiben wir im Chor, S4> begegnen wir in den 
jOngeren Hieaca (XIIL Jaluh.) noch werthvoOeB ^Mue» 
von Gcwölhcinalercicn. Dieselbe folgt der Behandluugs- 
weise der Spälgothik : grofse grüne, mit starken schwar- 
zen Umrissen ausgezeichnete Blutheustengel schiefsen 
aas den Gewölbezwickeln; in der Mille dühel sich 
eine hidtlappige Blillfae, vidfiirbi^ mid mit einem 
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gewundenen Satnenknoten versehen. lircit und flott 
behandelt, zahlen sie zu den besten Arbeiten der Art 
«u dem Ende de» MUtelattent. 

Im QBenchifr wurde vor längerer Zeit schon in 
dem IJogcnfrlil i^.pr Kr('ii/g;infj]iforlo ein treffliches 
Wandbild blols^'clcjji : drei Hcihgr von einem Lieb- 
reit in Zeichnung um! Farbe, welcher das&elbe in die 
beste Zeit der aMölniscIien Scluite ^egCB Mitte 4«« 
XV. Jnhrh.) verwelsl. In der Mitte tritt du VM der 
heil. Iiiii).;fr;»u mit dctn Jesiiskin l'/ ;ii «U'iii Kleeblatt- 
bogen gröfser hervor; zu ihrer Rechten »tehl die 
heiL HdoM mit dem torgflOUe durehfeiUMteii Moddl 
der MOnsterlcirche, zur Linken der heil. Cassius, die 
Fahne mit einköpfigem Adler in der Unnd. Die 
Tracht des lel/lercn Mimml mit der (lew-indung der 
ritterlicben Heiligen auf dem Kölner Dombild aberein. 
Anf der Nordaeito Ifen sich über dem DenkmKl de« 
llrzliii-chof» Rupredit (f 1480) eiaadiie Gestahen wie 
l'ciru.s und Paulus, sovrie Widmnngsinschriften und 
\V.ippcn im Allgemeinen erkennen; eine vollständige 
Aufdeckiuig ist jedoch hier noch nicht erfolgt. Et sind 
Arbeilen, die wohl der zweiten WSHe des XV. J.ihr. 

hnr.derts .m^rhöicn. 

Ucbcr dem Lctiner.Altar dieser Seite treten nuf 
der WandflldM die Sfmtm «inet gro&wtigen Wand, 
bildes hervor« wovon alterdin^ nur noch die reiche 
Baldaebin-Arctiitektnr in der Haupiuiche erhalten ist. 
Auf roibem Gnmd baut sich dreitheiÜK, gr.iu in gr.-iu 
gemih tind trefflich gexeichnel, eine ihormartigc ße- 
hrSnang atiC Die mchitektoidscbcB Formen shd streng 
gegliedert und noch frei von allen geschwungenen 
Linien, so daf» dieselben wohl noch dem XIV. Jahrb. 
ingehören. In den unteren l'hcilen sind noch z.ihl- 
reidie Figtiren erkenntlich; euch Prophetengeatahen in 
BrastbiM, die in eine gemahe Brastwehr eingezeichnet 
sind. n.i'i m.äi hli};r lüld »< hpint mit einer l.etlner- 
anläge im Zusammenhang gcst.inden zu haben. Im 
SeitenschilT der Nordseile lieben sich weiter die einzeln 
aufgereihten Darstelhiogen der heil. Viersebn-Noth- 
helfer in kleinem Mafsstabe unter geschwungenen Mafs> 
werkbögen nachuci'-rn, I in.« I-'it;ilu-hL'n •.u-Iujn :u;f 
tinnoberrotbem Grunde und tragen vergoldete Heiligen- 
tehehie. Die entqnreebende Wnndflldie der Sddseite 
ist in noch gräfsetcr Ansdehnung bemalt, indem sich 
bis zum Scheitel des Schildbogens hinauf die Malerei 
ausdehnt. Hier ist es zuoberst wahrscheinlich eine 
DaisteOnng des jüngsten Gerichtes. Darunter ist in 
riesiger KBrpergrBde der hetL Christophen» dargestrik, 
dciicn wallender, rolhcr Mnntcl f.ist Uber die ganze 
FISche sich ausdehnt. In den unteren Theilen hat der 
Kunstler die Gelegenheit benutzt, die WasserfiXche 
Tckh mit Meerunholden, Männern und MeeraKcn cu 
beletten: sie ragen mit halbem Körper ans BMthen. 
kelrhen auf nnd tummeln sich um ein prächtig ge- 
zeichnetes, mit drei Reihen von Schildern phantastisch 
teadumckles Schiff, eine mittetaherliche Marine im 
besten Sinne. Das Bild hat kider stark gelitten nnd 



läfst sich bei seiner weitgehend durchgeführten be- 
handluug nur äufserst .schwierig blofslegen. Es ist 
eine Arbeit, welche der ersten HilA« de» XVL Jahrb. 
angehört nnd vielleicht mit jener Anntaltnng zusam- 
mciibSngt, der auch die in den Gewölben nlleiitlinlben 
hervorlreteaden grilnen lilUthcnstengel und die Kon- 
sekrationskreuze in der ganzen Kirche angehdien. 

Gerade gegentlber, in den unteren Theilen ist eine 
Darstellung des heil. Christoiih aus dem XIII. Jahrh. 
zu Tag getrelen, eine grofse, streng ^ereichnete Figur, 
deren Gewand mit ringförmigen Mustern getchmOekt 
ist Hier, wie nebenan, ibd nnf dem fehlen PnttgmDd 

eine Reihe tnschriftlichcr .Spuren und 7w;ir, n'.erl: würdiger 
Weiic nicht in Monumenl ilschnft , sondern tlilehlig 
nus;jrl jlirt in den .M ilul^l^<^:l der UrkundenschrifU 

.\a derselben VVandHäche wurde gleichzeitig eine 
aas der ersten Hdhe des XV. Jabihnndert stammende 
Veronika • Darstellung b!nfsi;elegt , welche das caput 
cruentatum in grofser, majestätischer .\uti.\ssuiig rcigt. 

.\uf der Sargwand der SUdsciie endlich ist eine 
dritte, grofsaitige Darstellang des beil. Chriatopli ms 
zum Vorschein gekommen, welche eine ganz vo./n^. 
liehe Iland bekundet. Die nhcrlebensgn Fm- liiv^talt ist 
trefllich gezeichnet; nafflcnliich weist der Kopf eine 
so edte Bfldnng anf, daii «r eto wahres Chrfitniidenl 
abgeben könnte. Bis in'» Kleinste war die Darstellung 
mit Liebe und trefflicher Naturwahrheit behandelt, wie 
das Kuhricht und die W.isscrthierc am Fufs zeigen. 
Auch hier ist die Figur bell behandelt und tritt leuch» 
tend ans dem sattroihen Gnmde hervor. 

l>er Zustand aller dieser Reste ist r.-.in, « ic in den 
meisten Fällen, derart, dafs die Freude au dem Kuivst- 
werk durch die schweren, fast unheilbaren Beschä- 
digungen arg bceintrXcbtigt sind. Indeb ist deren Auf- 
findung immerhin von groftem Werth in kimslwissen- 
sch.afilicher, wie in künstlerischer Hinsicht: geben sie 
doch Nachricht Uber Umfang und An der einstigen 
.\usschmUckung des Münsters und Fingerzeige zu^eidl 
filr die kttnfiig dwnschlageaden Bahnen bei der gc 
planten Ansststtnng. Anlnihmen, welche davon in 
frriif^cn sind, sollen vcirwcg die Erinnerung an die 
einstige üenialung bewahren; ob es möglich sein wird, 
eins md das andere der Wandbilder selbst durch vor- 
stlndif* Erglmnag ni erhalten, raufs nach sorgfältiger 
Prflfnng entschieden werden. Heute indefs ist schon 
sicher, dafs alles in der Richltmg aufgeboten werden 
wird, and dats keineswegs euer tuiifomien Ansslattnng 
sa Beb die ehrwOrdigen Reste ohne weiteres ver. 
schwinden sollen. Wo .Sjjuren aus aller Zeit, wie 
hier, eine so deutliche Sprache reden, darf eine Re- 
stauration am wenigsten radikales Neumachen sich 
zur Aufgabe stellen. Von der grofsten Bedentnng 
aber wird es unter allen UmsiXnden bleiben, dafs die 
.Angelegenheit nicht nur durch Spruch eut-.chiedcn, 
sondern meisterlich gelöst wird. In der Iland des 
Künstlers wfad der iMfriedtgende Ausgleich mhen. 

Mainz. Friedrich Schneider. 
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Bücher 

Die Kunstdenkmäler des G rufshcrzogthunis 
Baden. BMchrcibeade Statistik im Anfinoe dn 
Grofshenoglich Badiadun Minifterinn» der Jvatix, 

de- Kuinis und des ünlerrichu uml ii; V'crljJiiduiig 
mit Dr. Jos. Darm u. Geh. Hofrath Dr. E. \Vtig> j 
»er bearbcHet von Dr. Franc Xaver fCravs, | 

Professor in Kreih-.iri,' und Gn .f<.hi"r7'''iH. Konser- 
vaXoT der ki7clili>:)iL-n AJuTihiLmcr. I. i;.ind : Die 
KiinstdenkmSler des Kreises Konstanz. 
Freihurp 1HH7, l C. !!. Mo^ir ^I'. Sicfipr'n'. 

Württemberg'» kirchliche KunstalterthUmer. 
Als Vereinsgabe (Ut den Kenstverein der Dificeie I 
Roltcnbarg bearbeitet «on Dr. Pnul Kcppler. i 
Professor der Theolt^te u. Vontoud des Diöccsau. 
Knustreitiira. RotleobwiE o. N. 1888, W. Bader. | 

l'cr \ ltI.is-oi di"s an crslct S;clli.- liintu 

Werkes hat in der Anlage im We»cullichea die näto- : 
KclMn Gfindallse befolgt, die thm flir dat seit IS76 j 

im Erscheinen begiiffene Werk „Kunst und Alter. ; 
thum in FJsafs-Lot h ringen", dessen letzter Hand | 
unter der Presse ist, so viel Anerkennung seitens der ' 
FachgenoMen eingelragen haben. £ine tireseotliche Ver- 
besienmg weist das neoe Untemehnen, dessen erster I 
hii^T ;iir An?fi;:;e f^clinfTpndcr V.anA <lic Kuusl- 
il (■ 11 k m Ä Icr ilfs KiiMses Konstanz, bchiinlcjl, 
!uiisi(:h;)ith der Au>si.iUung auf. Die von C. Wallau 
in Mains besorgte Druckkgung verbindet fittCiere , 
Schönheit mit grofser, dnrcb die Wahl verschiedenster 
Typen ermöglichter relicrsichtlichkeit; hcl c'.ncm der- 
artigen Werke von uicht xit unterschätzender Bedeu. ' 
tmg. Das nngemcin reiche AbbOdnngsmatertal — 
wir zÄhlen 180 meist ganz, und vielfach doppelseitige 
.\bbildungen im Text und 8 Tafeln • - ist mit an- 
erkenucnswerthem, das Bedeutetide besonders berück, 
sichtigendem GeKhicic gewfthti und meist in trefflichen 
Holsachaiiten, danetien aueh in iclaren Zinkhocb' 
Ätzungen, Lichtdrucken und in Chromotypie Vicr^c-'el't. 
Ciar manches fuidet sich da, wa« sowohl tar prut kk; 
und kirchliche Architektur wie fur die Kietnkutiu 
nach der votbildlichen Seite von allergrö&ter liedeu- | 
tong ist, weshalb dem badischen Knllnsmlitislerium ftlr ' 

die Ermöglichuiii; reu hi.-r ninl fjclini.'iii:ii'-» Ii •■'>t(;- 
fälliger Ausstattung der Dank aller Kunstfreunde ge- . 
bahn. Noch mehr aber ist die Sorgfalt ansnerbennen, 
Mpelche Verfasser auch hier srieder auf die Herstellung 
eines wissenschaftlich werlhvoRen, aDeo Anforderungen ' 
entsprechenden Textes verwandt hat. Während die 
iMSonders am Bodensee häufigen Denkmäler aus der j 
prlUitsterischen und rttmischen Zeit meist ner knrte | 
Erwähnnr;f; f'rulen, wer Jen um m> ;lll^fi^hlli^ hei die 
profanem und kirchlielterii «liv^e'-l, il leueudc;! Gebiudc 
und Kunstwerke der verschiedenen Abschnitte des 
Mittelalters besprochen. Innerhalb des Kreises Kon» | 
stans smd die Aemter und innerhalb dieser die Stidte | 
und Orte in niphr lieri>eher Keihe: folge aufgeführt, die 
Uttcratur In! mit grofseiu Fleifs namhaft gemacht, die 
Geschichte kurz dargelegt, mitunter — wie bei dem 
Konslanzer Liebfrauemnthuter — die Bau- and Kunst. : 
geschichte in Regestenfonn. Man kann nur wünschen, 
dafs dem Verftaser die Ktnft nleht erlahnie, dai mit | 



schau. 

so schönem Erfolg in diesem ersten itatliicheii Bjiide 
von 691 Seiten Lexikonformat b^onnene Werk fttr 
■He Kreise des CroCsheraogthnms Baden in gleicher 
ViniiriTlli Iiliii ,uEnde zufuhren. Die archäologische 
Karte des Krei»es Koustaos, mit Einieichnang der Bau» 
denkmale vom IX. bis XVIt. Jahih. ist eine besonders 
werihvolle ßeigiibe, fUr deren Herstellung gewi& auch 
bei den Übrigen Kreisen Sorge gelragen wird. — 

Wesentlich andere .\nUge icigt die nicht minder 
verdienstliche und mit sianoenawerthem Fki& fast ohne 
fremde Beihtllfe geschaffene Deakmiler-Statistik 

Wantemlieri^'h v..n Tiof, I'nul Kepii!or Der- 
selbe bcschr;iukt sich auf eine Suuisdk der kirch- 
lichen Kunstallerthamer, schickt aber der EinzeW 
bescbreibimg, die er nach alphabetisch geordneten 
Oberimtem nn^ Orten bietet, eine höchst donkens. 

uerlhe Uelwrsicht ühcr die im I.inde W ,;t 11endn-i t; 
erhaltenen kirchlichen Kunsialtcrihtlmcr vorauf (Seite 
XVU bis LXXVI). Ist dai auch noch keine Knnst- 
geschichte des Landes, so bietet diese Uebersicht 
doch immerhin ein anschauliches Itild der kunst» 
geschichtlich Uberaus bedeutsamen Regsamkeit, welche 
im Dienst der Kirche vom XL bis an die lirense des 
XIX. Jahrhnndcrts im heutigen Wtirttemberfr eutfahet 
wurde, und zwar auf den Gebieten der ArehiteT,ti;r, 
Malerei, Skulptur und Kleinkunst, dcneu der Vcft:u>ser 
je einen besonderen lehrreichen Abschniil widmet. Die 
Sutistik nach Oberimieni (Seite 1 bis 401) gibt die 
Denkmüler-Beschreibunf in bflndigster Kflite mit be. 
M.inlercr Ilervorliebunj^ des heute noch Nachahmens. 
wertheu. Waren in dieser Statistik katholische und 
evaagdische Kitcben, soweit wie letstere sns vor- 
lutherischcr 7r:t s'smmen, gemeinsam in den Rahmen 
des Werkes cu.Uciugen, so bringt ein Anhang (Seile 1 
bis 75) dus nach Dekan.iten de» Bisthums Rotienhurg 
geordnete VerKichniis der Neuanschaffangen seit IHi'rfi. 
Ein Künstler- und em Drlsveneichiiifs erleichlert die 

Hennt.'inif; de^ Inindrchen nml 'itlb',rVi nnsgeslalteten 
Buches, diii, miui Ani Wauderungeu durch das schone 
Schwabeninnd ohne besondere Belästigung mit sich 
führen kann. Schon um dies tu erwi^Iichen mufsle, 
sbgesehen von den Kosten, auf die Beigalx von Ab- 

lHld.nn_i;eii \ei/]-:'ileC ^^erden, l'ilr eine i^cAifs litd 
nütbig erscheinende zweite .\uflige möchten wir cme 
epigraphisch treue Wiedergabe der so überaus wich- 
tigen alten Inschriften erbitten, die ^t7i i.i h' einmal 
im Druck von dem in gleicher Schriftg unuii; wieder- 
gegebenen Text sich abheben. Dem Kunstverein für 
die Diöc«»c Koitcoburg kamt man m dieser werth« 
vollen und gediegenen Vereinsgalw nur Glück wtin- 
-.ih n. keffrent, der eine grofse 7:M der wUrttcnib. 
KuiijUkiikiuilci aus eigener Anschuuuujj kennt, war 
erstaunt über die Sorgfalt, mit welcher der Verfasser 
auch den kleinsten und unscheinbanaen EigenihOmlich* 
keilen derselben Beachtung und Würdigung geschenkt 
hat. J); - Werk darf .nls eine luuslergUltige Leistung be. 
zeichnet werden, da c* den eigentlichen Zweck der 
Dcnkmälcr-St.nistikcn volhuf crfiilli und uuücEdera die 
praktische Seile der Verwerthung des Alten durch unsere 
Künstler und Kunsthandwerker steu im Auge behilt. — 
Viersen. Aldenkirch«^ 
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Ueschichts dei Barockstils in Deui^chiand 
Ton Cornelia« Gnrlitt. Volbländig in c>. acht 
Liefeningen i M. 1,40. StMIgut, Ebner Seubert. 
Ente Lieferung. 

Unser Jahriiimdeft eOt znnt AbceMtose. nod sein ni> 

rUckschanendcü Schnflen L>l beim r.irock angekommen. 
I)a greift man gen»e nach einer Geschichte diesp* Stiles. 

D.18 vorliegende erste Heft derselben gibt ohne 
•nieileode Abgrenzung nod Elntheihing des Sloflet 
das 1. Kapitel: „Der Je«uitellsri^* and vom ?. Kapitel: 
..l»<:r [iruleslniiü^chtr llnrock^lil" einen Tliril. X:n:n 
diesen Ueberschriften zu scUiebea ist die bi^iing bc- 
Kehte Eintheilnn^ nach Territorien vom Verfasser auf- 
gegeben XU Gunsten einer «olchen nach konfessionellen 
Gesichtspunkten. Ob diese letztere /.ur Vermeidung 
von Wiederholungen und Vorwegnahmen L"~('iL;neler 
sei, mnfs man woM bezweifetn, nachdem im 1. Kapitel 
dte Salsbnrger Biscliobbaaten nnd die vom Fried« 
15ncl<*r hrhcrrscTitc IVnger Baulhätigkoil iciit-r Zei;, im 
2. Kapitel die MUucheucr Ke&ideui besprochen »oideu 
sind. Ab inchtig vnd enchöpfend kann sie aber offen- 
bar nur dann erscheinen, wennjesnitismus iiad Katholi- 
cismus getrennte Begriffe sind, und die damals so scharf 
in NTomim^fii mit! Thalen gclrcnntcri r,uthiT.iner und 
Keformirlen uiilcr dem (iesammtbegrifl des l'rote&lautis- 
aus jenen Beiden gegenüber gestellt werden dürfen. 

Das Uetlreben, die falsche Mttnie der bisher gang- 
baren BegrSfübesiiinniung des Jesuitenstiles mit ihren 
Schlagwurtern L'cIutI uIuhl; , l/li-klhnscherei , l'han- 
tastelo&igkeit al» weder den Regeln noch den Lei- 
stungen des Ordens enttprechoKl anber Kurs su 
■;ptien, verdient Anerkennung. Leider aber ist eine 
neue liegri(f)ibestiinmung nicht erreicht worden, viel, 
mehr die baugeschichtliche Darstellung, losgelöst vom 
Omnd nnd Boden, unter dem Drucke sehr sabjekliver 
histonscher Ansdutuungen nnd n&glaubUdier Leicht- 
fertigkeit mit slih sflli-i wie mit dem Befunde der Denk- 
maler in liüchit bcüciikJiche Widerspruche gcralhen. 

,,Da.<t Eigenartige der jesuitischen Reform" wird 
n. a. darin gefunden, „dafs die Kcchtgläublgkeit In 
Denlschland von anben hereingetragen, gegen tüchtige, 
glaubensstarke Volkskrcise ankivmpl'ic und t in. ii trciyn 
auf Gewissensprtlfung begrUndeleu Gedanken mit Ge- 
walt und der Stumpfheit einer auf gtistlgem Verzichte 
beruhenden Glaubensdiuiplhi entgegentrat." „Die Je. 
tmilen brachten die klassische Bauweise in ihren Kulten 
mit und den il;ilieiiisi:lit;ii H :i Ts gegen dieCiothik. 
Dem Orden „mulste die deutsche Kenaissauce, 
wen hetter ab wdlHeh, weil volkslhllwlieh als ketserisch, 
weil unbefangen als kindisch ersiheiueu." 

Begleiten wir den Verfasser auf der .Suche nach 
Opfern und Zeugen dieses doppcUeii Hasses gegen 
deutsche Gothik und Renaissance: „DasgrotMe 
Hauptwerk, mit dem der Orden sich in Deutschland 
einfuhrle. die Sf. MicluicLskirche in Mlliicheii '!"'?2 
bis 1597), ohne Frage", wie vorbehaltlos nach LUbke 
citirt wird, „die gewaltigste kirchliche Schöpfung der 
deutschen Renaissance**, bat kern nuDittelbares 
Vorbild in Italien . . . Trotx der Nühe der italienischen 
Crenic ,,li.in^'t Innsbruck eng mit München xusainmeu, 
. . keimxeichuet" die Jesuilenkirchc zu Hall ,,sich als 
eine Studie nach St. Michael'". — Den Bauten des 
Ordena in bayerischen und ttsterreichischen Landen 



I werden nach dieser gläuzeiiden Selbstwiderlegung zum 
Aufbau eines noch Uberraschenderen Beweises die- 
jenigen gegenübergestellt , , .welche vom Rhein aus 

I geschaffen wurden". „Köin gewann die gröfsle Be- 
deutung. Es ist jedoch keineswegs dos vom Orden hier 

I besetzte Golteshius vitn fji=.i)ndcrrni kUnstlerischern 
Werthe, . . eine ailctc guthi.'icht: Kirche, . . welche 
er iii ihrer Weise umgestaltete. Diese Veränderung 

I der Köhler Jesuitenkirche (1618 — l<i2U} ist jedoch von 

I knnstgeschichtlicher Bedeutung. Denn alsbald wurde 
«lern ;;ijilii..cliirii Bau, wie jenen in Belgu ii, eine i'.e- 
stnliung gegeben, welche ihm dos mittelalterliche 
Wesen nehmen und ihn der Antike lufUhren soHte, 
Wieder beginnt die Kanst des Restanrirens, d. h. des 
Ufflkleldeas . . . Namentlich an der Kaciade sind die 
.Mafswerkfenslcr der alten Anlage mit Kenaissanre- 

I gewänder umgeben, an Sidle der SireliepfetJer . • 
hochgesldsle Ordnungen gelteten, der Giebel erhielt 

' eine dem deutschen (icschinacke (sie') jener Zeil cul- 
sprcchciidc Komi . . . Die herrliche Hallenkirche mit 

' ihren spätgothischen Ruudpfeileni wurde nur wenig 
geändert, dafilr aber der Altar in allem Pranke jener 
Zeit neu aufgelichtet . . . .« Soweit die Dichtung! 
Wahiheit und Thatsache ist. dafs der interessante, so 
genau beschriebene Umbau nie stattgefunden hat. 
An der Stelle der unbetleulcndeu allem Kirche sieht 
heute die Emporen-Basilika des XVIL Jahrhunderts, 
die Konstruktion gothisch, das trelTliche Detail Re- 
naissance, ganz aus einem (lusse und von so gewal- 

itigeti Kaumverhälinissen, dais der Volk.soiiuad vom 
„kletawii Dom" bis bi unsere 2eit sprechen konnte. — 
I ,, .Sehnlichen Charakters", lesen wir, ,,ist die Jesuiten. 

kirche zu Bonn, welche als Umbau eines golhischeii 
I Gotteshauses zu gleicher Behandlung der alten Formen 
führte". Thatsftchlich ist von jenem golhischen Gottes, 
hause hfstarisch Nichts beinnot, noch auch in den 
.alten Stadtplänen und I'rtjspektcn fir.c Spur zu finden 
an der .Stelle, wo die laut liischritt im letzten De- 
cennium des XVIl. Jahrhunderts vollendete Halleu- 
i kirche steht, klassische Renaissance, in Verhältnissen 
und Deiaib unsigKch roh. — „Die Jesuitenkirche 
-St. John.n KoViIfn?. welche KU" nus •■mt-r unli! 
romanischen .\nlage umgestaltet" sein niufs — sie 
hat nümlich rundbogige .\rkaden iwd Fenster, sowie 
keine Strebepfeiler am Langhause — , sieht an .Stelle 
des Kapellchens ebies firmNchen Nonnenkonveiiies. 
Der durch höchst geschickte Konstruktion inter- 
I «Maate Bau eröffnet die Reihe der golhischen Em* 
poren • Basiliken des Ordens am Rhein, Ktthi an 
Grazie ebenbürtig und in seiner einheitlicheren West- 
facade mit der grofseu Rosette wohl Uberlegen. Der 
.\ltar imt seiner riesenhaften Breite und Hohe, nur 
durch Biegung am Ciewolbc entlang und schräge Auf« 
sldlong tm Chore raSgltch, und mit seinem moastranz- 

nrli^cn Aufbau ein Pr.irhti'xomphv orii^inell&ter, tf)llsl<;r 
Baruckkiiust, hätte die Aufineriksnnikeit des Verfassers 
von dem Kölner ablenken können. Mögen Holzwurm 
und Rcslawation ihn als abschreckendes Muster noch 
eine Weile verschonen t 

Die liiiocke Jesuitenkirche St. .\tiön':iN /u ^ll^^t•l. 
dorf, ,, unverkennbar auch frtlher ein goihischer l.ang- 
I hausbau mit schmalen Stitenschiilien", ist beali^h 
I dieses uageschlchlKchen Baues m gleicher Lagt, wie 
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Ko^u, P.Diiii utid Ku1>]l-iiz. übrigens, wenn :uuh ,, nicht 
cUeii bedeutend, aber doch von eüwr (irötsc und bo- 
rockeo Wuclit. welche das Ende der devtielieB 
ReBAissABCe nad ihrer Zicrarchiiektur verkündet". 
„Die den Jesuiten eingerSamte St. Uangolphskirche zu 
Trier", nebenbei bemerkt eine mittelalterliche Pfarr. 
kirchc und aoseres Wisaeüs dem Orden giiulich fremd, 
„vetalmnte^ der Verftuer „leider tu besuchen". Das 
alte Tiioii-r Jc'-.iiilenko!Ief;tum h:il(e 711 seiner 

Regel die älar>;«:uilu Aubu.üiuic tu cuicr !>t.huuca nicht 
umgebauten Minoritcnkirche des XIV. Jahrhunderts 
liefcni kttnncn. Uoerw&bnt blieb die goüusche Em- 
poren ' BasiKka zn Aachen mit ihrem Zeibpniche 

DoMVs . ORATIONIs . VorAnIrV'K . (ll<lS^i und die an 

die G:rtosa aDklingende Wcstfneade, wie auch die 
(rofsartige, Köln kaum nachstehende Jesuitenkirclie 
SB Mölsheim i. E. — Doch genug des kunsthistorischen 
Romtnsl Möge Vorstehendes eine berufenere Hand an- 
regen, abzuräumen und auf wiedergewonnenet gesunder 
Sohle wiikliche Ciecchichte au Ctu bauen, xumal auch jener 
Tersplicten godiiaclien Bestrebungen, welche in die 
br^H'u 7f:;cn dentschor Baiikim'.t ziirtlckgegrifFei) fi.iben 
und, besser erkannt, gerade in heutiger Zeit beim 
deulsdMB Volke laleresse vnd Sya^ntUt indes «adco. 
ttsM. J. Riebter. 

Seemann s knastgewetbliche Handbücher. 
III. Gold nnd Silber. „Handbuch det Edel- 
schin 11- d k u nst'* «on Ferdlnnad Lathner. 

Leipzig, 1üiH8. 

In diesem HI. Bande der kunstgewerbhchen Hand- 
bücher hat der Verfasser eino Aibc:t geliefert, für 
welche ihm sowohl die Kunsthandwerker selbst wie 
•ach die Liebhaber dieses Theres des Kunstgewerbes 

in jetler Heriehunr; rti Pank verpflichtet sein dtlrfen. 
In dem eisten Theile, der Technik, liefert er auf 4h S. 
eine vulUtSndige und dabei klare und knappe Dar- 
sieUung der geearnntten Edelmeudhecbnik, dafs fast 
ntchls rergenen ist, es sei denn etwa die Anwendung 
ilci Priil)lrKli'i:,i. fjcsontiers in Dcitiif; -luf die Farbe 
der Goidleginingen sowie de» Aorcibgoldes, ebenfalls 
nicht unwichtig betttgUch der GoMfatben nad als 
Anshilfsmiltel. 

Die folgenden Kapitel, das Geschmeide behaB- 
delml, ^ir:(l M?hi rr ch-.i[:iti.-;id i.iiJ koiiiieu tur :iviuche 
Leser unserer Zeitschrift auch von Nutzen sein, wenn 
«B sieh am die BeurtheHaag der sinreden an ahen 
Kirchen- und Kunstgegenständen hängenden uder 
sonst angebrachten Schmuckstücke handelt. FUr uns 
sind vor Allem die Abtheilungen wichtig, welche ,,Ge. 
fllfse, tier&the und BiiditeiaTbeiten" betreffen, darunter 
gatic spesiell die AbtheBungen b) u. d). In der Ab- 
ilitium^ b^ ,,KoiiinnHL-he und f;. ithi-.rhi' l'eriode" sind 
viele- hervDrrngcmlc i\rbetlcii cfnahnl, welche, wenn 
auch bekannt und geschätzt, doch hier in einer etwas 
anderen Art besprochen sind, als dies von dem Archäo- 
logen oder gewöhnlichen KunslichriftsteJIer bisher ge- 
schehen. Hier w.ire es FIcrTii DirrKli'i l iithnicr al'cr 
doch auch ein Leichtes gewe«en, nachzuweisen, wie 
der Slil die Tcchaik beatlBmle und veraali&le, dab 



r'if- eine oiler niulcrc TcL-hnik hrsondi'r» kultivirt 
twurde. Dana hätte er ohne Zweifel nicht die pradtt- 
vollen rheiatscheB Schreine mit ihren hiafig gaat her- 

vnrr.tj^cnd «schonen, getriebenen Reliefs und Vollruüd. 
I^gurcu uticrwahul laüjtcu kunnca. ist dies eine 

Unterlassung, die wir ebenso bedauern wie die Nicht- 
erwähnung des Frater Hugo. Dieses Metitera des 
XIIL Jahrlnmdeits bewtmdernngswttrdige Arbeiten in 
Namur und Walcour naucn u. .i. m einer Besprechung 
der Anwendung des .Niello .ils urnamentaien Deko- 
ratiou>>mittcLi ebenso lehrreichen Anlafs gegeben, wie 
sein eigenlhflmliches mit Blattwerk und sonstigen ro- 
mantechen Ornamenten dekoiirter Filigran gewifs Er- 
uiiliiLiiu^ verdient hätte, zumal ah Vorläufer fiir liie 
Arbeiten des \1V. und XV. Jahrhunderts, wie sie an 
kirchlichen und profanen SchmnckgegeurtladeB, an 
Gürteln, Agraffen, Ordenthaltem etc. sich zeigen, und, 
um nur ein hervorragendes StUck zu erwähnen, an 
der Scheide des Schwertes im Domschatze zu Köln. 

Gleich hlckenhaft ist die Sehandlnng der Moo- 
straaaeo. Niehl olbaweh von dem Wohnetle des Ver- 
fassers hätte derf-clhc nefjifM^ fimleii können, die jeden- 
falls strenger im Siüc, heiser und eleganter in der 
.-Xusffthrung sind, als die im Werke angezogenen 
Muster. Auch in Besag auf dea Kekh UUten die 
Beispiele erwjOmt werdea können, wie sie besonders 
die Kht iiil.iiide Sil chltn und bedeutend hervorgebracht 
haben und uuch besiiiicn. In der Abtheilung d) ent- 
behren wir leider die Erwähnung der Trierer (f) Ar- 
beiten in Gold und Silber, welche als eine sekeae 
Verbindung unzähliger Edel- und Halbedelsteine mit 
Maler- und Kelief-Email in den Domschätzen v<in Lim- 
burg a. d. Lahn und Köln gerechte Bewunderung der 
Techaiker aad KvaMkenaer hervot n ifen. — An den 
Wenigen, was wir hier als fehlend oder nicht t^e- 
nOgend erwShnt bezeichnet haben, kann man wohl aiu 
Hcsten ersehen, wie viel des Schonen und Guten in 
lehrreicher Weise behandelt ist. Gans besonderen Dank 
verdient der Verfasser noch f&r das rddie Nameas. 
ver/eichiiif> hervorragender Edelmetallschmiedc der N'^cr- 
gangcnhcit. N'ichi weniger Anerkennung zollen wir der 
Verlagshatidliin<^' ftir die gnie gediegene .\naslattailg 
des Werkcheiu, welches whr hiermit allen Knnathtaocm 
nnd Liebhabera, iNSOiBden aber nach aUen Fach« 
männern aufa aagdegeBtlichBte empfehkn. 

Kola. ü. II e r m e I i n f . 

Die zwölf auf Wolken schwebenden Engel- 
fignren, welche in den Ufdzicn zu Florenz die von 
Giovanni da Fiesole ,Fra Angelico) gemahe 
„Madonna della Stella" umgeben, sind von der Kunst- 
haadhing G. Brogi in Florens einxeln pholc^rmpUedi 
aufgeiitimtnen tind -luf K:ui..iis mil verf^'olclcter Ein- 
fassung und Giel>eH>ckroiiuii>; bcic!>ti){t worden. Wer 
jc diese in den graziösesten Stellungen thcils anbeten- 
den, iheiis musisirenden Engel von zartem huldseligeni 
Ausdnick gesehea hat, wufd sich freuen, so gelreae 
Abbildungen \ ibiicn zu erh illeii, die sl Ii . ugleich 
in der geschniackvuUeu Einfasitung als kleine Gesch«tke 
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